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Der Evangeliſche Berucd. 


Jahrgang 3. Poland, O. Januar 1855. Fron. 


thun koͤnnten, u. noͤthigte uns auf der Ruͤck— 

ſeite des Deckels jener Nummer anzuzeiz 
gen, daß wir den deutſchen Evangeliſchen 
Beſuch bis auf weiteres einſtellen muͤßten, 
ſobald das angefangene Stuͤck zu Ende fiyr 
wenn nicht unterdeſſen eine namhafte Ver— 
änderung eintraͤte. Wir wiederholten da— 
bei die wichtige Frage: Soll denn das 
Deutſche ganz und gar untergehen bei uns, 
— in unferer- Gemeinſchaft? — Sind keine 
fuͤnfhundert Bruͤder mehr vorhanden, die 
als barmherzige Samariter ihre zween Gro— 
ſchen (fuͤnfzig Cents) darzureichen willig 
find, um ihre halbtodte und ſterbende Nutz 
terſprache vom Untergang zu retten? 

Da wir aber gleich nach Abſendung un— 
ſerer letzten Nummer eine Reiſe nach Oſt— 
Pennſylvanien unternahmen aus Liebe zu 
unſern Bruͤdern, und namentlich in den 
noch ganz deutſchen Gemeinden in Le b a⸗ 
non u. Lancaſter beinahe oder vollig 
eine Woche zubrachten, und ihre Zuſage zur 
Unterſtuͤtzung unſeres geringen Werkes er— 
hielten, und bei unſerer Heimkunft auch 
mehrere Briefe von Oſten und Weſten mit 


Vorwort. 


Zwei Jahrgänge dieſer deutſchen Blätter 
haben wir als Beilage zum engliſchen 
„Goſpel-Viſiter“ unentgeltlich, frei und 
umſonſt ausgehen laſſen, aus reiner Liebe 
zu unſerer deutſchen Mutterſprache, und 
zu unſern deutſchen Brüdern und Lands— 
leuten. Allein ſchon ſeit 6 Monaten er— 
hielten wir Briefe auf Briefe, aus denen 
wir ſchließen mußten, daß viele unſerer 
Leſer kein Gefallen haͤtten am Deutſchen, 
und daß fie lieber ſo viel mehr im Engli— 
ſchen wünſchten. Auf der andern Seite 
war uns wohl bekannt, daß Manche un— 
ſerer lieben deutſchen Brüder und Leſer 
wenig Nutzen von dem Engliſchen hatten, 
und doch den „Goſpel-Viſiter“ unterſtüͤtz— 
ten um ihrer Kinder und der guten Sache 
willen. 

Dieſer Umſtand machte uns faſt rath— 
los. Wir wollten unſern engliſchen Leſern 
mit dem deutſchen S Stück nicht beſchwerlich 
fallen, und doch auch unſere deutſche Leſer 
nicht ganz leer ausgehen laſſen. Nach reif— 


licher rlegung, aus unpartheiiſcher Lie-; er 5 
) 3 9 wie BER mn 5 aufmunternden Berichten wegen des deut— 
be m Brüdern und Leſern, 


ſchen Evangeliſchen Beſuchs antrafen, ſo 
wollen wir es noch einmal wagen, einen 
Anfang zu machen im Aufſehen auf den 
Herrn, von dem allein alles Gute, und alle 
Kraft zum Guten kommt, uud zwar unter 
folgenden, moͤglichſt uneigennuͤtzigen 
Bedingungen. 


und mit dem Wunſche allen allerlei zu ih— 
rem a zu ſeyn, machten wir daher 
ſchon vor mehreren Monaten den Por— 
ſchlag, von dieſem Neujahr an 16 Sei⸗ 
ten monatlich vom deutſchen „Evangeli— 
bn Beſuch“ zu liefern zu dem ganz gerin- 
is von 50 Cents des Jahrs, welche, 
wenn auch fünfhundert Unterſchreiber ſich 
finden, kaum die erſten Koſten decken 
wuͤrden. 


1. Der evangeliſche Beſuch foll fürs er⸗ 
ſte 8, ſobald aber die Zahl der Unterfihreis 
ber es rechtfertigen moͤchte, 16 Seiten mo- 
natlich enthalten. 

2. Der Preis beim Einzelnen iſt 50 Erä 
des Jahrs in Vorausbezahlung. Wer 10 
Unterſchreiber und das Geld einſendet, er— 
hält eine Copie fuͤr ſeine Muͤhe. 

3. Da es aber wahrſcheinlich iſt, daß die 


Die geringe Aufmunterung indeſſen, die 
wir auf den obigen Vorſchlag bis zum 
Schluß der December-Nummer erhalten 
hatten, ließ fair alle Hoffnung verſchwiy— 
den, ob wir etwas zur Aüfrechterhaltung der] meiſten auch das engliſche Blatt ſonderlich 
deutſchen Sprache in unſern Gemeinden für ihre Kinder nehmen, 1 wir bei⸗ 
a Ev. Beſuch, Jahrg. 1 


2 In welchem Sinne der Ev. 


de zuſammen an zu einem Thaler 25 Cents“ 
und wenn Jemand 12 Unterſchreiber und 
815, einſendet, erhält er ebenfalls eine Co— 
pie für feine Muͤhe. 

4. Weil indeſſen die Unterſtuͤtzung des 
deutſchen Evangeliſchen Beſuchs kaum hin— 
reichend werden moͤchte, wenn nicht die 
ſchoͤnen und zahlreichen deutſchen Gemein— 
den in Pennſylvanien und ſonſtwo ernſtlich 
und fraftig uns zu Hülfe kommen, fo bie— 
ten wir ihnen ferner an, wenn eine Ge— 
meinde nicht weniger als fünfzig Eopiz 
en beſtellt, ſolche (ganz deutſch) zu 40 Cts 
das Stuͤck, oder (deutſch und engliſch) zu 
Einem Thaler das Stuck, d. i. den gan- 
zen Jahrgang zu liefern. 

So, geliebte Leſer, find wir geſonnen 
alles zu thun, was in unſerem Vermoͤ— 
gen ſteht, um ein deutſches Blatt zu er— 
halten, und es liegt nun ganz bei Euch, 
ob es geſchehen ſoll oder nicht. Warte 
keiner auf den andern, ſondern jeder ſu— 
che unter ſeinen Nachbarn und Bekann— 
ten zu thun was er kann, und dann laſ⸗“ 
ſet uns von dem Erfolg bald hoͤren. 


—— —— 


In welchem Sinne der Kvangeli— 
ſche Befuch geführt werden ſoll? 
Es mag unſern Leſern wunderlich und 
räthſelhaft vorkommen, warum wir uns 
ſo ſehr bemuͤhen, auch dieſes deutſche Blatt 
im Gang zu erhalten, da doch bisher ſo 
wenig Aufmunterung dazu war, und wir 
dabei nichts zu gewinnen hoffen duͤrfen, 
wohl aber Schaden zu befuͤrchten haben, 
wenigſtens im Leiblichen. Es moͤchte 
wehl gar dem einen oder dem andern der 
Gedanke beifallen, daß geheime, verborgene, 
und vielleicht gar ſchaͤdliche und gefährliche 
Abſichten darunter verborgen liegen. Wir 
halten es daher fuͤr unſere Pflicht, offen 
und ehrlich zu ſagen, was wir zum Zwe⸗ 
cke haben, und in welchem Sinne wir den 
Evangeliſchen Beſuch zu fuͤhren gedenken. 


Als Diener des Worts, da wir 


uns nicht nur für verpflichtet halten, An- der 


dern das Wort zu verkündigen, ſondern 
auch Selbſt demſelben in allen Dingen un⸗ 


Beſuch geführt werden ſoll? 


terthan zu ſeyn, —koͤnnen wir ſolches nicht 
beſſer thun, als mit Grundlegung folgen- 
der Worte, die der Geiſt Gottes durch den 
Mund des Apoſtels Petri geredet, und 
durch ſeine Hand zu unſerer Lehre hat auf— 
ſchreiben laſſen. Sie lauten alſo: 

Thut Ehre Jedermann. Zabt die 
Brüder lieb. Fürchtet Gott. Eh— 
ret den Hönig.” 1 Pet. 2, 17. 

Wenn wir alſo fragen: In welchem 

Sinne wir unſer Leben fuͤhren, unſer Amt 
ausrichten, und namentlich auch dieſen 
Evangeliſchen Beſuch leiten ſollen, —ſo iſt 
die goͤttliche Antwort: 
„Thut Ehre Jedermann;“ —das 
iſt: Schaͤtzet, achtet und behandelt einen 
jeglichen Menſchen nach ſeinem wahren 
Werth. Das thut die arme, blinde Welt 
nicht. Der Menſch, der ſeinen eigenen 
wahren Werth, das iſt, den Werth ſeiner 
unſterblichen Seele, und zugleich ſeinen 
Unwerth, feine Unwuͤrdigkeit und Suͤnd⸗ 
haftigkeit im Lichte Gottes und feines Wor- 
tes noch nicht erkannt hat, der kann es 
nicht thun, d. h. er kann nicht Ehre geben 
Jedermann. Durch den Schein auswen— 
diger Dinge betrogen, wird er einigen, den 
Großen, Reichen und Hochanſehnlichen dies 
ſer Welt zu viel Ehre thun, 
nen, Armen und Geringen | 
es offenbar am Tage iſt bei denen, die noch 
in der Finſterniß dieſer Welt leben. 
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Aber alfo ſoll es nicht ſeyn unter den 
Juͤngern Jeſu, der uns geſagt hat: „Se— 
het zu, daß ihr nicht Jemand verach— 
tet!” Wir ſollen vielmehr Ehre thun J e⸗ 
dermann, nicht allein den Grt ſon⸗ 
dern auch den Kleinen; den Armen wie 
den Reichen, den Geringen, wie den Anz 
geſehenen, den Bekannten und Unbekann⸗ 
ten, den Freunden und Feinden, denen die 
ferne find ſowohl wie denen, die nahe find, 
ohne Unterſchied der Sprache, der Farbe, 
Religion und Nation oder anderer zu— 
fälligen Umſtände. Mit einem Wort, wir 
ſollen Jedermann oder allen Mens 


In welchem Sinne der Ev. 


ſchen Ehre thun, weil fir Alte Geſchoͤpfe 
des Einen Vaters, urſpruͤnglich mit dem 
Bilde Gottes begabt, durch den Einen Hei— 
land erloͤst, und durch den Einen Geiſt, 
und durch das Eine Wort zur 
rufen ſind. 

Wie geſchieht das? — Wir antworten: 
Wenn wir einmal zur wahren Selbſter— 
kenntniß, zur Erkenntniß unſerer anerſchaf— 
fener Menſchenwuͤrde und unſerer ur— 
ſprünglichen Beſtimmung, zur Erkenntniß 
unſeres Abfalls und uͤber-großen Suͤndhaf— 
tigkeit gekommen ſind, und uns gleich Pau— 
lus als den vornehmſten, groͤßeſten Suͤn⸗ 
der anſehen muͤſſen, dann iſt uns kein 
Menſch, auch der unwiſſendſte, roheſte 
und laſterhaftigſte nicht mehr zu ſchlecht. 
Wir denken dann: Wäre ich an feiner 
Stelle geweſen, hätte ich feine Erziehung 
genoſſen, und ſo wenig Gelegenheit zum 
Guten gehabt wie er, ich waͤre vielleicht 
noch unwiſſender, noch roher, noch laſter— 
hafter als er, und haͤtte er an meinem 
Platz ſeyn koͤnnen, ſo waͤre er wahrſchein— 


Seligkeit bes | 


Beſuch geführt werden fill? 3 


ebenſo beklagen, zu entſchuldigen und weg— 
zuräumeu ſuchen, wie bei unſerem eigenen 
Kinde. 

Ja, wir werden es Wicht bei bloſen Ger 
fühlen und Worten bewenden laſſen, die 


Niemand etwas helfen. Wir werden 
nicht meynen mit dieſem „Ehret Jeder— 


mann? fertig zu ſeyn, wenn wir, wie die 
Welt, Jedermann Miſter, Meiſter und 
Herr heiſſen wollten, was geradezu dem 
Worte Jeſu zuwider ware: „Ihr ſollt 
Niemand auf Erden Herr oder Meiſter 
nennen ꝛc. !“ Das Wort fordert 
druͤcklich ein Thun. „Thut Ehre Jeder— 
mann,” Fragſt du: Wie ſo? Ach daß 
du noch ſo fragen kanſt! 


aus⸗ 


Puffer uns von unſern Kindern lernen! 
Kinder, die ihre Eltern in Ehren halten, 
thun willig und gerne, alles was ſie von 
ihnen begehren, fo viel in ihrem Vermo— 
gen iſt. Es macht ihnen Freude ihren 
Eltern zu dienen und behülflich zu ſeyn— 
wie und wo ſie koͤnnen. Sie thun das 
Gute, das ſie wiſſen, es macht ihren Eltern 


lich beſſer als ich. Dann koͤnnen wir Nie- Freude, auch ungeheiſſen; fie meyden das, 
mand mehr verachten; koͤnnen nicht mehr Böſe, vor welchem ſie gewarnt worden 
ſagen: der Menſch iſt nichts nutz, worauf ſind, auch wenn Niemand dabei iſt, als 
der Heiland das hoͤlliſche Feuer droht. der unſichtbare Gott, der alles ſiehet und 
Matth. 5, 22. weiß. Sie ſind ehrbar und ſittſam in 
Im Gegentheil werden wir dann lernen Wien und Gebenpei liehkeic) und ber⸗ 
den Menſchen im Menſchen zu ehren, ob träglich mit ihren Geſpielen, freundlich u. 
er mit dem Purpur oder mit Lumpen be— beſcheiden, behuͤlflich und dienſtfertig gegen 
kleidet iſt; ob er ſich in Seehundsfelle Jedermann, und En damit erfüllen fie 
wickelt wie der Grönländer, oder mehr als das Wert: (Ehre Vater und Mutter,“ 
halbnackt geht wie der Africaner. Wir und (Thut Ehre Jedermann“ 
werden keinen Menſchen gleichguͤltig anſeh- Ach daß wir alle ſolche Kinder wären, 
en, ſondern mit warmer Theilnahme 5 keine eigene Ehre ſuchen, die kaum an 
ſeinem Wohl oder Wehe, ob er deutſch ſich ſelbſt denken, die alle andern höher ach— 
oder engliſch oder was ſonſt redet, ob er ten, als ſich ſelbſt, die von Neid, Gering— 
weis, gelb, kupferbraun oder ſchwarz iſt. ſchäͤtzung, Mißgunſt und Hochmuth nichts 
Wir werden das Gute ehren und ſchaͤtzen, wiſſen, und nur darauf bedacht ſind, An— 
wo immer wir es finden. Wir werden die dern Ehre zu thun! Dazu finden wir 
Wahrheit achten, ob ſie aus dem Munde alle Tage Gelegenheit, wenn wir nur die 
eines Kindes oder eines Königs kommt. Gaben, die uns Gott anvertraut hat, wirk⸗ 
Wir werden den Irrthum und das Boͤſe, lich dazu brauchen wollen, Solchen die ih⸗ 
das Unglück oder Verderben eines Fremden rer bedürfen, damit zu dienen, ſey es nun 


A Die ur⸗-alte Gemeinde in Lancaſter Co., Pa. 


zu ihrem zeitlichen Nutzen, oder zu ihrem] Bemeinde jetzt fihen uber 120 Jahre altz 
ewigen Heil z—und mit den Gaben, die fuͤrwahr, eine ehrwürdige Mutter-Gemein⸗ 
Gott Andern anvertraut hat, wiederum de, deren Toͤchter in den verſchiedenſten Ge— 
uns dienen zu laſſen, und fo thatig und lei- [genden unſeres großen Landes anzutreffen 
dend das Wort zu erfuͤllen: ſind, wie man aus den Namen der dor— 

„Thut Ehre Jedermann.“ tigen Mitglieder zu ſchließen Urſache hat. 


Fortſetzung folgt.) 1 ee 1 
\ „Hernach (heißt es weiter) find dem 


Michael Frantz die Hände aufgelegt 
6 * * worden durch Aelteſte, und er zum Vor— 
Für den Evangellſchen Beſuch. ſteher und Aube der G in Sons 
Geſchichte der Gemeinde der Prü- eſtoga und Weiseichenland beſtellt; und 
der in Coneſtoga und Weiseichen- it dann ferner durch Gottes Gnade und 
land, Lancaſter County, Pa. Segen die Gemeinde vermehret und fortges 
fuͤhret.“ Und wie groß der Segen war, 
Nach handſchriftlichen Nachrichten, ver- der auf dieſer Gemeinde ruhete, zeigen die 
faßt von den Dienern derſelbigen Gemein- fortgeſetzten Liſten derer, die bei ihnen ge— 
de, welche dem Schreiber zur Unterſuchung tauft worden, und von den Siebentägern 
anvertraut worden find, beſtand dieſelbe und font zu ihnen getreten find- 
am 29 September 1734, als am Tauftage In der Liſte von 1735 bis 1739 ſind 
ihres erſten nachmaligen Lehrers Mich a- 32 Namen der Neu-Aufgenommenen, und 


X X * 


el Frantz aus folgenden unter denſelben treffen wir folgende an; 
Gliedern. Sigriſt, Etter, Frantz, Royer, Martin, 
1. Bruder Legau. Landis, Roland, Bollinger, Miller, Lan— 
2. Hans Koppinger, INN x. 7 
3. Hans Goͤrg Koch. Im Jahr 1739 wurden ferner 21 Pers 
4. Rudolph Bollinger. ſonen getauft, unter denen Michael 
5. Ernſt Stoll. Pfautz, der Nachfolger des erſten Auf— 
6. Joſeph Latſchau. ſehers, war, und drei Brüder Namens 
7 Ludwig Kalkgloͤſer, Mohler. 
8. Luy. Im Jahr 1740 wurden 7, im Jahr 
10 Samuel Gut. 1741, zehn, im Jahr 1742 acht und zwan⸗ 
10. Hans Hildebrand, zig aufgenommen, unter denen die Namen 
125 Be 1 5 Stucky, Sehr, Altorfer, Schwarz, Flory, 
* 8 a t Hog, Funderburg, Weis, Schneider, Lichty, 
1. Schweſter Stollin. und andere mehr vorkommen. 
a 2 * Kochin. Im Jahr 1743 war die Zahl der Neu⸗ 
3. z z Kalkgloͤſer. Aufgenommenen 24, unter denen J a cob 
4. : ⸗ Latſchau. Sonntag, von dem ſpaͤter Meldung ges 
5. x z guy. than wird. Im Jahr 1744 wurden nur 
6. 2 2 Koppingerin, vier Perſonen getauft, und Br. Michael 
. : ⸗ Hildebrandin. Pfautz zum Diener erwählt. Im Jahr 
8. ⸗ : Krapfin. 1745 wurden vier getauft, und 6 Bruͤder 
Zu ſamnien alſo aus 20 Mitgliedern, und 6 Schweſtern von Anweil aufge- 


Von dieſem Tag, den 29 September] nommen. Im Jahr 1746, 13 Perſonen 
1734, an zu zählen, wäre die Laneaſter] aufgenommen; 1747, 19 Perſonen. 


Michael Frantz. 5 


Beim nächſtfolgenden Jahr finden wir fols | dem vor etlichen Jahren in hohem Alter 
gende Anmerkung. „In dieſem Jahr entſchlafenen Bruder und Aufſeher einer 
1748 iſt unſer Vorſteher und Aufſeher Gemeinde in Ohio, Chriſtian Frantz 
(Michael Frantz) mit Ted abgegan- verehrt. 
gen, und hat das Zeitliche mit dem Ewigen] Aus dieſem Büchlein koͤnnen wir den Bru— 
verwechſelt, nachdem er durchs Leiden iſt der, ob er ſchon lang, vor mehr als hundert 


zwohl bewähret worden. Jahren, verſtorben iſt, kennen lernen denn 
Fahre wohl auf Gottes Wagen, darinnen, ob er wohl fodt iſt, redet er 
Wir goͤnnen dir die Ruh, noch, und, wir moͤchten faſt ſagen, lebet 
Daß du von den Engeln wirſt getr Cen er noch. „Wer da lebet und glaubet an 
Dem ſchoͤnen Himmel zu, mich, der wird nimmermehr ſterben.“ Es 

Bei der Engel Chor und Reihen wird ohne Zweifel vielen der Nachkommen 
Dich koͤnn'ſt ewig, ewig freuen.” der uralten Lancaſter-Gemeinde Freude 


machen, etwas Näheres von dem Mann zu 

erfahren, der vielleicht ihre Urgroßaͤltern ge— 

Vorſtehers und Aufſehers, Mich aelſtauft hat, und wir werden daher zuweilen 

Frantz, einen Stillſtand machen, und etwas mittheilen. Fur dieſesmal nur fol— 

zurückblicken auf die erſten 14 Jahre dieſerf gende Probe. 

Gemeinde, fo müſſen wir zur Ehre Gottes Spiegel und Prüfer ſeiner ſelbſt. 

ſagen, daß die Dienſtzeit dieſes alten vor Herr Jeu! du mein A und O! 

mehr als hundert Jahren verſtorbenen Bru⸗ Mein Anfang und mein Ende ſo, 

ders eine reichlich geſegnete war, Wen die Ich habe jetzt in meinem Sinn, 

Gemeinde zunahm durch Gettes Gnade Zu klagen Nite wil ich noch bin. 

und Segen,“ und ihre Zahl ſich mit jedem 2. 

Jahr ſo vermehrte, bis ſie in 14 Jahren 

von einem Häuflein von 20 Gliedern zu 

einem Volk von beinahe 200 anwuchs. 

„Solches iſt vom Herrn geſchehen, und iſt 

ein Wunder vor unſern Augen.“ 
Fortſetzung folgt. 


Wenn wir hier beim Tode des erſten 


Erſtlich muß ich es klagen dir, 

Mein Jeſu! was noch fehlet mir; 
Mein Augen, ach! noch dunkel ſeyn, 
Erleuchte ſie, du Gnadenſchein. 

Auch meine Ohren und Gehor 
Sind dick zu hoͤren deine Lehr; 
Wenn jemand betet, ließt und lehrt, 
Mi ch a el. Erantz. Mein' Ohren 19 ſind abgekehrt. 


Von dem obengemeldeten alten Bruder 
beſitzen wir ein Büchlein, gedruckt von 
Bruder Chriſtoph Sauer in Germantown, 
und betittelt: “Einfältige Fehr: 
Betrachtungen und kurz gefaß⸗ 
tes Glaubens-Bekenntniß des 
gottſeligen Lehrers Michael 
Frantzen, Weiland geweſenen Vor— 
ſtehers der Taͤufer-Gemeine in Coneſtoga 
nun zum gemeinen Beſten dem Druck uͤber— 
geben.“ Es wurde uns ſchon vor vielen 
Jahren von einem feiner Nochkommen, 


Mein' Zung kein Wort nicht reden ſoll, 
Denn nur zum Lobe Gottes wohl 
Ich rede viel noch unbedacht, 
Wird nicht zu Gottes Lob gebracht. 
5. 
Ich hatte gern ein' neue Zung, 
Und meines Herzens Reinigung; 
O Jeſu! ich haͤtt' gern von dir, 
Was jetzund mehr noch fehlet mir. 
6. 
Ein' Naſe, daß ich allein riech, 
Das Gut und Boſe in mir pruf, 


6 Ehriſttags⸗Gedanken. 


Dein'm fügen Liebsgeruch nachgeh, Welt. So ſingt nun ewig die erlöst: 
Den Suͤnden Mich mir ganz verweh.]Menſchheit; alle Kinder des Friedens, de— 


za nen wirklich Gnade, Vergebung der Sün— 
Wann ich mich recht pruͤf und betracht, de und Friede durch ſeine Menſchwerdung 
So find ich mich noch allzu ſchwach, und durch ſeinen Tod zu Theil geworden 


Daß ich oft nicht kann eine Stund iſt. So koͤnnen aber die noch nicht in 
Recht wacker ſeyn von Herzens-Grund.] Wahrheit fingen, in welchen Chriſtus, un— 
8. ſer Friede, Epheſ. 2, 14. noch nicht gebe: 

Der Glaub iſt noch nicht ſtark genug, ren iſt. Wo die Sünde und Welt noch 
Die Liebe iſt oft nur Betrug, lebt und herrſcht, kann kein Geſang ven 
Das Herze allzuviel unxein, Friede und Ehre Gottes Statt haben. 
Und weder recht keuſch noch recht klein. Denn fe lange der Menſch den nicht in fein 
9. Herz aufnimmt, den ihm Gott geſandt bat 


Es fehlt mir Sanftmuth und Geduld, zu ſeinem Heile, giebt er Gott die Ehre 

Wann Anklag kommt, doch mit Unſchuld; nicht, und ſo lange giebt ihm Gott den 

„Der alt' Menſch will nicht ſeyn veracht, Frieden nicht. 

Wiewohl er ſelbſt red't gern Verdacht. Menſchenkind! Gieb Gott die Ehre, 
10. ſo giebt er dir den Frieden, giebt dir ſeinen 

Wenn einer ſpricht wie man gern will,[ Sohn. Gieb Gott die Ehre, bekenne vor 

Den will man denn auch lieben viel; ihm daß du ein fluch- und verdammungs—⸗ 


Wird widerſprochen unſerem Sinn, wuͤrdiger Sünder biſt, für welchen Gottes 
So iſt die Liebe bald dahin. Sohn vom Himmel hat kommen muͤſſen, 
i 11. um feine Schuld und Suͤnden zu buͤßen,.— 
Ich bin noch nicht g'nug klein und rein, ihn zu retten und ſelig zu machen. Erken— 
Demuͤth'ger wollt ich gerne ſeyn; ne und bekenne dieß mit gebeugtem, zer— 
Die Eigenlieb, der Eigenſinn, knirſchtem Sinne, und bitte Gott um ſei— 
Nimmt alles Gute bald dahin. nen Sohn, daß du ſeiner aus Gnaden 
12. theilhaftig werdeſt,—ſo giebſt du Gott die 

Ruhmredigkeit und Eigenheit, Ehre, und die Engel Gottes ſingen dann 
Stolz, Ungedult und Unkeuſchheit, auch über dir dieſen Lobgeſang. — Nun bat 
Zorneifer, Widerwaͤrtigkeit, Gott ſeine Ehre: darum Friede dieſem 
Macht meiner Seele vielen Streit. Menſchen! Gottes Wohlgefallen ruht 
13. anf im. Was hilft dir ſonſt der Engel— 


Die bruͤnſt'ge Liebe fehlt mir viel, 
Daß ich nicht recht komm an das Ziel; 


geſang, wenn in dir noch der Welt und 
Suͤnden Klang erſchallt, —wenn noch im— 


Wann ich die Wahrheit jagen ſollt, mer kein Friede in dir iſt? 
So bin ich nicht, wie ich gern wollt. Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! der Herr 
w [3 
uno iſt geboren, 
* Laſſet uns fingen, o Brüder! uns hat 


er erkohren, 

Hier ſchon uns fein, — Seiner Erbarmung 
zu freu'n; 

Eu iſt der Heiland geboren. 


Chriſttags-Gedanken. 
„Ehre ſey Gott in der Hoͤhe, und Friede 
auf Erden, und den Menſchen ein Wohlge— 
fallen!“ Lü. 27 14. 
So fangen Gottes Engel in den Wol— Schatten und Dunkel bedeckten den 
fen am Tage der Geburt des Erloͤſers der, Erdkreis; es irrten 


Meujahrs Gedanken. 


VPotker umher wie Schaafe, verlaſſen von 
Hirten. 

Nächte verſchwanden 
durch ihn, 
Die auch die Weiſen verwirrten. 


Jeſus erſchien! 


Kinder des Vaters, erkohren ihn lie 
bend zu ehren. 
Haßten mit Bitterkeit ſich an der Gott— 
heit Altaͤren. 
Und es ward 
durch ihn. 
Singt dem Erbarmer zu Ehren! 


* 
Jeſus erſchien! Friede 


Gnade und Wahrheit entkeimen des 
Goͤttlichen Schritten; 
Troſt und Erquickung trug Er in der Wei— 
nenden Huͤtten; 
Ward ihnen Freund, Hatte gleich ihnen 
geweint, 
Hatte gleich ihnen gelitten. 


Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! ein ewi— 
ges Leben 
Hat er durch ihn uns, o Preis ihm! 
durch ihn uns gegeben. 
Bis in das Grab — Stieg er vom Hin: 
mel herab, 
Um uns zum Himmel zu heben.“ 
* 
Selige Ausſicht, wenn dort meinen Ret— 
ter ich ſehe, 
Ihn mit den Schaaren Vollendeter ewig 
erhoͤhe! 
Danket ſchon hier, Selige Bruͤder mit mir: 
Ehre ſey Gott in der Hoͤhe. 


— 


— — 


Neujahrs- Gedanken. 


Hoffnung beſſerer Tage iſt 
eine Lieblingsſache des menſchlichen Her⸗ 
zens, womit es ſich gerne, oft, lange, auch 
wohl zu viel beſchaͤftigt. Die Neigung da— 
zu iſt entſchieden, ſtark, zunehmend. Die— 
ſe tief eingewurzelte Neigung gehoͤrt zu 
den redenſten Beweiſen von der Unſterb— 


lichkeit und ewigen Fortdauer unſers Gei— 


0 


ſtes. Dieſer ſteht nie ſtille, iſt voll Trieb 
immer vorwaͤrts, immer weiter; hat nie 
genug, will immer mehr haben; was er 
noch nicht hat, ſtellt er ſich doch gerne vor, 
als etwas, das zu haben iſt, und ſchon dieſe 
Vorſtellung iſt ihm angenehm, genuß— 
voll, faſt als wenn er das, was er zu haben 
wünſchet, bereits beſaͤße. Die Stunden, 
welche er damit verbringt, dünken ihn 
nicht verloren; und manche Gemaͤhlde, die 
er ſich entworfen hat, erneuert er ſich 
mehrmals, mahlt ſie noch beſſer aus, thut 
hinzu, thut weg, verändert dies und jenes, 
und macht ſie ſeines Erachtens von Zeit zu 
Zeit ſchoͤner, vollſtäͤndiger. 

Die Abſicht bei ſolchen fleißig wiederhol— 
ten Vorſtellungen iſt, daß unſer Geiſt es 
immer beſſer haben will. Iſt nun ſein 
Dichten und Trachten auf das Gute ge⸗ 
richtet, ſo ſind ihm dergleichen Gemaͤhlde 
erlaubt. Chriſtus, der fuͤr uns Einzige, 
Unvergleichliche, Nothwendige, Unentbehr— 
liche, Allgenugſame, hat es uns erworben, 
daß wir die Hoffnung immer beſſerer Tage 
getroſt faſſen, behalten, hegen und naͤh⸗ 
ren duͤrfen, ohne Furcht, dabey zu Schan⸗ 
den zu werden: nur unter der einigen, 
aber unnachlaͤßlichen Bedingung, daß wir 
auf dem Wege gehen, auf welchem Er 
uns leitet, indem Er als unſer Licht uns 
vorwandelt; durchaus auf keinem andern, 
weil jeder andere Weg nicht nur gefaͤhrlich 
iſt, ſondern ganz gewiß ins Verderben 
fuͤhrt. 

So lebe denn, Hoffnung beſſerer Tage! 
Lebe und regiere in meinem Herzen! Lebe 
ſtaͤrker und ſtärker in mir und Allen, 
die Jeſu Chriſto —laß ſeyn fo wie ich Ar— 
mer —in fuͤhlbarer Schwachheit nachwan— 
deln, und ihm ferner unverruͤcklich nachzu- 
folgen wünſchen, wie Schaafe ihrem guten 
Hirten! 


0 
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Correſpondenz. 
Berlin, Somerſet Co., Pa. 
Nov. 27, 1854. 

Vielgeliebter Bruder und Mit-Arbeiter 
im Weinberge des Herrn. Es iſt Dir viel— 
leicht unbekannt, lieber Bruder, daß mein 
lieber Vater und dein Mitgeneſſe an der 
Haushaltung Gottes, Peter Cober, 
am zwanzigiten October nach achtkaͤgigem 
Leiden und viel-jährigem, treu-ausgehalte— 
nem Dienſt auf den väterlichen Ruf Gottes 
ferne, ſterbliche Hülle ablegte, und (wir hof— 
fen) in jenes herrliche Reich der Seligen 
eingieng. 

Ich bitte um Entſchuldigung, weil ich 
Dir von dieſer Trauer-Begebenheit ſo lange 
keine Nachricht gab, indem ich immer der 
Meynung war, einer meiner leiblichen Brü— 
der oder meiner Mitarbeiter einer werde 
dich davon berichten; nun ich bis jetzt aber 
noch nichts Gewiſſes erfahren habe, daß 
dich einer von dieſen obengenannten davon 
berichtet hätte, fo melde ich noch, daß mein 
lieber Vater entſchlief in einem friedlichen, 
ruhigen Alter von 78 Jahren, 3 Monaten 
und 26 Tagen, nachdem er vor ſeinem 
Heimgang das liebliche Lied angab: 

„Es wird nicht lang mehr waͤhren, 

Halt noch ein wenig aus: 

Es wird nicht lang mehr waͤhren, 

So kommen wir nach Hars; 
Da wird man ewig ruh'n, 

Wann wir mit allen Frommen, 
Da heim zum Vater kommen; 

Wie wohl, wie wohl wirds thun.“ 

Ich will nun ſchließen mit der Bemer— 
kung, daß viele deutſche Mitbruder in 
Somerſet County ſind, die wuͤnſchen, daß 
der Goſpel Viſiter' etwas mehr in 95 0 


er Sprache enthielte. Es gruͤßen dich d 


Brüder in unſerer Gegend, u. ſ. w. 
P. . 


4 
Wir haben dieſen Brief eingerückt, ob— 
ſchon wir den Todesfall ſchon im „Gos pel— 


Correſpondenz. 


Viſiter“ vom December angezeigt hatten, 
weil deutſche Briefe überhaupt etwas Sel⸗ 
tenes ſind bei uns. Unſere deutſche Freun— 
de des Deutſchen in Somerſet Co. und 


ſonſtwo ſehen bei dieſer Nummer, und 
ſonderlich im Vorwort, 
Ernſt iſt mit der Fortſetzung des Evangeli— 


daß es uns ein 


ſchen Beſuchs, und wir warten jetzt nur 
auf Beticht, und was ſonſt von goͤthen 
iſt, um ihn in bleibenden Gang zu ſetzen. 
Wenn nun aber unſere Freunde auch 
warten, und die Hände in den Schooß le— 
gen, und meynen, der dentſche Evangeli— 


ſche Beſuch werde fo fort alle Monat kom— 


men, und wohl auch 16 Seiten mitbrin— 
gen, ohne daß fie etwas zu thun noͤthig 
hätten, als ihn aus der Poſtofſis zu neh— 
men uns zu leſen 3 wenn ſonderlich die 
Bruͤder in noch recht deutſchen Gegenden 
ſich auf ſolche verlaſſen, die das Deutſche 
bald vergeſſen haben, und nicht ſelbſt Hand 
anlegen, fo wird der Beſuch wohl bald 
ausbleiben. 

Wir haben jetzt unſere Bedingangen fo 
geſtellt, daß wir nicht beſtehen koͤnnen oh— 
ne Vorausbezahlung, und von Allen. 


Wenn nun deutſche Gemeinden, wie 


die in Somerſet Co. Pa. nicht wenig⸗ 
ſtens 100 Unterſchreiber einſenden, ſo wird 
es ſchwerlich Beſtand haben mit dem 
deutfihen, Beſuch. Wenn aber ſs viele in 
5-6 Counties ſich finden, d. i. in jedem 
100, welche willig ſind Einen Thaler fuͤr 
den deutſchen und engliſchen Viſiter zu be— 
zahlen, dann koͤnnen beide Hand in Hand 
froͤhlich ihre Straße ziehen. 

N. B. Beim Geld ficken mit der Poſt 
bitten wir Summen unter Einem Thaler 
in Poſtgeld-Stamps zu verwechſeln, wel— 
che faſt in jeder Poſtofſice zu haben ſind. 
Brüder und Freunde, die ſich als Agen- 
ten hergeben wollen, bitten wir um ihre 
kräftige Vermittlung, und baldige Beriche 
te. Wo dieſe fehlen, da ſind und bleiben 


wir im Verluſt. 


Der ee Beſuch. 


Jahraang 3. Wal ard, O. Februar 1855. Nro. 2. 


—— 
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In welchem Sinnn der Evangeli⸗“ Die Betrachtungen dieſer Dinge ſind 
ſche Beſuch geführt werden ſoll? mir manchesmal fo zu Herzen gegangen, 
Unpaͤßlichkeit macht uns unfähig, dieſen daß ich mich darüber innigſt be ha⸗ 

Artickel für jetzt zum Schluß zu bringen, be, und gene auf welche Weiſe doch 

und wir geben ſtatt deſſen folgendes Vor⸗ dieſem Mangel in etwas moͤchte abgehol— 
wert zum Geiſtlichen maga⸗ fen werden: jo iſt mir zwar oͤffters einge⸗ 
zin, welches unfer Bruder Chrüſt op 9 f fallen, daß wann man dann und wann 

Sauer vor bald hundert Jahre publicir⸗ er Leuten ſo Br kurzgefaßtes buͤndiges 
te, und uns durch die Güte unſers Bru— ohne einigen Koſten in die Haͤnde ſpielete, 
ders Theophilus ganz kürzlich utge⸗ vielleicht nehme ſich doch mancher ſo viel 
pen Zeit, und leſe einen halben Bogen mit Bes 
Bi Ka en agaain dacht durch, u. faͤnde etwa etwas, dadurch 
Aus f ſein Herz gerühret würde weiter nachzu⸗ 

Vorrede. denken; und wann er Geſchmack darinnen 

Geneigter Leſer! Ich habe zum fände, fo leſe er es etwa auf ein andermal 
offtern wre 99 der 1 550 12 700 un noch einmal durch, und fände noch mehr 
des Nachſten gerührten Herzen und Ges gutes als beym erſten durchleſen: und 
müthe betrachtet, ae * . wann ihm auf eine Zeit hernach noch ein 
wiſſenheit und Sergloſigkeit in göttlichen ſolches Zeugniß ins Haus käme, fo 

Dingen ſich bey ſehr vielen Leuten In Dies ar 1 es e 10 45 
ſem Lande ſehen läffer, welches großentheilsſ Dieſes waren fo meine Ueberlegungen 
herruͤhret, weil ſie entweder wenig Luſt ſe- ſchon eine geraume Zeit her; wie aber al— 


der Gelegenheit haben gottſelige und erbau-fles gute Vernehmen unter dem Himmel 


liche Reden zu hören, oder ſolche Schriften je und je ſeine Hinderniſſe gehabt hat, ſo 
zu leſen. iſt es dieſem auch ergangen, und iſt von 
Horet mancher ja etwa eine erbauliche I 005 N i 
4 der Preben kappen öffter v Zeit zu Zeit verhindert worden; da ich aber 
R 4 0 N 5 85 u “= 9 8 u 8 
grmaynung 10 5 5 ieh | d ef 5 ai nun das große Werk des Bibeldrucks unter 
a 1 » uͤbel zubereitet zu der Auffaſ— 
e ie 6 0 A 151 ſonderbarem goͤttlichen Beiſtand ſo gluͤcklich 
ung eſſen Was mie 00 et, daß das; 
e eendiget habe, ſo duͤnket mich, es waͤre 
ſchon vergeſſen iſt, wann man nach Haus l b 8 0 nt REM : n 
d iſt d ö 9 8 Ki meine hoͤchſte Schuldigkeit in Erkenntlich— 
; ann niem: a, der es 
an 1 e 140 In 5 es keit gegen Gott dieſes gute Vorhaben nicht 
0 es einem aue ar⸗ 
Wipers 1 e d Hi 1 be 0 länger auszuſetzen, zumal wann ich mich 
0 aß er ſich deſſen noche; 8 1 
15 ar 0 0 N a RE e erinnere, daß der Grund zu diefer Druckerey 
Be a Ru BR zur Ehre Gottes und des Naͤchſten Beſten 


13 Rc! 9 1 0 * ö 
Gottſelige Bücher findet man auch bey iſt geleget worden, und daß Gott mich, 5 
manchem wenig, oder gar keine; entweder! 


a h alle 170 enſchen, zu keinem andern Zweck in 
m, oder ſie wi mm 

find die L „ ee Be fien im ner dieſe Welt erſchaffen und bei Leben erhals 

noch einen Ort wo das Geld noͤthiger hin- 


( Büch f 6. an 50 it, als daß ich feine Ehre befoͤrdern, 

* * ; ) 5 5 

10 0 ai er Buer? und aut und mei Nachſten nach allem Vermo— 
mancher ja ein ſchoͤnes gottſeliges Buch, 


eee e N N gen dienen ſoll. So mache ich dann nun 
ſo wird ihm Zeit und Weile lang, bis er 


r etliche B a s [den Anfang mit Herausgebung eines ſol— 
urchlie egt es 3 ee Mn 
er 4 en 5 * W 0 egt j chen kleinen Magaziens, welches dieſes er— 
manchesmal auf Jahr und Tag weg, ehe ſſe, 1 Be 
i x x te mal zwar der Vorrede halben aus eis 
er es halb durchgeleſen hat. I 0 N 


Ev. Veſuch, Jahrg. 3. 2 


10 


nem ganzen Vogen beſtehet, kuͤnftighin ar 
ber aus einem halben Bogen beſtehen wird. 
Ich werde mich N dieſem Werk zwar 
an keine gewiſſe Zeit und Zahl binden, fon: 
dern fo damit fortfahren, wie die Materi— 
en zu Haͤnden kommen werden, und wie 
es die Zeit und Umſtände erlauben wol⸗ 
len. 

Das ich hierbey keinen zeitlichen Gewinn 
ſuche, wird ein jeder leicht glauben, weil 
ich ſolche wegſchencke; und daß mich kein 
eitler Ehrgeitz hierzu antreibt, wird daraus 
erhellen, daß ich nicht meine eigene Arbeit 

darinnen zu Markte bringen werde, (doch 
werde ich die Gnade nicht dampfen, wann 
ſie auch mir etwas zum Beſten des Näch⸗ 
ſten mittheilet, ſo werde ich mie die Frei- 
heit nehmen, welche ich andern gebe,) ſon— 


dern mich befleißigen aus allerlei Alten u. 


Neuen ſowohl Engliſch- als Deutſchen 
Schriften ſolche erbauliche Auszuͤge zu 
machen, die allen Menſchen koͤnnen nuͤtz— 


lich und erbaulich ſeyn; und mich ſonder⸗ 


lich befleißigen, ſolche allgemeine Wahrhei— 
ten die keiner Religions-Verfaſſung mit 
Recht koͤnnen ärgerlich ſeyn, einzurüden ; 
doch kann man manches mal nicht verhuͤ— 
ten ohne Verſtuümmelung eines Mannes 
Arbeit, daß nicht Dinge behauptet wer 

den, die etwa dieſem oder jenem Catechis 

mus⸗ſatz zuwider laufen 8 der 
geneigte 
wann es nur dem Buch aller Buͤcher, 
Heiligen Schrift, nicht widerſpricht. 


Da muß 


Den Anfang zu dieſem Werk mache 
ich mit dem erſten Capitel aus des gottſeli⸗ 
gen Engliſchen Predigers William 
Laws Ernſtlichen Ruf zu einem 
andaͤchtigen und heiligen Le ben, 
aus dem Engliſchen überſetzt, aus welch em 
vortreflichen und bei ſchen noch 
unbekannten Buch werden fünftighin wohl 
noch etliche ſolcher halbe Boͤgen gefuͤllet 
werden. Sollten etwa in dleſem Stuͤck 
etliche Ausdrucke allzu 
gewurtzt vorkommen, der werde daruͤber 


„ 


den Deut 


einem meiner Leſer 


Leſer ſich nicht mit aufhalten, ut . 
der heften, oben abſchneiden, u. alſo leſen, und 


Vorrede zum „Geiſtlichen Magazin.“ 


nicht verdrießlich, vielleicht wird es andern 
nicht ſo ſeyn. Die Wahrheit fuͤhrt alles 
zeit Salz bei ſich, und wo dieſes Sunden— 
wunden findet, da beißt es, aber es heilet, 
auch den, der es recht gebrauchet. Unter⸗ 
deſſen iſt dieſes Werk ein Magazz en, dar⸗ 
innen allerlei wird zu ſinden ſeyn: Er⸗ 
mahnnngen, Beſtrafungen, erbau⸗ 
liche Briefe, Lebens-Aͤufe gottſe⸗ 
liger Penſchen, erbauliche Begeben⸗ 
heiten, und was ſonſt zur Ehre Gottes 
und zum Nutzen des Naͤchſten dienen kann. 
Es hat auch jeder Freiheit etwas mit oder 
ohne Namen einzuſenden, welches man 
dann ſo bald ſichs ſchicken will, einrücken 
wird, doch muß es nicht großer ſeyn, als 
da iß es auf einen halben Bogen kann ge- 
druckt werden, und muß von allen lieblo⸗ 
ſen Urtheilen auf Perſonen befreyet ſeyn; 
ſonſt iſt es gegen den Zweck dieſes unpar⸗ 
qt Werks, welches nicht die Befoͤr⸗ 
derung des Heils in Einer, ſondern in al⸗ 
es Religions-Verfaſſungen zum Zweck 
hat. Controverſen werden nicht ange— 
nommen, es ſey dann daßiſie von allen ſol⸗ 
chen obengemeldeten liebloſen Ausdrücken 
befreit find, und nur gegen gewiſſe Irrthü— 
Ars und nicht e gegen Perſonalien gerichtet, 
ſind, oder zur Beleuchtung gewiſſer dunke⸗ 
ler Sprüche dienen. 


Dieſe halbe Bögen kann jeder fo wie fie‘ ge⸗ 
faltzt find, mit ein paar Stich zufammen, 


dann ſauber bewahren, bis er ſo viel bei— 
ſammen 40 daß er ſie in ein Buch bin⸗ 
den laſſet; fo bekommt er ohne Koſten ein 
\ choͤnes Ki us Magazien, daraus feine 
a noch viel gutes | Leſen koͤn⸗ 
nei l 
Daß der geneigte Leſer dieſes Werk zur 
Ehre Gottes und ſeiner Seelen Beſten an⸗ 
wenden moͤge, wünſchet fein getreuer 
Freund und Wohlwuͤnſcher, 115 


We ‚Sauer. 1 
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Die ur⸗alte Gemeinde in Lancaſter Co., Pa. 


Die uralte Gemeinde in Lancaſter 
County, Pa. 
Fortſetzung. 

Das Todes Jahr des erſten Lehrers und 
Aufſehers war ein merkwürdiges und aus— 
gezeichnetes Segens-Jahr fur die Gemein— 
de. Wie wir leſen von Simſon, 
Richter 16, 30. „daß der Todten mehr 
war, die jn ſeinem Todeßſtarben, denn die 
bei feinem Leben ſtarben,'' ſo koͤnnten wir 
von Michael Krantz ſagen, ſo geſegnet 
feine fruͤhere Dienſtjahre waren, fo war 
fein Todes-Jahr doch noch mehr geſegnet. 
Davon finden wir folgendes aufgeſchrie— 
ben in den bereits erwähnten handſchriftli— 
chen Nachrichten: 

“ 


In dieſem Jahr 1748. den 25ſten 
September hat Bruder Michael Frantz, 
Verſteher der Gemeinde in Caneſtoga und 
Weiseichenland, dem Bruder Wichael 
Pfautz, (welcher, wie wir bereits geſeh— 
en haben, im Jahr 1744 zum Dienſt er— 
wählet worden war,) die Hande auf ſein 
Haußt geleget, und hat ihn verordnet und 
boſtätiget an ſeinen Platz, mit Vereini⸗ 
gung der Brüder, Iſt alſo die Gemeinde 
durch Gottes Gnade geſegnet und vermeh— 
ret worden durch Br. Michael Pfautz, 
der durch die Aelteſten iſt wiederum be— 
ſtaͤtiget worden zum Aelteſten.“ Ferner 
heißt es: „In dieſem Jahr iſt Bruder 
Jacob Sonntag erwaͤhlet worden zum 
Diener in der Gemeinde.“ 

Wie viel einem jeglichen dieſer drei 
Diener ſein Antheil war an dem großen 
Erweckungs-Segen, der in dieſem Jahr 
über die Gemeinde kam, laßt ſich nicht aufs 
machen, und iſt auch nichts daran gelegen, 
ob wirs wiſſen; aber das dürfen wir ge⸗ 
troſt glauben, daß ſie in Einigkeit des Gei— 
ſtes miteinander müſſen gewirket haben, 
als ohne welche Einigkeit kein Segen zu 
hoffen iſt. Und ob der Eine ſaͤet, und der 
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uf des Huͤgels Spitze ſteht, und betende 
Oände empor hebt, und der Andere mit 
Joſua wider Amaleck ſtreitet, und der 
Dritte dem Beter oder Streiter beiſteht, fo 
iſt weder der da pflanzet, noch der da be— 
gießet, etwas; ſondern Gott, der das Ge— 
derbe giebt. 

Und wie groß der Segen dieſes 1748 
ſten Jahres war, koͤnnen wir vernehmen 
aus folgenden einfaͤltigen Thatſachen, wie 
ſie zur Zeit aufgezeichnet wurden: 

In dem Jahr 1748 den 6 März iſt ge⸗ 
tauft worden Br. Ulrich Scheibly, Heinrich 
Gibbel, ꝛc. zuſammen 7 Perſonen. 

Den 24 April anno 1748 find getauft 


worden 11 Perſonen. 
den 1 May 2 m 
den 12 Juni u. 24 July 15 47 

7 Auguſt 6 “4 

14 44 4 41 

4 September 2 u 

16 October 4 u 

23 October 6 u 


Alſo zuſammen in dieſem einzigen Jahre 
oder vielmehr innerhalb nicht gar 6 Mo— 
naten 55 Perſonen; in der That ein 
ſchoͤner Erndteſegen in einer Gemeinde, 
wie man nicht leicht wieder antrifft, und 
die einen an die erſten Pfingſtzeiten erin— 
nern. 

Zum Traſte ſolcher, die etwa denken 
mochten, ſelche Erquickungs-Zeiten feinen: 
zwar vor Zeiten vorgekommen, aber heut⸗ 
zutage unter den Bruͤdern rar, und zum 
Preiſe Gottes und Seines Wortes koͤnnen 
wir nicht umhin anzumerken, was wir 
kurzlich in Erfahrung gebracht haben, daß, 
nämlich im letztverfloſſenen Sommer und 
Spätzahr (1854) der Herr ſich nicht unbe— 
zeugt gelaſſen hat in unterſchiedlichen Ge— 
genden, und daß zum Beifpiel in einen Ge- 
meinde keine hundert Meilen Weſt von hier 
über 30, und in zwei andern zuſammen— 
graͤnzenden Gemeinden in Suͤd Oſten mehr 
als 60 getauft worden ſind. Gelobet ſey 


Andere ſchneidet; der Eine pflanzet, und der Herr für feine Gnade, die ſich noch 


der Andere begießt der Eine mit Mofes 


heute ani den N 


1 
1% 


denſchenkindern darthut zu 
114 


ih — 


rem H 


12 Diierr ſich ſelbſt prüfende Lehrer. 


Aber auh in unſerer lieben Lancaſter“ Der ſich ſelbſt prüfende 
Gemeinde war es nicht alle Jahre fo, denn Lehrer. 
wir finden, daß im Jar 1749 nur 8] Wann Andere ich lehren ſoll, 
Perſonen getauft wurden, im Jahr Et So wuͤnſch ich mein Herz Liebe-voll, 
14 Perſonen, im Jahr 1751—6 P. 1752 Daß ich in Demuth rufen koͤnnte 
—18 P. 175312 P. 1754—10 P. Und alles in der Liebe brennt. 
1755—11 Perſonen, und dann folgt die 2. 
Anmerkung: Hier muß ich melden, daß 
den Vorſteher viel Mühe und Verſuch— 
ung betroffen hat, daß er in ſieben Jah— Doch bin ich noch ſo ungeſtalt't, 
ren nicht mehr hat aufgeſchrieben.“ Das Ob ich ſchon 1 05 Jahren alt. 
waren denn vermuthlich dunkle, ſchwere 3 


3. 
251 ; -+ 
Zeiten, nicht nur für den Vorſteher, fonz 1 a - 
ae e e zorſteher, ſon-] Herr, mach mich Eigenwillen los, 
dern ohne Zweifel auch fuͤr die Gemeinde. 


e ern ; Vom Eigenruhm mach mich ganz blos; 
Mie Schade iſt es doch, wenn nachdem der Dir, Herr, gehört mein Herz allein, 
Segen Gottes augenſcheinlich auf einer Mach es ie Eigennutz ganz rein! 
Gemeinde geruber hat, es dem Feind und FR 1 
Verderber alles Guten wieder gelingt, die) Du, Jeſu, biſt mein Honigſeim, £ 


Ich wäre gern ein guter Hirt, 
Und auch dazu ein treuer Wirth, 


nen Einbruch zu machen, und eine Zerſtoͤ g 7 20 Frag! 

rung anzurichten! Und wie follten Vor⸗ Fan ad 10 

ſteher und Mitglieder auf der Hut und Bald hie, bald da, gleich wie der Wind. # 

Wacht ſtehen, daß fie nicht von der Ver⸗ f 5. f 

ſuchung uͤberfallen werden fihlafend ! Natürlich leb ich oft dahin, 

150 ich nicht weiß recht, wo ich bin, 
Bis, Jeſu, du mir rufſt zu dir, 
Daß ich dir lebe für und für. 

1 . 
Sanftmüthig und von Herzen rein 


Ueber dieſen erſten 14 Jahren der 
Dienſtzeit des zweiten Auffſehers mich⸗ 
gel Pfautz waltete demnach ein ganz 
verſchiedenes Geſchick, Die erſte Hälfte 
von 1748 bis 1755—7 Jahre — war ganz g e 
beſonders geſegnet, und die letzte Haͤlfte Wie du, mein Jeſu⸗ 105 19 ſeyn, 
von 1755 bis 1762 — abermals 7 Jahre — Ja ganz und gar geſinnt wie du; 
Ach wie viel fehlt mir noch dazu! 

77 


erinnert uns faſt an die ſieben Jahre Theu— 
rung, die Joſeph dem Pharao verherſagte, 0 
wo man vergeſſen wurde aller ſolchen Fuͤl⸗ Im Seelengrunde, Herr, ſoll ich, 
le, die zuvor war. Laſſet uns denn, ge⸗ en e lieben, loben dich; 
liebteſte Mitglieder, den Rath Joſe po. Vor Augen haben meinen Gott, 
zu Nutzen machen, und in geſegneten Zei— Richt ſuchen Lob, ſtatt Schmach u. Spott. 
ren alles wohl zu Rath halten, Vorrath 
ſammeln, von allertei geiſtlichem Segen in Ich arbeite ſchon lang daran, 
himmliſchen Gütern, wenn fie uns reich⸗[Dir, lieber Gokt, zu hangen au; 
lich geſchenkt werden, damit wir nchen hochſteß Gut und heller Glanz, 
ag mögen in Zeiten der Neth, und Ach konnt ich nur ii lieben ganz! 

1 
(Fertſctung folgt.) Wann ich ſchen meyn' ich ſtehe wohl, 
So lieb ich doch nicht, wie ich ſoll, 
Von ganzem Herzen meinen Gott, 
Und meinen Nachſten in der Noth. 


Ri 


er Anfechtung 


* * 


Brunnen 


10. 

Gott, du willſt eine Uebergab, 
Von allem, was ich bin und hab; 
Wann nichts mehr ven mir uͤbrig iſt, 
Dann, Jeſu, du mein Helfer biſt. 

11. 

Daß ich mich nicht ſo geben kann, 
Ach, leider, fehlt noch viel daran, 
Daß ich nicht ganz gelaſſen ſteh, 

Und bitte nur: Dein Will geſcheh! 
12. 

Wann mir vorkommen Wunderding, 
Werd eingeſchloſſen wie im Ring, 
Die Ulebergab an Gott allein, 


Schleußt zu und auf, macht frey und rein. 


13. 
Der Hunger iſt nicht ſtark zu Dir; 
Herr Jeſu, weck' auf die Begier! 
(Gib mir ein'n Durſt nach dir allein, 
Nach Waſſer, das du machſt zu Wein. 
14. 
Verſuchen ſoll ich mich allzeit, 
Ob ich im Glauben ſteh bereit, 
Zu folgen dir, mein Jeſu Chriſt, 
Bis du auch ſelber in mir biſt. 
15. 
Mein Glaube auch 
Das 


darreichen foll 

Tugend-Leben Jeſu voll; 

Doch bin ich unvollkommen ganz, 

Erleucht' mich, Jeſu, ſüßer Glanz! 
16. 

Der Mängel hab ich noch fo viel, 
Daß wenn ich mich recht prüfen will, 
So kann ich nicht ein' ganze Stund, 
An Gott denken pon Herzensgrund. 

17. 

Wann ich nichts anders denken will, 

Als nur an Jeſu in der Still, 
An feine Heils-Gerechtigkeit — 
Bald iſt das Herz entfernet weit. 

18. 

So geht es mir, auf dieſe Weiſ', 
Kaum kann ein Lied zu Gottes Preis, 
Anſtimmen auf der Erste hier, 

Daß es, o Herr! gefalle dir. 


Nach Michael Frantz. 


ohne Waſſer. 13 


Brunnen ohne Waſſer. 

Das ſind Brunnen ohne Waſſer—die 
recht entronnen waren, und nun im Irr— 
thume wandeln: denn fe fir entflohen find 
dem Unflath der Welt durch die Erkennt— 
niß des Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
werden aber wieder in dieſelbige verfloch— 
Ka und überwunden, iſt mit ihnen das 
Letzte ärger worden als Erſte. 2 Pet. 
2, 17-22 

Die tiefſten Brunnen koͤnnen erſchoͤpft, 
und ohne Waſſer werden, und der Froͤmm— 
ſte kann gottlos werden. Wer entronnen 
iſt, kann wieder gefangen und uͤberwun⸗ 
den, in das alte Weſen wieder verflochten 
werden. Das thut Petrus dar durch Bei— 
ſpiele und Erfahrungen aus ſeiner Zeit. 
Moͤchten wir nicht auch ſolche Beiſpiele 
und Erfahrungen haben! Liefere wenige 
ſtens du nicht dergleichen, lieber Leſer! 
Sey nur nicht ſicher, und rühme dich nicht. 
Vertraue nicht auf dich ſelbſt, vertraue al— 
lein auf den, der alle Dinge traͤget mit dem 
Worte feiner Kraft. Er kan , er wird dich 
halten, wenn du in ihm bleibeſt. Es gibt 
der Brunnen leider nur zu viele, die den 
Schein, die Geſtalt der Brunnen haben, 
aber keinen Tropfen Waſſer des Lebens ge— 
ben. Worte genug, aber kein Weſen, kei 
ne Salbung, keinen Geiſt. Hüte dich vor 
ſolchen Brunnen. Warum willſt du vers 
weilen dabei, du mußt verſchmachten, wenn 
du dr die Quelle des lebendigen Waſſers 
nicht ſelbſt ſucheſt bei dem, der da ſagte: 
Wer an mich glaubt, von deß Leibe werden 
Stroͤme des lebendigen Waſſers fließen. 
Joh. 7, 38. Wo dieſe Lebensſtroͤme nicht 
fließen, da ſuche deinen Durſt nicht zu loͤ— 
ſchen, wenn du anderſt darnach duͤrſteſt, 
und die Quelle aus Erfahrung kenneſt. 
Wo nicht, ſo biſt du ſelbſt ein Brunnen 
ohne Wiſſer, und wirſt wieder in den Un- 
flath fallen, wieder in das wuͤſte Weſen 
der Welt verflochten, ärger werden als du 
wareſt. Willſt du aber mit Ernſt ſelig 
werden und elig bleiben, je kan nſt du; 


das 


14 


die Quelle iſt nahe, iſt offen fuͤr alle, die 
da duͤrſten, kommen und trinken. Iſt Je— 
ſus in dir, ſo iſt der unverſiegbare Strom 
des Lebens in dir, dem es nie an Waſſer 
fehlt. Darum bleibe in ihm, und laß ihn 
in dir ſeyn, fo wirſt du kein Brunnens 
ohne Waſſer werden; dein Brünnlein wird 
immer reichlich Waſſer geben, daß du und 
die Deinigen täglich ihren Durſt loͤſchen 
koͤnnen. 


Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Nun kann man alle Wahrheit hoͤren, 

Sie nährt die Sinne, nicht das Herz. 
Wir brauchen uns nicht zu bekehren, 

Sie wirket weder Angſt noch Schmerz. 
Warum? wir ſind darüber hin, 

Und laͤngſt 2 5 beim alten Sinn. 
Wir können alle Tage ſterben, 

Und ſind in neuen Sünden todt; 
Wir ſind gewiſſe Himmels-Erben; 

Es hat mit uns gar keine Noth. 
So glaubt der fein verſtockte Geiſt, 
Der ſeinen Tod das Leben heißt. 

3. 

So iſt man ſatt und ohne Sorgen; 

Wenn mancher Arme ſchreien muß, 
So denkt ein ſolcher ſich geborgen, 

Und hat wohl gar noch Ueberfluß; 
Weiß nicht, daß er ſo nackend ſey, 

Ruͤhmt ſich und prahlet ohne Scheu. 

4. 

So wird man klaͤglich eingetrieben; 
Man betet und kann Sünde thun. 
Man kann die Welt und Sünde lieben, 

Und meint in Chriſti Schoos zu ruhn. 
Man giebt zwar vieles Aergerniß, 

Iſt doch der Seligkeit gewiß. 

5. 

Zuletzt geht's offenbar zuruͤcke; 

Man thut's wohl gar der Welt zuvor, 
Und treibt die ärgſten Bubenſtuͤcke, 

Man oͤffnet allem Thuͤr und Ther, 

Hält Gottes Wort wohl fuͤr Betrug, 

Und iſt zum Feuer reif genug. 


Der alte Simeon. 


6. 5 

So kann die Sünde noh betrügen 

Den, welcher recht entronnen war. 
Der Sieger kann noch unterljegen. 

Du bleibſt hier taglich in Gefahr. 
Man duͤnkt ſich beſſer wie vorher, 

Glaubt ſeinem Geiſt, dem Freund nicht 

mehr. 


Der alte Simeon. 

Kluͤger kann man nicht handeln, als 
wann man ſich ohne Weigerung durch den 
heiligen Geiſt heiten laßt. Das erfuhr 
unter andern der alte Simeon. Er hatte — 
nicht durch einen Engel, nicht im Traume, 
noch ſonſt auf eine wunderbare Art, ſon— 
dern eben ſo, wie noch jetzt diejenigen, die 
ſich durch den heiligen Geiſt regieren laſſen, 
es oft erfahren —in feinem Herzen das 
Verſprechen bekommen, daß ſein alter und 
innigſter Wunſch erfüllt werden ſolkte; 
noch vor feinem Tode ſollte er Chriſtum 
leiblich ſehen.— Daß dieſes im Tempel ge⸗ 
ſchehen wurde, glaubte er. Auch dieſer 
Glaube ward durch Gottes Geiſt in ihm 
gewirkt. Er gieng alſo in den Tempel, ſo 
oft er ſich dazu angeregt fühlte. 


Wer weiß, wie viele Male er ſolches 
vergeblich that! Vielleicht wurde er auch 
manchmal von dem Gedanken angewan— 
delt: „Du diſt nun ſchon fo oft umſonſt 
in den Tempel gegangen; ob auch webl 
die Verſicherung in deinem Herzen vom hei⸗ 
ligen Geiſte herrühren mag? Obes nicht 
die Anregung eines andern Geiſtes ſeyn 
mag, die dich immer in den Tempel treibt?“ 
Ver der Anfechtung ſolcher Zweifel konnte 


er ſich nicht ſchüͤtzen; hätte er ſich ader 


damit eingelaſſen, und denſelben Geher 
gegeben, ſo hätte er ſich um die beſeligende 
Freude gebracht, die ihm von Gott zuge⸗ 
dacht war. Simeon that ſolches nicht, 
ſondern ließ ſich immer, wie ein Kind, 
durch Gottes Geiſt leiten, folgte feiner Anz 


Ein Kind als Bußprediger. 15 


regung, ein Mil wie das andere; und die] pen zerreißt, und dabei klafft er ganz gräus 


Fruht davon war, daß er die herrlichſte[ lich. Ihr merkt wohl, daß ich von der 
Erfüllung des ihm geſchehenen Verſprech-[ Zunge rede. Unſeres Toͤpfers erwachſene 
ens“ erlebte. ö ö Stiefkinder haben aber, fo lange ich fie ken— 


Zu der Stunde, da das Kind Jeſus im ne, nie uͤber ihren Vater gebelfert, fie ha— 
Tempel erſchien, war Simeon da, und ge- ben mir im Gegentheil geſagt: „Er hat 
noß nun die fo lange und fo oft gewuͤnſch- uns erzogen wie eigene Kinder, wir haben 
re, ihm ewig unvergeßliche Seligkeit, die nie einen Stiefvater an ihm gehabt.“ Auch 
ſo groß war, daß er ſich in der Welt nichts das Vermoͤgen der Kinder hat ſich, ob er 
mehr zu wünſchen wußte, als ſeinen bal⸗ gleich ſehr nahe Verwandte hat, unter ſei— 
digen Hingang zu Gott. — Mein Herz, ſey ner Verwaltung namhaft vermehrt. Wer 
du immer unweigerlich der Anregung des ſollte es glauben, daß dieſer wackere Mann 
heiligen Geiſtes geborſan! Biſt du es einſt ein voͤlliger Knecht des Branntweins 
einmal nicht, ſo handelt du unklug, und geweſen war. Er hatte es taglich bis zu 
weißeſt nicht, was und wie viel du ders | nen Quart gebracht, die Toͤpferei litt 
faumeſt. darunter, der Hausfriede bekam einen har— 
47 h N ten Stoß, die Kinder ſchloſſen ſich enger 
an die Mutter an, er wurde immer frem— 
der in der Familie. Die Frau hatte ihn 
genommen, damit er ihr ein Helfer im 
Beruf und in der Erziehung der Kinder 
ſeyn ſollte. Nun ließ er das Eeſchaͤft zu 
Grunde gehen und die Kinder ſahen an 
ihm Graͤuel und Aergerniß. Er fühlte 
das ſelbſt und es drückte ihn hart. Wenn er 
nüchtern war, konnte er bittere Thränen 


Win Kind als Bußprediger. 

In einem Staͤdtchen der Provinz Sach⸗ 
fen, nicht zu weit von der Magdeburg⸗ 
Lelpz ger Eiſenbahn, lebt ein Toͤpfermei⸗ 
ſter. Er verſteht ſein Handwerk vortreff⸗ 
lich, und hat auch Luſt zu Gottes Wort. 
Er mahlt auf feine Schuͤſſeln und Teller 
für Bürger und Landleute, die von ihm | darüber vergießen. Aber alle Thränen 
gern kaufen, am liebſten Bibelverſe und ſchuͤtzten ihn nicht, daß er nicht am näch— 
ſchoͤne alte Geſangbuchs-reime damit ſie, ſten Tage wieder dem alten Goͤtzen gefroͤhnt 
wenn die Schüſſel anfängt leer zu werden, batte. Eines Morgens geht er aus. Aus 
leſen koͤnnen von dem, der ſie wieder füllt, einem Geſchäftsgange wird ein Beſuch in 
und ihnen auch noch mehr giebt als feibliz der Trinkſtube. Bald iſt er ſeiner Sinne 
che Speiſe. Dabei ſiſt er bieder und treu, nicht mehr mächtig. . Nur das fühlte er 
ſchlecht und recht, wie der Gotte s⸗Knecht noch, daß er, wenn er jetzt nach Haufe kä— 
im Lande Iz. (Hiob 1.) Er hat keine e ei⸗ me, den Kindern Aergerniß, der Frau ae 
gene Kinder, aber mehrere Stlefkinder. ber Trauer und Herzeleid mitbraͤchte. Er 
Diefe find bereits erwachſen und bis auf | getraut, ſich nicht nach Hauſe. Aufgeregt 
eins verheirachet. Wenn Stlefkinder ſo und verwirrt, mit einem huͤbſchen Summe 
weit voran ſind, ſo wird gegen die Stiefel⸗ chen Geld in der Taſche, ſtürmt er zur 
tern gewöhnlich der große Kettenhund los-Stadt hinaus, ohne Weg und Steg, durch 
gelaſſen, der feine Hütte gleich vorn unter Felder und Gräben, durch Dick und Dünn 
dem Oberſtübchen hat. Wird dieſe Hüt⸗ nach € Calbe zu. Die Nacht bleibt er in 
te nicht recht ſorgfältig zugehalten, fo pafz der Nähe, diefer Stadt auf dem Felde lie— 
ſirt, was Jacobi 3, 5. u. ſ. w. geſchriebenſgen. Am Morgen, denn der Gedanke an 
ſteht. Er iſt fo wild, daß er einem den als die Ruͤckkehr nach Haufe ward ihm immer 
ten Rock menſchlicher Ehre in lauter Lum-ſchwerer, geht er wieder in die Kneipe und 


| 
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Ein Kind dis 


treibts wie geſtern. Endlich wankt er zu 
der Eiſenbahn und lost fib eine Karte 
nach Leipzig. Von Leipzig fährt er weiter 
nach Dresden. Ss oft die beſſern Gedan⸗ 
ken ſich durch den Nebel arbeiten wollen, 
werden fie mit Schnaps erfüuft. Er bleibt 
die Nacht in Dresden. Ohne zu wiſſen 
was er beginnen ſoll, durchwandert er am 
andern Morgen die Stadt. Er kommt 
auf die Bruͤcke und ſchaut in die Fluthen 
hinunter, die Kben fo manches Zäufert 
Grab geworden ſind. Er hat auch ſeine 
eigenen Gedanken. Es iſt ihm, als ob ihm 
Einer ins Ohr riefe: „Mache daß du hin: 
unter kommſt, hier oben biſt du nichts 
mehr nutze. Nach Haufe kannſt de nicht 
wieder, wo willſt du hin?“ 


Indem er dieſem Gedanken nachgeht, 
tritt ein Knabe mit offenem und freundli— 
chem Geſichte, reinlich gekleidet, etwa fuͤnf 
bis ſechs Jahre alt, neben ihn und ſchaut 
auch in die Wellen, aber ſicher mit andern 
Gedanken. Unſer armer Trunkenbold zieht 
ein Glas heraus, gibt dem Kleinen einen 
Sechſer und bittet ihn, ihm aus dem näch— 
ſten Laden Schnaps zu holen. Der Kna- x 
be ſieht ihn groß an und antwortete: 
„Mein Vater trinkt gar keinen Brannt— 


wein. Er ſagt, der Branntwein macht 
die Menſchen dumm, wuͤſt und gottlos. 


Trinke du auch keinen Branntewein mehr. 
Da haſt du deinen Sechſer wieder.” Den 
armen Reiſenden, der nicht wußte wohin 
er wollte, ergriffen dieſe Worte wie eine 
Gottesſtimme. Er muß ſich von dem 
Kinde wegkehren, die Thränen brechen ihm 
mit Gewalt hervor. Der Kleine iſt unter— 
deß ſeines Wegs gegangen, ihm aber gehen 
die Augen auf, es wird ihm klar, was Noth 
ſey. Ohne Zögern eilt er nach Calbe zu— 
ruck. Die naͤchſte Nacht, alſo die dritt 
Reiſenacht, pilgert er ſeiner Heimath zu. 
Demuͤthig, mit viel Gebet und Thränen, 
aber doch auch wieder getroſt, durchwan— 
dert er das Feld, das er zwei Nächte zu: 


Bußprediger. 


vor ohne Sinn und Verſtand durchrannt 
hatte. Mit der Morgendaͤmmerung, denn 
er will ſich von keinem Menſchen ſehen 
laßen, pocht er an die Hausthür. 
weint und verwuͤſtet tritt er ein. Die Sei— 
nen hatten ihn die ganzen Tage rings her— 
um geſucht, hatten endlich gemeynt, er ſey 
m Trunke irgendwo verunglückt, und ihn 
ziemlich fiber für todt gehalten. Als fie 
alle um ihn verſammelt find, erzaͤllt er 
ihnen ſeine Irrfahrt, aber auch ſein Ge— 
luͤbde, das er vor Gott gethan habe, fortz 
an den Branptwein zu meiden wie Gift. 
Er war ihnen gleichſam vom Tode erſtan⸗ 
den, aber auch inwendig hatte ihn Gott 
auferweckt.—Er hat bisher fein Geluͤbde 

gehalten, der Herr wird ihm Kraft geben, 
es weiter zu halten. Er iſt wieder ein ſtil— 

ler, fleißiger Hausgater geworden. Au— 
ßer alten Spruͤchen mahlt ker jetzt häufig 
auch auf feine Schüſſeln: „Die Trunken— 
bolde werden das Reich Gottes nicht erer 

ben.“ (1 Cer. 6, 10.) und: „Wehe denen, 
die des Morgens früh auf find, des Sau⸗ 

fens ſich zu Gefleißigen.” (Jeſ. 5, 11.) 

Der Friede Gottes wohnt wieder in der 

Familie, der alte Riß zwiſchen ihm und 

den Seinen iſt längſt wieder zugeheilt. 

Lange habe ich ſeine Kinder gekannt, ohne 

daß mir nur eins von jener betrübten Zeit 

und diefer Geſchichte ein Wert gefagt hät⸗ 
te. — In feinen eigenen Gedanken iſt jener 
Knabe faſt in einen Engel Gottes verklaͤrt 
worden; er hat freilich auch Engels-Dienſt 
an ihm gethan. Moͤge der Herr mehr ar⸗ 
men Verirrten ſolche Engel Gottes entge— 

gen ſchicken. Ex hat ſich ja einmal im 

Munde der jungen Kinder und Saͤuglinge 

eine Macht zugerichtet, um feiner Feinde 

witzen. 


Ver⸗ 


(Pilger aus Sachſen.) 
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Jahrgang 3. 


Aus Bruder Jacob Stoll's Geiſtli— 


Der Evangeliſche Beſuch. 


chen Gewürz-Gaͤrtlein. 
Eingeſandt für den Ev. Beſuch. 


Und nach ſechs T 


Licht. Matth. 17, 1. 2. 


er 
TE 


Seele, du willſt gerne ſeyn, 
Mit auf des Thabor's Hoͤhen 
Wo herrlich es wird ſeyn, 
Ganz glänzend anzuſehen. 


Allein das gehoͤrt ans End, 
Wohl nach dem ſechsten Tag, 

Wann die Arbeit iſt vollend't, 
Dann man erſt ruhen mag. 


Zum Anfang gehoͤrt die Buß, 

Da viel Verſuchungs⸗Stunden, 
Und mancher harte Feind 

Durchs Gebet wird uͤberwunden. 


Man muß zuerſt hin ja, 
Bis an des Oelberg's Graͤnzen, 
Ja gar nach Golgatha, 


Wo Spieß und Schwerter glaͤnzen. 


Hin, wo man unter'm Kreutz, 
Sich ins taͤglich Sterben gibt, 
Und ja, auf ſolche Weiß, 
Die ganze Woch ſich übt. 


Erſt wann die Woch vollend't, 
So bricht der Sabbath an, 
Da hat der Streit ein End, 
So ruht man ewig dann. 
*. 7 * 
„Kommt Kinder laßt uns gehen, 
Der Vater gehet mit; 
Er ſelbſt will bei uns ſtehen, 


In jedem ſauren Tritt. 


a O. Maͤrz 1855. 


Tagen nahm Jeſus zu 
ſich Petrum, und Johannem, und Jaco— 
bum, und führete fie beiſeits auf einen ho— 
hen Berg; und ward verklaͤret vor ihnen, 
und fein Angeſicht leuchtete wie die ons 
ne, und ſeine Kleider wurden weis, als ein 


— nn 


— — — 


Er will uns machen Muth, 
Mit ſüßen Sonnenblicken, 

Uns locken und erquicken; 
Auch ja, wir habens gut.“ 
S. 


— 


B. 


Aus Br. Sauer's „Geiſtlichen N Nagazin.“ 
Treu⸗gemeynter Furuf. 

Weil ein ſolches gutes Werk ange 1 
iſt, ein geiſtliches Magazin aufzurichten, 
und zugleich Freiheit gegeben worden, 4 005 
der welcher etwas zu dieſem loͤblichen 
Werk einſenden wolle, ſolches thun möge; 
fo werde ich auch verſuchen, was mir etwa 
ins Gemuͤth kommen moͤchte: dann ich ha⸗ 
be nicht nur geleſen, ſondern auch erfahren, 
was wir in einem Lied zu ſingen pflegen: 
„Das iſt eine ſelige Stunde, darin man 
ſeiner gedenkt, ſonſt verdirbt alle Zeit, die 
wir zubringen auf Erden, ıc. 

Da iſt mir dann in meiner Betrachtung 
der Spruch eingefallen, da unſer Herr 
ſagt bey Matth. 11, v. 17. „Wir haben 
euch gepfiffen, und ihr woltet nicht tanzen: 
wir haben euch geklaget, und ihr woltet 
nicht weinen.“ 

Es iſt im erſten Stuͤck dieſes Magazins 
wohl geklagt worden, ob aber jemand ge— 
weinet und ſich gebeſſert hat, iſt mir noch 
unbekannt. Dieſes wunderbare Gleichniß 
hat unſer Herr in ſeiner Zeit geredet; und 
ich denke, unſere Zeiten ſind auch noch 
ganz voll ſolcher Art Menſchen, welche Ur— 
fach haben dieſes Gleichniß auf ſich zu deus 
ten; „Wir haben euch gepfiffen, und ihr 
woltet nicht tanzen; Wir haben euch ge— 
klagt, und ihr woltet nicht weinen.“ 


Meine lieben Mitmenſchen! Ich ſuche, 
ob ich euch die Sache eurer Seligkeit kann 
lieblich und fein vorſtellen mit 1 
der Wahrheit, ſo gut es mir geoffenbar 

iſt; vielleicht nimmt 4es einer oder der an— 
Ev. Beſuch, Ir 3 


Tahrg. 2. 3 


* 
W 
930 
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dere an. Es kommt mit oft vor, wann 
ich es den Leuten nur fo redit jagen koͤnnte, 
fie wuͤrden doch ja nicht fo thoͤricht ſeyn, 
und ihre Seelen ſo muthwillig in das ewi⸗ 
ge Verderben hingeben. 

Habt ihr nicht geleſen im 5 Moſe 33, 3. 


„Wie hat der Herr die Leute ſo lieb? Ob⸗ 


wohl nun damals das ſtrenge Geſetz ſo 
ſehr uͤbertreten wurde, und die Menſchen 
boͤſer Art waren wie zu unfern Zeiten, fo 
konnte ſich doch die liebe Gottes gegen das 
arme Menſchengeſchlecht nicht bergen. 

Jeſaias ſpricht Cap. 42, v. 24. Mir ſe 
haſt du Arbeit gemacht mit deinen Suͤn⸗ 
den; mir haſt du Muͤhe gemacht mit dei⸗ 
ner Miſſethat.“ Hieraus lernet doch den 
guten Herrn erkennen, von welchem es 
heißt, Er hat ihn zum Bund geſetzt unter 
das Volk. In demſelbigen Herrn (ſagt 
der Prophet) habe ich Gerechtigkeit und 
Stärke. In Ihm koͤnnt ihr Gerechtig⸗ 
keit und Frieden haben für eure Seelen. 
Wer iſt der Herr, der des Kranken wartet, 
der das Schwache pfleget, der das Ver⸗ 
wundete heilet, der das glimmende Tocht 
nicht gar ausloͤſcht? Es iſt meiner See⸗ 
len Freund; es iſt der Herr; es iſt der 
Heiland; es iſt der Seelen Seligmacher; 
wann du an den zauber kannſt, ſo biſt 
du ſelig und vergnuͤgt. 

Sprichſt du: Freylich muß man an ihn 


glauben! Und du, mein lieber Mitmenſch, 


biſt fo keck, und kannſt fo leichtſinnig in 
den Tag hinein ſagen, du glaubeſt. O 
Nein! Wer an ihn glaubet, der reiniget 


ſich auch durch ſeine Gnade, wie er auch 


rein iſt. Mein lieber Mit'nenſch man 
fichet an all deinem Thun, daß du nicht 
mit Gott wandelſt, daß du nicht Gottes 
Liebe in dir haſt: dann Gottes Liebe iſt 
Friede und Freude in dem heiligen Geiſte. 
Und du ſprichſt doch, du glaubeſt. Ich 


ſage dir noch einmal, wie die Schrift an 
vielen Orten bezeugt: 


wer an den Herrn 
Jeſum glaubet, der iſt ſelig und vergnuͤgt, 


| 
er hat Gerechtigkeit im 1 und fuͤrch⸗ 


Treu⸗gemeinter Zuruf. 


tet ſich nicht vor dem Gericht, und iſt aus 
* Tod zum Leben durchgedrungen. 

Mein lieber Mit⸗menſch! Warum biſt 
lau. nicht mehr um den ſeligmachenden 
Gla zuben beküummert? Hat dich dein Glau⸗ 
(be worauf du dich verlaͤſſeſt, auch von neu: 
em geboren? Iſt dein Herz geändert ? 
Halt du Vergebung aller deiner Sünden 
in deinem Herzen verſpuͤret? Hat dich 
Jeſu Blut gereinigt und befreiet von dei⸗ 
nem todten, liebloſen und kaltſinnigen 
Herzen? Kannſt du mit Frieden Ihm 
entgegen ſehen in ſeiner Zukunft zum Ge— 
richt? Haſt du auch durch den Glauben 
Liebe bekommen zu deinem Nächſten? 
Haſt du auch Luſt zu allem Guten? Haſt 
du den Herrn von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele lieb? Wo nicht, ſo biſt du 
noch betrogen mit deinem Glauben, u. haſt 
entweder noch gar keinen, oder doch keinen 
hinlänglichen Glauben, du magſt auch vor⸗ 
geben was du willt; und haſt noͤthig dich 
um den wahren ſeligmachenden Glauben 
zu bewerben, durch welchen das Herz ge⸗ 
t reiniget wird. Den Glauben kann ſich 
zwar Niemand geben oder nehmen; es iſt 
Gottes Werk: er wird dir aber vorgehale 
ten oder angeboten nach der Apoſtelgeſch. 
17, 31. Wer nun mit einem begierigen 
Herzen darnach greifet, der erlanget ihn; 
und obſchon er im Anfang ſchwach iſt, ſo 
wuͤrket er doch Glaubens-Werke, und er⸗ 
wecket auch in uns ein Verlangen, daß wir 
bitten lernen: Zerr! ſtaͤrke uns den 
Glauben. Luc. 17, 5. 

Es wird mancher wohl denken, ſolche 
Dinge habe ich ſchon oft gehoͤret, man kann 
alles ſchreiben, wuͤrdeſt du mich aber fra⸗ 
gen, ob es bey mir fo ſtuͤnde, wie ich hier 
geſchrieben habe; ſo wollte ich dir als ein 
ehrlicher Mann antworten, daß ich mein 
Leben viele Jahre lang in der Eitelkeit und 
Sünden zugebracht hatte, wie alle Welt 
thut. Es iſt aber oͤfters eine Bekuͤmmer⸗ 
niß in mir erwacht, ob ich auf ſolche Wei⸗ 
ſe ſelig werden koͤnnte; ich hatte aber nie⸗ 
| 
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mals keine Gewißheit daven in meinen gnuͤgt bin, fo bleikt mir doch die felige 
Herzen. Weil ich aber immer ſuchte felig | Hoffnung des ewigen Lebens; und der 
zu werden, ſo wurde ich immer unſeliger / Friede Gottes welcher hoͤher iſt denn aller 
und mein Verderben wurde mir mehr bes Menſchen Vernunft, bewahret mir mein 
kannt, biß mich endlich die bittere Noth Herz zum ewigen Leben. 

dahin brachte, daß ich um Gnade fr | 


Siehe, das iſt der ſeligmachende Glaube; 
bete, welche ich auch erlangte. Da WARS darum heißt es: Aus Gnaden, auf daß 
den meine Sünden die ich auch noch zum 
Theil lieb hatte, geſchwächt, aber Dar Sa⸗ den Glauben nicht aus Gnaden geſchenket, 
tan wußte dennoch wieder durch ſeine Liſt ſo müßte ich noch ohne denfelbigen feyn. 
mich davon abzubringen, bis ich endlich Solche Reden und Schriften find eben 
wieder in ſolchen Jammer kam, davon ich nicht Mode bey den Klugen dieſer Welt. 
jetzt nichts melden will; aber ich wollte Ich bin kein Gelehrter, habe es aber erfal— 
doch endlich den liſtigen und betrüglichen ren, und zeuge davon aus Erfahrung. 
Eingebungen des Feindes kein Gehoͤr mehr Wann ein Goldmacher das Geheimniß das 
geben, und faſſete in meinem Herzen feſt: Gold zu machen fo frei an den Tag legte, 
Es iſt Gottes Wohlgefallen, daß die Men- als ich hier von der Seligkeit geſchrieben ha⸗ 
ſchen ſollen ſelig werden. be, das Gold würde fo haͤufig nachgemacht 
Da dann nun meiner Seelen Zuſtand werden, daß es unwerther ſeyn wuͤrde 
am ſchmerzlichſten war, und auch niemand als das Bley. Was hindert doch die ars 
Falke dem ich es klagen konnte, weil ich me Menſchen, daß ſie die edle Perle nicht 
zu niemand fein Vertrauen hatte, fo kam lachen den Schatz der über alle Schätze 
es mir in mein Herz, daß das Blut Ehri⸗ ſiſt 2. Haſt du dann nicht Luſt deinen 
ſti auch für mich in das Allerheiligſte wäre Schöͤpfer zu ſuchen, ob du Ihn auch in 
gebracht worden, und wie ſehr auch der deinem an finden und fühlen moͤchteſt? 
Satan tobete, fo hielte ich ihm dieſes im— 
mer vor, daß mich der Sohn Gottes auch zumuthe, wann dir dein Herz gegenwärs 
erloͤßt und fein Blut für mich vergoſſen ha⸗ tig Zeugniß gibt, (wie es doch am Tage 
be. Nach einer kurzen Zeit als ich damit des Gerichts gewiß thun wird, wann dil 
anhielte, ſchenkte mir Gott den ſeligma⸗ dich nicht bekehrſt,) daß du dein Gemüth 
chenden Glauben, da habe ich erfahren immer auf Dinge gerichtet haft, die nicht 
was Liebe iſt. Gott waren; kurz, wann es heißt: Du 
Ach mein lieber Freund! wie iſt es mir haſt die Dinge dieſer Welt lieber gehabt, 
ſo wohl gegangen bey Jeſu, und noch bis als Gott; es war nicht deine Hauptſache 
dieſe Stunde! Ach mein lieber Freund, in der Welt dich dem Herrn Jeſu ganz zu 
es gehet jetzo deinem armen Mitmenſchen Übergeben. Ich woll nicht einmal die gro⸗ 
ſehr wohl! O wie gut iſt es bey Iefu ße Sünden nennen, von welchen es heißt, 
zu ſeyn! Du haſt mich zu dieſem Mühe daß alle, die ſolche thun, das Reich Gottes 
men gendͤthiget, weil du es nicht glauben nicht ererben werden. 
willſt, daß man in Jeſu ſo ſelig ſeyn kann. 
Sintdem ich Jeſum gefunden habe, kann 
ich der Welt wohl das ihre laſſen. Es iſt 


} * N 142 0 2 * 
ſich kein Fleiſch rühme. Hätte mir Gott 


Bedenke, mein Freund! Wie iſt dirs 


Kann das wohl ein kluger Menſch ge⸗ 
nennet werden, der feine Seligkeit fo ges 
a 5 N ring achtet, daß er Tage, Wochen oder 
ganz ein ander Ding, als man ſonſt denkt, wohl Jahre fo dahin ſteichen laßßet ohne 
das Reich Gettes im Herzen zu fühlen ; darum tekümmert zu ſeyn wie es doch 
und wann ich auch micht immer fo rer⸗ Wehe beſſer mit ihm werden, indem er 


* 


1 
N 
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doch weiß, daß es nicht gut mit ihm ſteh⸗ 
et? Duͤnket dich das eine geringe Sünde 
zu ſeyn, wann dich der Geiſt Gottes Uber 
zeugt, daß deine Sache nicht gut ſteht, du 
biſt nicht ſelig, du haſt Jeſum nicht in dei— 
nem Herzen wohnen? Ach das iſt die 
Sünde des Unglaubens! 

Wann es heiſſen wird: Wie oft habe 
ich angeklopft an deinem Herzen! Wie 
oft habe ich dich verſammlen wollen wie 
eine Henne ihre Küchlein unter die Fluͤgel 
verſammlet, und du haſt nicht gewollt! 
Das iſt ein hartes Zeugnis. Wann dann 
auch endlich das vollends von einem genom- 
men wird, was er vermeinete zu haben, 
wie der Herr ſelber ſagt, dann werden ſie 
zu ſagen: Ihr Berge, faͤllet über 
d ihr Huͤgel, bedecket uns ꝛc. 


anfahen 
Uns, un 


7 


Darutn, lieber Mitmenſch,“ ſuche dein 
Heil! Eiche deinen Jeſum, deinen Les 
ligmacher, daß du ihn in deinem Herzen 
fühlen moͤchteſt. Bedenke was es Ihn 
gekoſtet hat, dich zu erloͤſen; bedenke daß 
es viel zu bedeuten hat, daß der Herr Je⸗ 
ſus ſelbſt vom Himmel gekommen 
und nachdem ex alles Gute gelehret und 
ſelbſt gethan hat, und endlich um unſerer 
| villen blutigen Schweiß geſchwit⸗ 
sek ſo mem gegeiſſelt werden, in fein 
igeſicht ſich hat ſpeyen laſſen, 
und en, dlich den aher ſchmaͤhlichſten Kreu— 


* * aa «a — — 
hes⸗Top erlitten hat. 


X 


heiliges 


Laſſe dir ſolches nicht 
als ob du an ein Maͤhrlein gebächteft; 
ſondern laſſe dich durch Gottes Gnade ſo 
dure hdringen, daß du es im Herzen fuͤh⸗“ 


leſt; ſo wird es dir gewiß ß durch Mark und 
Bein dringen: Suche daͤrinnen, dann alle 


dein Heih und Es eis beſteht gewiß 
in dem Leiden Jeſu Chriſti, darinnen fine 
deſt du allein Gottes Gnade, 
wird es dir wohl, darinnen kriegſt du Frey⸗ 
„bet von den Sünden los zu werden, und 
kriegſt Luſt zu guten Werken: Kurzum, 


allein] 


drinnen 


nur fo obenb | 
ein bleſer Gedanke ſeyn in deinem Herzen, 


du 1 ein neuer Mensch, du wi irſt dir 
ſelbſt ein Wunder. 

So merke dann, mein lieber Menſch! 
Wann du dich beugen kannſt, ſo komme 
alſo zu Jeſu, du magſt ſeyn wie du willſt; 
kannſt du dich auch noch nicht beugen, ſo 
komme doch zu ihm, und klage ihm deine 
Noth, komme aber nicht als ein Heuchler, 
ſondern laſſe es dir von Herzen gehen was 
du vor ihn bringeſt; dann Gott ſiehet das 
Herz an. 

So wirſt du erfahren, was ich dir bis— 
her ganz einfältig bezeugt habe, haͤtteſt du 
auch nicht mehr Verſtand als einer, der in 
den letzten Zügen liegt, und fein Verlan— 


gen um Huͤlfe zu erlangen nur noch mit 


ziehen und greifen nach der Decke bezeugen 
kann: eben auf ſolche Art kannſt du zu 
Jeſu kommen. Wann dirs nur redlich 
darum zu thun iſt, fo kann dir geholfen 
werden. Du magſt nun von meiner eins 
fältigen Schreibart denken was du willſt 
und kannſt, fo bezeuge ich dir abermals, 
daß meine Seele in großer Angſt geweſen 
iſt wie David, und ſiehe, ich habe Ruhe 
gefunden; durch den Glauben an Jeſum 
bin ich pergnuͤgt und ſelig worden, und 
mein Herz wird oft bewogen in der Stille 
Liebes-Thraͤnen zu weinen; und auf die ſe 
Weiſe kann man das Wort Gottes bewah— 
ren in einem feinen guten Herzen. 

Beſiehe nur die himmliſche Lieder, ſon⸗ 
derlich ſolche die von der Liebe Jeſu hans 
deln, ſo wirſt du den Unterſchied ſehen, 
was das weltliche Herz liebt, und was eis 
ne Szele liebt, die Jeſum gefunden hat. 
Ich will ſehen, ob du les wirft annehmen. 

Vielleicht läſſeſt du mich auch etwas wiſſen 
von deinen geiſtlichen Herzens⸗lUmſtaͤnden; $ 
dann wie ich verſtehe, ſo Toll dieſes geiſtli— 
che Magazien mit dergleichen Dingen an⸗ 
gefüllt werden. Ich bin von Herzen 
geneigter und aufrichtiger Wohlwünf 

Johannes, Einfältig. 
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Die uralte Gemeinde in Lancaſter] In tiefer Demuth, und in der Furckt 
County, Pa. des Herrn wollen wir nun die Begebenheit 
Fortſetzung. betrachten, und ſehen, was der Herr uns 
Wir kommen jetzt in der Geſchichte dies)" Dean sur re , 
fer Gemeinde auf einen boͤchſtmerkwürdi⸗ me benen h e TR EENORE 
gen, wichtigen und bedenklichen Umſtand, Stück RE . n * 
der vielleicht nie, weder zuvor noch hernach, Ben wer Bee ee 
in dieſer oder irgend einer andern Gemein— Beer en ai „ 
de wieder vorgekommen iſt, und der über die vr AU NEN Wen Tr! a 
vorhingemeldeten ſieben Jahre der Dun: ee 5 ie e Blatt. 
kelheit und Verſuchung einiges Licht zu 3 ran N Brief d. 27 Maß 
werfen ſcheint. Es iſt vermuthlich jedem 1763 (folgendes :) 
nachdenklichen Leſer unter dem Leſen des „Anno 1763 im May oder Juny 
vorigen Stücks dieſer Geſchichte die Frage find dem Bruder J a cob Son n⸗ 
ins Gemüth gekommen, was doch wohlfteg die nde aufzelegt worden 
die Urſache diefer ſiebenjaͤhrigen Verſuch-zum Diener oder Vorſteber; aber 
ungszeit geweſen ſeyn möchte, die den da- den folgenden Tag kam er in die 
maligen Aufſeher, Michael Pfautz⸗ Verſammlung, und hat fein Amt 
betroffen, nachdem er vorher mit fo auſſer- und Dienſt vor der ganzen Ges 
ordentlichem Segen gewirkt hatte? meinde wieder nieder- und abge⸗ 
Wir dürfen biefe Frage weder für vor⸗legt, und hat hernach niemals et⸗ 
witzig noch für überflüßig und unnütz hal⸗ -Was von dieſem Dienſt und Amt 
ten, denn „was zupor geſchrieben iſt, das angenommen, weder bei unfere 
iſt uns zur Lehre geſchrieben.“ Mit dieſen Vorſtebers Leben, noch nach feinem 
Worten wollen wir keineswegs das Ger, Tod; bat alſo gänzlich feinem Amt 
meinde-⸗Regiſter unſerer lieben alten Brü- abgeſagt.“ | 
der dem Worte Gottes gleichſetzen, oder ire“ Iſt das nicht, wie oben geſagt, eine 
gend etwas ſonderliches daraus machen. hoͤchſt⸗merkwürdige, wichtige und bedenk⸗ 
Aber wir glauben, daß einfältige Thatſa⸗ liche Begebenheit? IE fie nicht werth, 
chen einfältig darin aufgeſchrieben worden, daß wir ein wenig. ftille ſtehen, und aufs 
burch treue Bruͤder, die dieſe Thatſachen merken, was Gott damit ſagen wollte? 
ſelbſt erlebt haben, und bezeugen konnten. - e d IR e 
Und Thatſachen, Begebenheiten AN . rea e 
Schickſale, die einzelne Menſchen oder gan- laßt, —wenn Gott ein gottesfürchtiges und 
ze Völker, einzelne Chriſten oder ganze Ger friedſames Volk augenſſheinlich ſegnet, ein 
meinden betreffen, das find Buchſtaben Volk aber, das undankbar und übremüthig 
und Werte von dem Finger Ge te worden iſt, mit Dürre, Mangel uns Theu⸗ 
tes geſchrieben, und dieſe ſollen ohne Ol 1 Ne e Wi 
8 l Unglücksfällen aller Art heimſu cht, und 
Zweifel allen Menſchen, die fie leſen koͤn- Völker, die muthwillig in Krieg zieben, 
nen und wollen, ebenſowohl zur Lehre, zur und mit ihrer Macht die Welt im Gleich⸗ 
Strafe, zur Warnung und Züchtigung in gewicht halten woſten, erfahren läßt, daß 


der Gerechtigkeit dienen, als irgend ein an⸗ fie mit aller ihrer Macht und Kunſt nihts 
Ss Wort Gottes ) " ausrichten, und nur einander zum Ver⸗ 


derben helfen konnen, —ob nicht durch alle 

„Wem dieſes etwa fremd vorkommen ſolche Begebinbeiten Gott zu den Mens 

wollte, der bedenke, wenn Gott bier einen chen redet, wenn fie es nur vernehmen 
feiner getreuen Diener in ſonderbarem on 


weiten. 
Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 2˙. 
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Iſt fie nicht wichtig für alle Mitglied 
bie dieſes leſen, ſie ſeyen Brüder oder 
Schweſtern, alt oder jung, Lehrer oder 
Diener oder Zubdrer? Iſt ſie nicht be⸗ f 
denklich genug. um von allen aufs tiefſte 
beherz get zu werden 7— Wir meynen, Ja; 


Die ut⸗alle Gemeinde in Lanxaſter 


Connty Pa. 


glieder ſeyn bei Wahlen 
Lehrern überhaupt, und von Aelteſten und 
Aufſehern insbeſondere! Wie ernſtlich 

ſollten die Aelteſten ihre Mitglieder ermab⸗ 
nen zum Faſten und Beten, che eine 
Wahl beſchloſſen wird, und noh mehr, 


von Dienern und 


und glauben, Gott habe nicht ohne wich⸗ wenn fie beſchloſſen iſt, damit nicht der ei⸗ 


tige Urſachen den Bericht ron dieſer und 
andern 


rer fie ſich zutrugen, aufgeſp 


ert, 
unfern Gemeinden mitzutheile 

Nun ware die Frage, was 
aus dieſer Fei lernen? 


Und wir ink 


gene Geiſt, ſondern der heilige Geiſt Gottes 


Begebenheiten in der Gemeinde, die Wahl führen, und die Perſon oder 
und jest! 
in unſte Hände kommen laſſen, um fig allen 

I 


Perfonen anzeigen mochte, welche der Herr 


erwähtet hat! Ach, wie manche greße 


Aue. in Gemeinden, wie mancher 


von Lehrern, die einſt fein liefen, 


Werbe Mitglieder waren, aber die 


wellen verſuchen im demüthigen Aufſehen Laſt u. Verſuchungen des Amts nicht tra⸗ 
auf den Herrn, auf fein Wort, und auf ſei⸗ gen konnten, hatte vielleicht verhütet wer⸗ 


ne Fuͤhrung zu antworten. Erſtens ler⸗ 
nen wir daraus, daß das Amt eines 
Dorſtehers oder Aufſeher's ein 
ſchweres und wichtiges Amt iſt, das 
nicht ein Jeder tragen kann. Nein, keiner 
kann es aus eigener Kraft, ſondern hat das 
zu täglich neue Kraft und Gnade von oben 
vonnoͤthen. Darum ſagt der Apoſtel: 
„Wer ein Biſchoffs⸗ amt 8 der be⸗ 
gehret ein koͤſtliches Werk.“ Ja, es ko⸗ 
wer etwas, „ein treuer Haushalter 
über Gottes Geheimniſſe“ zu ſeyn. Es iſt 
ein Werk, eine Arbeit, und nicht eine Eh⸗ 
renſtelle, bei der die Natur ihre Rechnung 
fände. O wie viele Sorgen, Bekämmer⸗ 
niße, Beſchwerden und Verſuchungen, wie 
manche ſchlafloſe Nacht, wie manchen ſau⸗ 
ten Tritt und Gang, wie manche ſchwere 
Arbeit und gute und boͤſe Gerüchte hat der 
durchzumachen, welchem es ein Ernſt iſt, 
tren zu ſeyn im Hauſe Gones, und zu 
wachen über die Seelen deiner Mitglieder, 
als der da Nechenſchaft geben ſoll! 
Zweitens, lernen wir daraus, daß keine 
Gemeinde aus eigener Wahl, und keine 


Aelteſte mit irrer Handauflegung einen 
Aelteſten oder n machen konnen. 


Hier war das altes 
ei war doch Ar 


geſchehen, und ſiehe, 
O wie 


Ae elteſter 


ſorgfältig ſolten Gemeinden und 


d . 


— 
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den können, wenn die Mitglieder ſorgfaͤl⸗ 
tiger bei der Wahl, und auch nachher ger 
weſen wären, dei ihrem Verhalten gegen 
junge und alte Lehrer!!! 

Drittens, fernen wir daraus, daß der 
Herr in einer Gemeinde, fo lange fie Se i⸗ 
ne Gemeinde iſt, und keinem andern 
Mann nachlauft, ſelbſt das Ruder und 
Regiment führt, und Gericht hält, aher 
auch nach dem Gericht mieder ſegnet. 
Offenbar lag ein Gericht vom Herrn auf 
dieſer Gemeinde waͤhrend der ſieben Jahre 
der Dunkelheit und Verſuchung, die im 
vorigen Stuͤck gemeldet worden ſind. Es 
war ein Sauerteig, ein verborgener Bann 
unter ihnen, der weggethan und ausgetilgt 
werden mußte, ehe der Herr mit ihnen zu⸗ 
frieden ſeyn, und ſie wieder ſegnen konnte. 
Weil ein ſolcher Bann und Sauerteig auch 
noch heutzutage ſich zuweilen zeigt, und 
eben auch viel Verſuchung und Schaden 
anrichtet, fo nalen wir dem gegenwärtigen 
Fall noch etwas tiefer nachdenken, und 
den wenigen Spuren, die uns hinterlaſſen 
worden ſind, nachgehen. 

Wenn wir zurückblicken auf die bisber 
erzählte Gemeinde Begebenheiten, ſo fine 
den wir, daß che der erſte Aufſeher ſtarb, 
der vier I ihre zuvor erwaͤhlte Lehrer, Bru⸗ 
Michael pfaug urch Autegung 


= 


e ee vor Betrügern. 
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der Haͤnde beitätige worden war als fein‘! mehr als 80 Jahren gemacht haben. Wir 
Nachfolger, und baß im nämlichen Jahr | find verſichert, daß wenn die Brüder die⸗ 
Bruder Jacob Sonntag zum Lehrer fern alten Rathſchlägen folgen, fie nicht 
erwablet worden; wie auch, daß die⸗ leicht betrogen werden konnen. 
ſes Jahr (1748) einen auſſerordentlichen Die alten Brüder ſetzten folgende ſchrift⸗ 
Segen über die Gemeinde brachte. Wer mäß Grundſatze fer: 
haben dort auch unſern Glauben ae 1. Es iſt die Pflicht einer jeden Gemein⸗ 
ſprochen, daß die Lehrer damals müſſen in de für ihre eigene Arme zu ſorgen, ſo viel 
großer Einigkeit des Geiſtes zuſammienge⸗ ſie vermag. 
würket haben, als ohne welche Einigkeit 2. Wenn daher ein Grüber oder Schwe⸗ 
tein Segen zu hoffen iſt; und wie es ſcheint, ſter in Mangel und Noth koaumt, fo iſt es 
ſo dauerte dieſe Einigkeit und dieſer Segen feine ober ihre Pſticht, bei der Gemeinde 
ſieben Jahre fort bis zum Jahr 1755. Hülfe zu ſuchen, in der er eder ſie wohnt, 
Wir müſſen auch ſchließen, daß der und ſonſt nirgends. 
jüngere Bruder Gaben und Brauchbar⸗“ 3. Selte dieſe Gemeinde die Klage u. Bit⸗ 
keit zum Dienſt des Wortes gehabt haben I“ um Hülfe gegründet ſinden, u. iſt nicht 
muß, weil ihn endlich die Gemeinde im im Stande, der Noth allein und ganz aba 
Jahr 1762 für würdig und tüchtig er⸗ zuhelfen, fo ſoll dieſe Gemeinde ſelbſt, (und 
kannte, als Mitaufſeher beſtätigt zu wer⸗ nicht das arme Mitglied) bei der nächſten 
den, nachdem er fünfzehn Jahre als Lehrer Gemeinde un Beſtülfe anſuchen, und die 
gedient hatte. Nehmen wir dieſe Um⸗ 0 anzeigen die noch fehlt., 
rande nuit dem zuſammen, was ſich nac)] 4. Iſt auch die zweite Gemeinde nicht 
feiner Beſtätigung, zutrug, wie oben ge⸗ im E e den Mangel ganz zu erſetzen, 
meldet legen wir dazu, was die Erfah⸗ ſo ſoll die gemeinſchaftliche Bitte weiter ge⸗ 
rung von der Art und Unart nuſeres ſo hen bis zur de itten, vierten, ꝛc. Gemeinde, 
ſehr verdorbenen Herzens uns lehrt, und bis Aebalfe des Mangels aber der Noth 
prüfen wir alle Umſtande im Lichte Bots | eee han iſt. ö 
tes, fo wird es uns klar werden, was die Kommt alſo ein Fremdling; zu uns aus 
Urſache jener langen Verfuchungszeit, und der Ferne, Sit, ſich für einen Bruder aus, 
dieſer merkwürdigen Amtsniederlegung ei⸗ und fordert Beiſteuer wegen Ungluͤck, das 
nes neu⸗beſtätigten Bruders, oder mit ei- ihn daheim betroffen, ſo müßen wir ſchlies 
nem Wort, was der verborgene Bann war, gd N05 er entweder ein Betrüger, oder 
welcher ſo lang auf dieſer Gemeinde ruhte. el n Bruder iſt, der unordentlich wan⸗ 
Gortſetzung folgt.) De It 3 un id desw hegen nicht mehr Beihuͤlfe 
f 0 ae e Bes als jedem andern Fremdling, ſondern 
170 ermahnen heimzugehen, zu arbeiten, 
10 1 fund fein, eigen Bred zu eſſen. Wurde er 
aber vorgeben, er ſey in der Fremde be⸗ 
Weil zu dieſer Zeit, wie aus dem Engli⸗ raubt worden, oder durch Krankheit. ze. 
hen zu erſehen, die Mitglieder vielfältig | um das Seinige gekommen, und gienge 
betrogen werden durch Leute, die ſich fuͤr gern heim, wenn er nur Zehrgeld hätte z 
Brüder ausgeben, und unter allerlei Wors konnte aber nicht bezeugen, daß er ein 
wand Geld lehnen und collectiren, fo has) Bruder ware, (es dänkt uns, kein Bruder 
ben wir es fuͤrs beſte angeſehen, die alten follte weit in die Fremde reifen, ohne ein 
Schlüße der Bruder zur Erinnerung zu Zeugniß von ſeiner Gemeinde mitzuneh⸗ 


bring zen, die fie in diefer Hin ſtcht ſchen rer men z) ſo würben wir ihm in bie Wahl 


* * 
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ſtellen, entweder mit einem geringen Zehr⸗ 


pfenning vorlieb zu nehmen, oder fo lange 
dpi uns zu bleiben, bis wir ſeinetwegen ung 
ercundiget hatten. Wir wollten ihm einſt⸗ 
weilen Brod und Herberge, aber auch Ar⸗ 
beit geben. Auf dieſe Weiſe ſind wir un⸗ 
verſchaämte Bettler und Betrüger bald los 
geworden. f 


Doh hoͤret, was unſere alte Brüder 


ſelbſt ſagen: 

„An der jahrlichen Verſaͤmmlung, ge⸗ 
halten in Lancaſter Co. Pa. May 10, 
2788. wurde einmüthiglich beſchloſſen und 
für gut befanden wegen verſchiedener Vor⸗ 
fälle, um ſol hes inskünftige zu verhüten, 
und iſt auh unſer Gutdünken, daß es in 
allen Gemeinden der Brüder bekannt ge⸗ 
macht werde, daß inskünftige kein Ge⸗ 
meindsglied, es ſey Bruder oder Schwe— 
ſter, unter keinerlei Vorwand ven 
Bemeinſſhaft zu Gemeinſchaft, oder auch 
von Haus zu Haus gehen ſoll, Almoſen 
zu heben; ſondern wo eine Ourftigkeit 
ſich findet, daß ſolckem Gemeindsglied 


* 
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Jande, das dir der Herr, dein Gott, ger 
ben wird, ꝛc. Und ſagt ferner: Wenn 
deiner Brüder irgend einer arm iſt in ir⸗ 
gend einer Stadt in deinem Lande, das der 
Herr dein Gott dir geben wird, fo ſollſt 
du dein Herz nicht verhärten, noch deine 
Hand zuhalten gegen deinen armen Bru⸗ 
der, ſondern ſollſt fie ihm aufthun, und 
ihm leihen, nachdem er mangelt; und ſagt 
weiter, daß man ſich hüten ſoll, daß nicht 
etwa ein Belialstück in ſeinem Herzen 
wäre, ꝛc.—ſondern du ſollſt ihm geben, 
und dein Herz nicht verdrießen laſſen, daß 
du ihm gebeſt (oder gibſt); denn um ſol⸗ 


ſches willen wird dich der Herr dein Gott 
ſegnen in allen deinen Werken, u. was du 


vornünmſt.“ ü 

„Und ſagt weiter: Es werden allezeit 
Arme ſeyn im Lande; darum gebiete ich 
dir, und ſage, daß du deine Hand aufthuſt 
deinem Bruder, der bedraͤngt und arm iſt 
in deinem Lande, ꝛc. 5 Moſ. 15. Und 
der Apoſtel Jacobus ſagt: Hoͤret zu, mei⸗ 
ne liebe Brüder! Hat nicht Gott erwaͤh⸗ 


durch gemeinſchaftliche Schrift fol Unter⸗ let die Armen auf dieſer Welt, die am 


ſtützung gegeben werden jur nächſten Ge⸗ Glauben reich ſind, 2. ? 


5 Und weilen ts 
ſchon geſchehen iſt durch ſchlechte Leute, 


meinde, wann es der Träger der Schrift 

ſelbſt ſeyn muß, und ſolche Gemeinde, daß auch wirkliche Arme fait zu ſagen ib- 
wenn daſelbſt der Mangel noch nicht völ⸗ rer Gabe beraubet worden, oder um einige 
lig erſetzt wäre, ihm oder ihr ſolch habendes derſelben gebracht durch das, daß Men⸗ 
Zeugniß erneuern thäte bis zur volligen ſchen umhergegangen, die ſich für Brüder 
Vollendung, und wenn es auch ſollte die ausgegeben, und haben Steuer gefordert, 
Noth erfordern, daß es an alle Gemein und dann auch hen geſchehen, daß ſolche 
ſchaften kame. Und wir befinden auch nachgehends oder auf ihrer Heimreiſe im 
für gut, daß eine jede Gemeinde eine An- Wirthshaus geſoffen und geſpielet haben, 
merkung mache, wie nahe es voll iſt oder x” 


. 7 > N — .- „ 5 En 
wwie viel noch fehlt, wenn es von einer Ge⸗ o ir, um lem Bun JpTTEeuE 
un inde zur andern kommt.“ ren, vor einigen Jahren auf einer großen 

N Re; ER Verbannung in Conaſtoga gemeinſchaft⸗ 
Wiederum bei der jahrlichen Verſamm⸗ 


ö lich heſchloſſen worden, daß hinfuͤhro kein 
inn % Ie May 18, italien von Gemeinſchaft zu Gemein⸗ 
1733. finden wir folgendes: ſchaſt, oder gar von Haus zu Haus gehen 
„ Weilen Gott durch Moſen feinem als ſoll Steuer zu fordern, ic. Und weilen 
ten Volk Iſragel geboten hat und geſagt :ſeitdem doch die Mitglieder auf betruͤgliche 
Es ſoll allerdings kein Bettler unter euch. Weiſe find hintergangen worden, fo beſchlie⸗ 
ken wir abermal gemeinſchaftlich auf die⸗ 


lung an der großen Conowago 


eyn; denn der Herr wird dich ſegnen im 


Bete und Arbeite. 


fer gegenwärtigen großen Verſammlung⸗ 
und das einträchtiglich, daß hinführo kei⸗ 


Dete und arbeite. 
Wir ermahnen euch aber, lieben Brüder, 


nem Mitglied ſollce erlaubt ſeyn, (künftig⸗ | daß ihr noch völliger werdet; und ringer 
vin) mehr ſelbſt zu gehen in eine andere darnach, daß ihr ſtille ſepd, und das Eure 
Gemeinſchaft, ſondern wenn ſich ſollte ein ſchaffet. 1 Theſſ. 4, 10. 11. Denn wir 


Mitglied finden, das in Mangel oder Noth 
wäre, fo ſoll der Vorſteher in der Gemein—⸗ 
de, da ſich ſolch Mitglied findet, mit der 
(bemeinde Rath halten, um zu ſehen, ob 
ſie etwa dem Mangel koͤnnten abhelfen, 
und wenn ſich's ſo findet, ſo geht's 
nicht weiter.“ 
„Können ſie aber nicht, ſo ſoll der Vor⸗ 
ſteher mit Rath der Gemeinſchaft einen 
Brief an die nächſte Gemeinde ſchicken mit 
einem Bruder aus feiner Haushaltung, 
und kann dann der Mangel erſetzet wer— 
den, ſo geht's nicht weiter. 
Mangel nicht abgehelfen nach gemein- 
ſchaftlichem Gutbefinden, ſo ſoll es auf 
vorgemeldete Weiſe aus dieſer oder ſolcher 
(zweites) Gemeinſchaft ferner in die näch— 
ſte berichtet werden, bis etwa der Mangel 
koͤnnte erfegt werden.“ 

Dieſes iſt zu dem Ende, „damit die lie 
be Brüder und Mitglieder, die nach der 
Lehre Pauli gerne Gutes thun (an Jeder— 
mann,) allermeiſt aber an den Glaubens⸗ 
genoſſen, nicht mehr auf eine ſolche fäalfihe 
iche Weile betrogen werden. Dieſes hat 
nicht die Meinung, daß man den Armen 
außerhalb der Gemeinſchaft nicht ſollte Gu⸗ 
tes thun, ſondern wir glauben, daß das 
Wort des Apoſtels Wahrheit iſt, wenn er 
ſagt: die Barmherzigkeit rühmet ſich wis 
der das Gericht, ꝛc.“ 

„Unterſchrieben von Daniel Letterman, 
Martin Urner, Martin Gabi, Michael 
Pfautz, Philip Liwig, Herman Bläſer, 
Jehannes Gros, Johannes Funk, Jacob 
Stell, Heinrich Danner, Samuel Garber, 
Andreas Arnold, Martin Garber, Dan⸗ 
iel Utz, Nathanael Schreiber.“ 


\ 


hören, daß etliche unter euch unordentlich 
wandeln und arbeiten nichts, ſondern trei⸗ 
ben Vorwitz. Solchen aber gebieten wir, 
und ermahnen fie, durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum, daß ſie mit ſtillem We— 
ſen arbeiten. 2 Theſſ. 3, 11. 12. Der 
verborgene Herzens-Menſch mit unverruͤck⸗ 
tem, ſtillem und ſanftem Geiſte der iſt vor 
Gott koͤſtlich. 1 Petr. 3, 4. 


Solche Ermahnungen der Apoſtel ſind 


auch in unſern Tagen nicht uͤberfluͤſſig, 
denn es gibt auch jetzt viele müßige Schwä⸗ 


Iſt aber dem ſtzer, die viel vom Chriſtenthum ſprechen, 


und wenig thun. Deswegen ſind dieſe 
Worte der Apoſtel jedem wahren Chriſten 
heilig; denn er bildet ſich nicht ein, es, 
ſchon ergriffen zu haben er jagt ihm aber 
nach, und beſtrebt ſich immer voͤlliger, d. i. 
vollkommener, treuer, eifriger, fleißiger zu 
werden, in jeder Hinſicht, in ſeinem geiſt⸗ 
lichen und leiblichen Berufe, in allen Etüs 
cken zu wachſen an dem der das Haupt 
iſt. Er weiß Herzensſtille mit Berufs⸗ 
treue und unermuͤdeter Arbeitſamkeit zu 
verbinden. Und wer das nicht weiß, 
kennt die Gnade Chriſti, die Kraft des 
Evangeliums nicht. Der ächte Fromme 
laßt ſich von Gott und Menſchen nie ans 
ders antreffen, als beim Gebete, oder in 
der Arbeit, oder, wenn es am beſten mit 
ihm ſteht, bei beiden zugleich; denn er 
weiß zu gut, daß das muͤßige Schwatzen, 
auch oft über gute Dinge, nur das Herz 
zerſtreut, die Seele leer und geiſtlos läßt, 
anſtatt fie mit Salbung zu erfüllen. 
Wenn der Mund viel plaudert, iſt gewiß 
keine Gnade, kein Frieden un Herzen. 
Ein Herz voll Frieden Gottes bewahret 
feinen Schatz, deckt ihn zu, und arbeitet 
lieber, als das es ſchwatzet. Ein Viel⸗ 


ſchwätziger, ein mütziger und unthätiger 
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Menſch ift gewiß kein Chriſt, ſey es auch, D 
daß er nur uͤber Bibel und Chriſtenthum 
fihwäßet ; viel weniger, wenn er von ver⸗ 
borgenen und zukünftigen 
von denen er nichts weiß, ſondern mit 
Vermuthungen, wie mit der Stange im 
Nebel, herumfährt. Der Apoſtel ſagt 
uns, daß wir unſer Chriſtenthum nur 
durch Stille ſeyn und Arbeiten 
beweiſen ſollen. Petrus ſagt: Nicht ein 


viel⸗wiſſender, nicht ein viel⸗ſchwatzender, 


ſondern ein ſtiller ſanfter Geiſt ir koͤſtlich 
vor Gott, ein Herzens-Menſch, nicht ein 
Zungen- und Maul⸗Chriſt. Leſet ſieben⸗ 
mal dieſe apoſtoliſchen Ermahnungen, be⸗ 
tet und prüfet euch. W e us bittet und 
beſchwoͤret euch durch Jeſum Chriſtum 
dazu. Laſſet euch erbitten, und widerle— 
get durch That die ungerechte Vorwürfe, 
die man der Froͤmmigkeit macht; zeiget 
durch euren ſteißigen und ſtillen Wandel, 
daß Chriſti Geiſt uns bei aller Innigkeit 
und Stille doch nicht träge und unthaͤtig 
macht. 

Mel. Schon deines Namens. 
O ſanfter Jeſu! ſtilles Lamm! 
Der ſtillen. Seelen Bräutigam! 
Hier legt ſich ein zerſtreutes Herz 
Mit Reue vor dir niederwärts. 
Ich fühle die verkehrte Art, 
Die ſich nicht gern in dir bewahrt. 
Denn ehe ich mich's kaum verſehen, 
Spur ich ſchon eitle Winde wehen. 


Wie bald ſchweiſt hier mein Denken 
cus! N 


Wie bald er dort tin Wort heraus! 
Wie oft geb' ich dem Fleiſch Gehoͤr! 
Wie ſchnell haͤuft dies ſich immer mehr — 
Bald leid' ich bei der Welt Gefahr 

Und nehme meiner ſelbſt nicht wahr. 
Sie macht mich gar ſo leicht zerſtreut; 


Da fühl ich Geiſtes⸗Trockenheit. 
Bald fängt mich dieſe boͤſe Art 
In deiner Kinder Hegenwart. 


Edangeliſirte deutſche E 


Spröchwörter. 


Da glaub' ich ſicherer zu ſeyn. En 
Doch ſtellt ſich Satan auch wit ein. 
Sonſt beſſert die Gemeinſchaft ſehr; 


Dingen faſelt / So aber ſchadet ſie nur mehr. 


Wir werden mit einander kalt, 
Sinns Gewalt. 


Ein andermal gelingt es mir. 
Ich freue mich und danke dir. 
Doch mitten in dem frohen Muth, 
Macht's kuͤhner Leichtſinn gar nicht gut. 
Komm, Jeſu, komm ins Herz und Haus 
Und treib den eitlen Sinn hinaus! 
Und laß mich fleißig feill und rein 
Und einen Herzens⸗Menſchen ſeyn. 


* 
iſirte deutſche Sprüch⸗ 
workr. 
Kein Prophet gilt in ſeinem 
Vaterlande. . 
Dieſes Uralte, von den allerheiligſten 
[Lippen geheiligte, jetzt von reinen und un⸗ 
reinen Lippen nachgeſprochene Sprüch⸗ 
wort iſt ein großes Zeug, unſrer Ther⸗ 
heit. 

Was in der Ferne liegt, aus der Ferne 
emmt, das begaffen wir als herrlich und 
gr Was uns nahe liege, verachten und 
| Se im Zeitlichen, Irdi⸗ 
ungekehrt aber handeln wir in 
Ewigen, Himmuüſchen. Dies 
lies zu hoch für das Fleiſches⸗ 
auge, erſcheint dem ſſeiſchlichen Menſchen 
einer Ach bugs und Sehnſucht weniger 
ae ats die Freuden dieſer Welt. 

\ 
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überſehen wir. 
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Abſicht des 
5, zu fern und 


— 


en. 
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Wenn der Prophet über alle e 
der Eine vor allen, nichts galt, von den 
Seinen verachtet war, jo verachten, daß man 
das Angeſicht vor Ihn: verbarg. — Warum 
wundern wir uns, daß auch die Junger 

die ſes goͤttlachen Propheten, vor Ihm und 
nach Ihm, verachtet, des Lebens unwerth 
geachtet, als „ein Fegopfer der Leute“ von, 
ihrem Geburts-Vaterlande angeſehen wer⸗ 


Evang eliſirte deutſche Spruͤchwoͤrter. m; 


den! wenn ſie von ihren Landsleuten ver- Verargen wir ihm nicht vielmehr, daß 
lacht, verfelgt, verßoßen werden! ler eine Stunde ſeines Lebens ruhig ſchläft? 
och, ob es manchen beftemde, fie ſelbſt. So oft wir niit ernſtem Gedanken an 
. s nicht. Sie wiſſen, daß ihr unſre Ewige In ſolvenz denken, was bleibt 
wahres Vaterland nicht hier in der Welt uns übrig als die Bitte um Erlaßung der 
iſt. Maren ſie von der Welt, fo hätte die S Schuld? 
Sbelt das ihre lieb. Sie ſeloſt ehren und Tauſende und wieder Tausende haben 
heben ihre Brüder und Gefreundte nach die Bitte gewagt; und die fie wagten, 
dem Fleiſihe; aber fie erkennen für ihre mit Erfolg. Es „jammerte den Herrn 
ect nähtten Ver! wandten, für die eigent⸗ des Knechtes, und er ließ den Knecht los, 
licheren Ihr' zen die Mitgeneſſen ihres und die Schuld erließ er ihm auch.” 
Glaubens und ihrer Hoffnung, ihre Brü⸗ | Und der Herr rief am Kreutz auf Gol⸗ 
der und (geßreundte nach dem Geiſte, die gatha, Er ruft noch heute allen Schuldnern 
Brüder und Schweſtern Chriſti. Ihr zu: Kommt Sünder! ihr ſollt los ſeyn 
wahres Vaterland iſt der Himmel, ihre eurer Schuld und eurer Perſchuldung! 
Vaterſtadt das Salem, was droben ist. Eure Schuld if bezahlt; eure Verſchuld⸗ 
Hier find fie von allen ihren Mitbuͤrgernf ung iſt gerilge! 
geliebt, geehrt und werthgeſchätzt, um deß Warum zoͤgern wir zu kommen? 
willen, der fie alle fo hoch geliebet und ſo len 
werth geachtet hat, daß er ſelbſt ſich = 


Woblthaten werden nicht au 
ſchürmt, ſie Brüder zu heißen. 0 155 


gedrungen. 

Die Liebe bietet ſich an; ſie lockt und 
Der Ted bezahltalte Schulden. bittet, bittet wieder und ermüdet nicht zu 
bitten. Sie er ſchoͤpft ſich in Einladungen. 

Ungern, traurend tritt fie auf eine Zeitz 
lang zurück, wenn die Hand die ſie entge⸗ 
gen reichte, ſtoͤrrig zuruͤckgeſtosen, wenn 
ihre Gabe mit Fuͤßen getreten wird. Sie 


* 


Wohl wäre der Tod die Bezahlung un⸗ 
ſrer Schulden, wenn der Tod ein wirkli⸗ 
des Aufhoͤren wärt, wenn nicht das Ende 
zugleich en Anfang waͤre. 


So lange wir hier leben, iſt uns von . 
3 N harret von Moment zu Moment eines 


unſerm Gläubiger Friſt vergoͤnnt. Im . e 7 
Ai e guͤnſtigen Augenblicks, wiederzukehren un 
Tode ſelbſt wird der Schuldner noch ge⸗ Nhe 3 105 egen 
von Neuem ſich anzubieten. 


schont. Aber nach dem Tode wird unſre ws: Pay 
„Die Barmherzigkeit wartet, daß der 


Schuld mit unerbittlicher Strenge einge- i . 
fordert, Wir werden aus dem Schuld⸗ZSünder ſich zu ihr wende, daß fie ihn 
helfe.“ Ap. Geſch. 4. 


kerker nicht entlaſſen, bis wir den letzten Hen ee 
Heller bezahlt haben. e ee eee, u 
TUN WIN ale Ya Liebe ruft, bittet, bittet immer wieder: 
sunt uf ae eiche Gesc Sünder, laßt euch verfohnen mit Gott! 
Die ihr muͤhſelig und Sundanenen 
ſeyd: kommet her, Ich will euch erqui⸗ 
cken! Sie bittet: Kommt, es iſt alles 


NE bereit! Eſſet, meine Lieben! trinket, mei⸗ 
we erh unſre Schulden abzuzahten. Dür⸗ ne Freunde! Wenn die Geladenen «s 
fen ir es dem armen serſchuldeten 9 Men⸗ 


a verachten,“ die labenden Knechten ſchmäh⸗ 
ant gen, daß er 1 7 vor dem Todeſ en, hin ausſtoßen, trotzig ſprechen: „Wir 
et! wollen den Werten nicht gehorchen, die du 


buch, die heilige Schrift. 

Zitternd an allen Gebeinen, leſen wir 
es, die wir wiſſen, daß wir in den Ewig⸗ 
beiten der Ewigkeiten nie reſch genug ſeyn 


i 
’ 
i 


28 Evangeliſirte deutſche Sprüchwoͤrter. 


und im Nimen des Herrn ſageſt“ —dann gel, bei dem Blick in uns, in die Welt hiu⸗ 
tritt die Liebe traurend zurück; traurend, ein, aller Thränen werth!“ 

Wehmuthvoll rufend: Jeruſalem! Jeru⸗ Doch; wenn wir aus Gnaden zu den 
ſalem! wie oft habe ich gewollt! und Ihr Kindern des Reichs gehoͤren, denen das 
habt nicht gewollt — Ich gebe binfort und Wort des Herrn gilt: Das Himmelreich 
ihr werdet in Euren Sünden ſterben.iſt ihr; wenn das Himmelreich, das Leben 
—Du ſollteſt den Segen erben; Dufund Wandeln im Himmel, unſer Wille, 
wählteſt den Fluch. Sieh, es iſt deine unſer Einziges hoͤchſtes Gut und Ziel ges 


eigne Wahl. worden iſt, dann moͤgen, den Satz um⸗ 
. kehrend, auch wir ſagen: Unſer Wille 


—— — 


5 
na 70 55 pi Se . id Wir wollen und begehren nicht mehr 
So ruͤhmen die Werke des Herrn die 00000. e 
* Weisheit ihres Schoͤpfers. * 350 Hi; 3 80 70 wa 
Macht und Weis 2 dem, was droben iſt im Himmel, da Chris 
Sonne und Mond und Sterne, Tag ſtus ſitzt zur Rechten des Vaters; und 
und Nacht. Berge und Thäler, Erde und wir wiſſen, daß das Himmelreich, nach 
Meere loben den Herrn. welchem unſer Wille ſich ausſtreckt, unſer 
Die Vögel des Himmels, die Fiſche im Himmelreich iſt, nach der gnädigen Zuſage 
Waſſer, die Thiere und Gewuͤrme der Er⸗ unſers Herrn, der durch Leiden und Ster⸗ 
de, alles ruft laut: Groß iſt der Herr! — ben es uns erworben hat. 
— — Brüder! Schweſtern! Auch wir Der Wille des naturlichen Menſchen iſt, 
ſind das Werk Seiner Hand, Sein wir alle wiſſen es, verkehrt, verderbt. 
Werk geſchaffen in Chriſto Jeſu. Sind „Das menſchliche Herz, der Sitz des Wil⸗ 
nicht wir mehr als die ganze ſichtbare lens, iſt nur boͤſe (1 Moſ.) von Jugend 
Schoͤpfung, mehr als alle Engel und Erz⸗ auf und immerdar.“ Ein ſolcher Wille 
engel verpflichtet, den Meiſter zu loben und welch ein verkehrtes, verderbtes, holen 
zu verherrlichen? „Iſrael ſoll loben und artiges Himmelreich! 
rühmen den, der ihn gemacht hat!“? 
O daß voll werde Seines Lobes der 
Erdkreis!— — | Ich bin geſchaffen für Gott; ich din 
Auch unſre Werke, die Werke unfrer ganz Gettes. O wie fo viele und große 
Liebe, unſers Glaubens, ſollen den Meiſter Dinge will dieſes ſagen!“ 
loben. Den Meiſter loben; nicht 515 5 * 
denn wir find es nicht, denen das Leb zu. Wir hangen an Gott, nur mit einem 


kommt, die wir nichts Lobwürdiges und Faden der Barmherzigkeit; wenn ſeine 
Lob⸗ertheilendes zu wirken vermögen; fons Gerechtigkeit ſelbigen zerreiſſen ſollte, zur 
dern Gott iſt es, es fr der Geiſt der. nne Stunde würden wir in einen Abgrund der 
den, der fie in uns wirket. Darum ſollen S Sünden und der Elenden fallen. 


iſt unſer Himmelreich. 


* * 
* 


die, welche unſre guten Werke ſehen, nicht . DM 
uns, ſondern den Vater im Himmel preis Wir geben in dieſer Nummer 16 
fen. Zeiten, um zu zeigen, wie viel Leſenswer⸗ 
F tbes darin Platz finden mochte. Es fehlt 
Der Wille des Menfihen iſt fein [aber noch viel an der noͤthigen Zagt von 
Himmelreich. Unterſchreibern. Kommt, deutſche Brü⸗ 


Im Leichtſtan, oder im Ernſt dinge zer, und helfet uns, eder wir müſſen das 
foren, o des Jammers! In der Re⸗ Werk liegen laſſen! EB 


Porfie, chi 29 


Aus Br. Sauers „Geiſtlichen Magazin.“ Bey Menſchen die ſich ohne Muͤh 


Poeſie. 


Nach ihrem Namen ſchreiben. 


(wahrſcheinlich von Alexander Nack, Doch wem die Liebe Chriſti kan 


dem juͤngern.) 

Man ſiehet Jeſum wohl 
Im Jordans-Fluße ſtehen, 
Doch wenn er ruft: Komm her! 
So will der Sünder gehen 
Dahin, wo ihn der Geiſt 
Der Welt beſtaͤndig treibt, 
Wodurch er denn ſein Kind 
Und Sclape ewig bleibt. 
Vernunft ſpricht es war recht, 
Gott ſah es gnädig an 
Am Meiſter, doch am Knecht 
Da bleibt es ungethan. 
Spricht man, wie kommts daß ihr 
Des Hoͤchſten Rath verachtet, 
Und gar nicht nach der Thur 
Des guten Schaaf-Stalls trachtet? 
Da find't ſich große Kunſt, 
Und Wort⸗Gepräng genug, 
Daß man mit Schein und Dunſt 
Bedecke den Betrug. 
Man ſpricht, der Schatten muß 
Dem Weſen gaͤnzlich weichen, 
Der Worte Ueberfluß 
Kann bald das Ziel erreichen, 


Sein armes Herz durchdringen, 
Der hebet dann von ſelbſten an, 
Einzneues Lied zu ſingen; 


Gehorſam iſt der Stein 

Ven aller Welt verachtet, 
Gehorſam iſts allein, N 
Wornach der Glaube trachtet, 
Gehorſam iſt der Schatz, 

Im Acker tief begraben, 
Gehorſams Gegenſatz, 

Macht, daß wir Gott nicht haben, 


[Doch Ungehorſam will 


Auch gern Gehorſam heiſſen, 
Diß iſt der Zweck und Ziel 

Von allem Schrift-Zerreißen, 
Exempel und Gebot 

Waͤr manchem klar und recht, 
Wär er nicht ſich zum Spott 
Des Ungehorſams Knecht; 

Diß reißt die äußere Chriſtenheit, 
In fo viel wunderbare Stuͤcker, 
Und macht in dieſer letzten Zeit, 
So viele rare Glaubens-Flicker; 


Er ſucht nicht Farben, Bild noch Schein, 
i Er will nur gern gehorſam feyn ! 


Man glaubt, was gar unglaublich iſt, 
Weil man des Unglaubs Sclave iſt; 
Und bey dem allerſchoͤnſten Schein, — 
Bricht oft ein ſtarker Irrthum ein! 
Der aͤußere Gottesdienſt iſt recht, 

Wo man nicht iſt der Suͤnden-Knecht, 
Der Inn're iſt vortrefflich gut, 

Wo man ſich nicht betruͤgen thut!“ 
Was hilft uns aber aller Schein, 

Wo wir nicht wahre Chriſten ſeyn? 
Denkt, die ihr vor die Taufe rechtet, 
Und ihre Wuͤrde hoch verfechtet, 

Ihr machts ja doch nicht wie ihr wißt, 
Daß es von Gott befohlen iſt, 

Alb daß ihm was entgeh' Und die ihr von dem Innern redet, 
Von wahrer Tugend⸗Schein! Iſt euer alter Menſih getoͤdtet? 
Indeſſen muß die Wahrheit hie, Seyd ihre gekreutzigt ſo der Welt, 
Noch ſtets ein Fremdling bleiben, Daß cuch ihr Glanz nicht mehr gefällt? 


Das ſich ſelbſt hat geſteckt 
Der ungeſtorbene Sinn, 
Damit er ſich bedeckt, 

Und lebt ſo immerhin! 
Doch iſt die Sache nicht 
Von einerlei Geſtalt, 8 
Wodurch das Leben ſich. 
Beſchuͤtzet mannigfalt, 
Des Ungehorſams Schild.. 
Muß als Gehorſam gleiffen, 
Das falſche Schatten-Bild, 
Muß rechtes Weſen heiſſen. 
Der Hochmuth will noch eh' 
Klein und demuͤthig ſeyn, 


“ 


Sie dienten Gott mit Luſt und Freude, 


30 Armuth und Reichth um. 


Alter Adam wo biſt du Armuth und Reichthum. 

Wie ſüß ſchmeckt dir die PEN Wie im Irdiſchen nicht bles Mangel 
Will man ein neues Leben haben, und Armuth, ſondern auch Reichthum und 
Muß man das alte erſt begraben, Ueberſtuß uns zur Verſuchung werden 
Sonſt müßte Chriſti Todes-Pein, kann, ſo auch im Geiſtlichen, ja hier bringt 
Ein bloſes Schatten-Bild nur ſeyn! ſuns gerade das Letztere Gefahr, nicht in 
Wird dieſes nicht recht betracht ſo fern, als es eine Gabe des Herrn iſt, 
So bleibt die Wahrheit ein Verdacht; ſondern um des unreinen Gefaͤſſes willen, 
Der eine will, daß Kinder-Taufen das fie aufnimmt. Geiſtreiche Nahen 
Nun allerdings nothwendig ſey, des Herrn ſind nur dann weniger gefaͤhr⸗ 
Als koͤnnte er den Himmel kaufen, lich, wenn das Herz bereits durch die Schu⸗ 
Vor einen andern ohne Scheu, le der Buße und des Glaubens gegangen 
Und das menſchlichem Gebott iſt und hierin entſchiedene Fortſchritte ge⸗ 


Wodurch die Wahrheit wird verſpot't. 
Ein anderer ruͤhmt. ſich hoher Gaben, 
Will taufen uber Element, 
Will gar kein aͤußeres Waſſer haben, 
Als wans der Knecht viel beſſer koͤnnt, 
in, es der Meiſter ſelbſt getrieben, 

Wo iſt die Unſch 15 doch geblieben? gißt uber dem Dieſſeits das Tenſeits, moͤch⸗ 


| nacht hat. Außerdem ſind ſie nur zu fehr 
j 
| 
FE 
ie waren doch die Chriſten-Leut, 8 gerne hier Hütten bauen, nimms es mit, 


geeignet, ein Gefühlschriſtenthum hervor zu 
bringen und zu nähren, das eben fe Abnell 
wieder dahinwelkt, als es aufgeſcheſſen; 
das Herz verliert darüber das heilige 
Heimweh nach dem himmlischen Zlen, ver⸗ 


So ſelig in der 1 Zeit, der Hekligung nicht mehr genau, gevath in: 
B Verſuchung g/ ſich der hohen Offenbarung zu 
überheben, und zweifelt an dem Chriſten⸗ 
thum einfaͤltiger Seelen, die von derlei Er⸗ 
fahrungen nichts aufzuweiſen haben. Da— 
rum läßt der Herr nach ſeiner väterlichen. 
Weisheit und Liebe ſeinen Kindern nur 
ſehr ſpärlich ſolche außerordentliche Er⸗ 
quickungen zu Theil werden, damit fie, im⸗ 
mer beſſer lernen, wie es in ſeinem Reiche 
„aus Glauben in Glauben'' gebe, und ſich 
genügen laſſen an Seiner Gnade ohne 
Fuͤhlen und Schmecken. Wir ſollten ſol⸗ 
che beſondere Erquickungen immer nur als 


In wahrer Herzens-Niedrigkeit; 

Man ſah' ſie zwar ins Waſſer gehen, 
Doch blieben ſie in Geiſtes-Kraft, 

Der Satan konnte nicht beſtehen, 

Bey ihrer Helden-Nixkterſchaft; 

Sie konnten oft das Mahl genießen, 

Mit Jeſu Chriſto innerlich, 

Sie ließen ſichs auch nicht verdrießen, 

Mit ſeinen Junger äußerlich 

Zu brechen das Gemeinſchafts-Brod, 

Verkuͤndigende ſeinen Tod; 

Der außere Menſch der lag im ſterben, 


Der Innre war in Gottes-Reich, Ausnahmen von der Regel anſehen, als 
15 5 Gortes-Kind und Himmels-Erben, Feier- und Sonntage, deren immer nur 
Da grünte Feſſe edler Zweig. Einer auf ſechs Werktage kommt, oder als 
Da ſah' man Früchte, da war Leben, ſbeſonders koͤſtliche Speiſen, die uns aber 
Das Gottes Geiſt allein konnt geben; die tägliche, geringere, einfachere Koſt, zus 
Wie könnt man ſich fo leicht vergleichen, mal das nahrhafte Brod, nie verleiden 
In allem Diſputat und Streit, durfen. Denn wie der, welcher zu viel 
Wann wir nur ſuchten zu erreichen, Honig iſſet, feiner Geſundheit ſchadet. 
Der erſten Chriſten Redlichkeit, 1 8 rü bw. 25, 26.), ſe iſt ein zu großes 
Ein gründliches zu Gott bekehren, Maaß ſolcher geiſtlen Erquickungen 


FEN f a Ma ! 3 
Sollt tauſend gute Dinge Lehren! dem inwendigen Menſchen durchaus nicht 


Correſpondenz. 3 


gedeihlich, fo lange wir noch im Glauben 
zu wandeln haben; da darf geiſtlicher 
Hunger und Durſt nie aufhoͤren, wie auch 
David das S Schauen des Antlitzes Gottes 
und das Sattwerden erſt in die Zeit ver⸗ 
legt, da es ihm ohne Gefahr möglich ſeyn 
wird, nämlich dann, wann er erwacht nach 
Gottes Bilde. (Pf. 17, 15.) 


putat entſchieden; denn er ſagt,! 


— 


Sprichwort. 
Nach und nach bringtdas Haus 


unter Dach. “) 

Er wird auch der Pallaſt Gottes, der 
Tempel des Allerhoͤchſten unter den Men— 
ſchen erbaut. 

So wuͤchſt das Kern zum Keime, der 
1 5 zum Halme, der Halm zur Aehre, 
e Aehre zur vollen Aehre. 

nach 
Bottes bis ; 


So wächſt 
155 und nach, der Geiſtliche Leib 
um vollkommenen Alter Chriſti. 

Se leitet der Geiſt der Wahrheit die 
Seele aus Wahrheit in Wahrheit, aus 
Klarheit in Klarheit, bis zum vollen Mit— 


ten und arbeiten in Geduld. 
Nach und nach 
Das iſt die rechte Bauart. 
erſt! 


Den Grund 
Dann bis zum Dach! 


17 * 
* 


TCorreſpondenz. 
Auszug aus einem Brief. 

Nun, lieber Bruder, ich und der Brii⸗ 
der D. S. hatten einen Diſputat uͤber den 
26ſten vers im Aten Cap. an die Epheſer, 
wo es ſagt, „Fürnet und ſündiget 
nicht; laſſet die Sonne nicht über 
eurem Zorn untergehen. 

Nun er behauptet, da wäre es geboten 
zu zürnen; und ich ſage, es iſt verbote n, 
und da hatten wir einen langen Diſputat 
deswegen, und konnten nicht einig werden. | 


tagsſonnenlicht. 
So ſoll der Seelenfuͤhrer die Seelen lei⸗ 


5 Ein wenig, und wieder un wenig, 
und immer wieder, ſo baut der Vogel ſein 
Neſt 95 


(gen fie auf 212 Grade. 


wollten deine 
Jetzt laß dirs 


Dann beſchloßen wir, wir 
Meinung hoͤren darüber. 


gefallen, uns deine Meinung zu ſenden in 
einem Brief oder im Diſiter. 
P. F. 


(Liebe Bruder! Mich duͤnkt, wenn ihr 
nur noch ein paar Verſe weiter geleſen 
hättet, fo hätte Paulus ſelbſt euren Diſ— 
Vers 31. 
„Alte Bitterkeit, und Grim, und Zorn, 
und Geſchrey, und Laͤſterung ſey ferne 
von euch, ſamt aller Bosheit.“ Das 
Aller — Zorn ſey ferne von euch,” macht 
den Sinn des Apoſtels nach meinem ge⸗ 
ringen Dafürhalten deutlich genug.) 

E 1 Ne 

Zum Gedächtniß der großen Kälte im 
verwichenen Monat (Februar) und 1 
namentlich am Dienſtag den Eten des 
Monats, ruͤcken wir folgendes ein: 

In unſerer Gegend bei Pol, and war der 
Sherwemt an beſagtem Tag zwiſchen 


5 und 10 Grad unter Null oder zwiſchen 
37—42 unter dem Gefrierpunkt. 


In Cleveland, O. 4 unter Null 36 unter 

Gefrierpunkt. 
In Detroit, Michigan 12 44 
„Buffalo, Newyork 20 82 
Rocheſter, 44 24 56 
Syracuse 26 58 
Oswego, a PR: 53 
Ogdensburg, 33 65 
se Torente, Canada 22 54 
Kingston, „ 20 52 
10 Montreal, “ 25 57 
Boſton, Maſ ache 10 42 
„Burlington, Vermont 22 54 
/ Portland, Maine 13 45 
u Newyork city 10—12 42-44 


vielen Orten 
Kälte, von der man jemals ge— 
wußt hatte. Hum Unterricht derer, wel- 
che noch keinen Thermometer (Wärmemeſ— 
ſer) geſehen haben, fuͤgen wir noch be, 
daß es ein Inſtrument iſt, wo mit Due k⸗ 
ſilber die verſchiedenen Grade von Waͤrme 
und Kälte angezeigt werden. Wenn man 


Dieſes war vielleicht an 
die groͤßeſte K 


die. hier gebräuchlichen in Eiswaſſer oder 


Schnee ſteckt, ſo zeigen ſie 32 Grade, und 
ſteckt man fie in kochendes Waſſer, ſo ſtei— 
Schen fut 176 
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faͤngt Weingeiſt an zu kochen, 112 zeigt 4. 
Fieberhitze, 98 Bluthitze, 76 Sommerht⸗ Da hilft dann das Hoffen der Freunde 
tze, 35 gemäßigte Wärme. Nimmt die nicht mehr; 


Wa ie Kälte; fa i . u 
Wärme ab, und die Kälte zu, ſo fällt der Denn Gott hat's gelenket, doch trauert 
Thermometer immer tiefer bis endlich auf, 


Null, oder gar bis unter Null. Wuͤrbe eee 
ell oder gar bis unter Kull. TUE Doch fühlen fie freh, wenn fie glauben 


die Kälte aber bis auf 39 Grad un— der Tod 
ter Null ſteigen, ſo würde das Queckſilber Hat ewig beſchloſſen all Jammer und 
ſelbſt gefrieren. ; Noth * 
a Ane 5. 
b Der Abſchied der Freundin beweget 


Todes-Anzeige. mein Herz 

Unſer lieber Bruder und Aelteſter in der Mit vielen Beſchwerden und trauernden 
Quimahoning Gemeinde, Someeßet Schmerz; 
Co. Pa. Chriſtian Schmucker ent- Weil fie in der Bkuͤthe der Jahre noch war, 
ſchlief am 26 December 1854 in einem Al- Und mußte fo leiden, auch ſterben ſogar— 
ter von 52 Jahren, 7 Monaten und 19 6 
Tagen, ohne jedoch krank geweſen zu ſeyn. . .,. . Dr 
Er ſtarb am Schlagfluß. Bevor er a Sie Biühte wie Lilien im Frühling gar 


ſchied, ſagte er in ſtiller Hoffnung: Ich,, „ ſchoͤn, N 5 
komme nun zu unferm Herrn. Vermenget mit Roſen ſo herrlich zu ſeh'n, 
M. F. Ihr Herz voll Gefuͤhlen der Tugend fo 
2 rein, 
Zum Andenken. Und alles von außen ſchien froͤhlich zu ſeyn. 
(Starb am sten Mai 1850 in Nieder 3 


Selford Taunſchip, Montgomery County) . Ads ale 
Pa. an Magenentzündung und Krampf] Sie liebts das Leben, Sie liebte die Zeit, 
Sarah Preiß, Tochter von Jacob Und dachte die Stunde des Todes noch; 
und Maria Preiß, in einem Alter ven weit; 
0 ie * 2 r Q a 2 „ . > um 
18 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen.) Die Zeit ihrer Jugend waͤr froͤhlich da⸗ 
anne Daß man ſich N gerne wollt freuen 
al; 40 = 8 5 N \ 0 c \ eu 
Das Leben der Menſchen iſt gleich wie 8 ſich : b 


i mit chr. 
ein Schaum, % 


Und faͤhret dahin, ja fo ſchnell wie ein 8. 
Traum; Doch bald aaf die Wonne und herrliche 
Man eilet beſtändig dem Grabe hier zu, Freud, 
Da finder der Körper alleine nur Ruh. [Kam Trauern, und Trübfal, und Schmer⸗ 
2. zen, und Leid; 


Die Wahrheit von dieſem wird taglich Das Herz, einſt > froͤhlich, verſetzet in 
bezeugt, Kl Noth, N N 
Weil alles was lebet, zum Tode geneigt. Und fie in der Jugend mußt leiden dem 
Oft, eh mans gedenfer, fo iſts fihen ges Tod. 
0 ſcheh'n, 9. 
r 5 KN dr er i Tod eie 0 8 8 eu, 4 2 7 
Und man muß ia per im Tode bleich. Die Hofe frühzeitig als Knoſpe fiel age 
15 n Und man mußte legen den Leichnam ins 
2 8 a Grab; 
Ob zwar der Menſch jung iſt, friſch und! . . n 
i duch ne, frisch Die Stätte, die ſie einſt gefuͤllet, iſt leer— 
So kemmt oft behende die traurige Stund, Auf Erden hienieden man find't fie nicht 


In welcher die Seele vom Koͤrper muß mehr. 
geh'n, 
Und pan muß mit ſchmerzenden Mugen! — — 


nn 1 
zuſeh'n. | 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. 


Poland, O. April 1855. 


Nro. 4. 


Die Kreutzigung Jeſu. 


Luc. 23, 23.—Und als ſie kamen an ſſte ha 


die Stätte, die da heißt Schädelitätte, kreu— 
tzigten fie ihn daſeſbſt. 

Die Marterſtraße liegt hinter dem hei- 
ligen theuern Gotteslamme, der Marter⸗ 
berg iſt erreicht, die Stufen zum Blutal⸗ 
tare ſind erſtiegen. Bis hieher hat Er 

das Kreutz getragen, nun iſt die Wunde 

da, wo das Kreutz Ihn tragen ſoll. Es 

iR die dritte Stunde (Vormittags 19 5 
| 

| 

| 


acht und neun) des Freitags vor dem 
Oſterſabbath. Da wird ihm der Todes- 
altar gebaut, ſein Kreutz aufgerichtet auf 
der Schaͤdelſtätte, und uns wird hier der 
namenloſe Schmerz zu Theil, daß wir mit 
unſerer Suͤnde Ihn bis dahin gebracht. 
Wir ſtehen hier vor der ſchauerlichſten und 
ſchrecklichſten Begebenheit, die je die Welt 
» geſehen. Und doch iſt eben dieſe Begeben— 
heit ein Zeugniß von der unergründlichen 
Tiefe der goͤttlichen Liebe, wie'd leins mehr 
giebt im Himmel und auf Erden. Hier iſt 
ein Geheimniß, in welches ſelbſt die Engel 
geluͤſtet hineinzuſchauen. Da fragt ſich's 
denn: Wie ſtehen wir davor —0 Jeſu, 
der du einſt am Kreutze hingeſt, mach' uns 
ſelber recht bereit, daß wir wuͤrdig hinzu— 
treten zum Kreutz altar und dein heilig 
Gnadenopfer Dich vollbringen ſehen — 
Mache ſtille das Herz, damit es durch 
nichts zerſtreuet werde! Mach' ernſt die 
Sinnen und Gedanken, damit nichts uns 
abziehe von deiner Martergeſtalt! Mach' 
den Glauben feſt in der Seele, daß wir 
Dich, o Einziggeliebter, nur 10 War 
cken und ſehen I— 


„Sie kreutzigten Ihn“ mehr erzählen 
die Evangeliſten nicht von dieſer furchtba⸗ 
ren That. Wie ſoll ſie auch anders in 


— —-„̃ 


den Nebenumſtand wiſſen, und das Klein⸗ 
tte hier, ſo ſcheint es, die hoͤchſte Be⸗ 


Lee 


Be Doch was koͤnnte es uns from— 
men? Es iſt alles umfaßt in dem einfa— 


chen, inhaltſchweren Worte: Sie kreu⸗ 
tigten Ihn!“ 1 
O Jeſu, welch ein unbegreiflich Lieben! 
Auf daß du das Lamm Gottes werdeſt, 
welches unſere Suͤnde traͤgt, und unſern 
Ungehorſam ſühnet, uͤbſt du Gehorſam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreutz, gehſt 
dahin zum Blutaltar wie ein Schaaf, das 
zur Schlachtbank gefuͤhrt wird, und wie 
ein Lamm, das verſtummet vor ſeinem 
Scheerer. Auf daß die Suͤnde Adams, 
unterm Baum begangen, uns nicht alle 
toͤdte, läſſeſt du dich an den Baum des 
Kreutzes mit ſpitzigen Naͤgeln annageln 
und ſchwebſt mit ausgereckten Gliedern 
unter Todesmartern am duͤrren Holz. 
Auf daß die große Kluft, welche die Suͤn- 
de zwiſchen uns und Gott e hat, 
nicht bleibe, wirſt du die Bruͤcke, welche 
den Zugang zum Vater öffnet, und ſchwebſt 
als Mittler zwiſchen Gott und den Men— 
ſchen mitten inne zwiſchen Himmel und 
Erde. Auf daß kein Sünder mehr verza⸗ 
ge, ſo fern und weit er wohne, ſtreckt dein 
Kreutz ſeine rettenden Arme aus nach oben 
und nach unten, zur Rechten und zur Lin⸗ 
ken. Du kaͤmpfeſt, damit wir Friede ha⸗ 
ben. Du laͤſſeſt dich verwunden, damit 
wir heil werden. Du nimmſt den Fluch 
auf Dich, damit wir den Segen ererben. 
Du bluteſt, damit wir geſund werden. 
Du ſtirbſt, damit wir leben. Du giebſt 
Alles, Alles hin, damit wir Alles, Alles 
gewinnen. Wo giebt es Liebe, wenn das 
nicht Lieben heißt? Auf! laſſet uns 
Ihn lieben, denn Er hat uns zuerſt geliebt! 
Laſſet uns darnach trachten, aus voller, 


Worte gefaßt und beſchrieben werden? ſeliger Erfahrung mit Paulus bezeugen zu 


w mochten wir hier alles Einzelne, je | 


konnen: Ich bin mit Chriſtus gekreutzi⸗ 
Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 4. 
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get, auf daß ich Gott lebe. Id lebe, aber 
doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus eher 
in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleiſch, 
das lebe ich in dem Glauben des Sohnes 
Gettes, der mich geliebt hat und ſich ſelbſt 
fuͤr mich dahingegeben.“ (Gal. 2, 19. 20.) 


Die Auferſtehung Jeſu. 

Und ſieh, ein großes Erdbeben geſchah, 
denn ein Engel des Herrn ſtieg vom Him— 
mel herab, waͤlzte den Stein weg, und 
ſprach: Ihr ſuchet Jeſum von Nazareth, 
den Gekreutzigten! Was ſuchet ihr den 
Lebendigen bey den Todten? Er iſt nicht 
hier, er iſt auferſtanden. Matth. 28, 2. 
Luc. 24, 5. 6. Marc. 16, 6. 

Engel waren bey dem erſten Eintritt 
Jeſu in dieſe Welt die Boten, (Evangeli— 
ſten) und Verkündiger der großen Freu⸗ 
de, daß der Heiland geboren waͤre, und 
bei ſeiner Wiedergeburt, da er aus dem 
Tode wieder ins Leben hervortritt, ſind ſie 
es wiederum, die ſein Wiederaufleben aus 
dem Grabe, ſeine zweite Erſcheinung un⸗ 
ter den Lebendigen, ſeine Wiedergeburt an⸗ 
kündigen. Sie ſtrafen freundlich die from⸗ 
ımee Sucherinnen, daß fie den Herrn des 
Lebens, der ſchon aufgeſtanden, noch unter, 
den Todten ſuchten. Welche Freude muß 
es dieſen liebevollen Weſen geweſen ſyen, 
daß fie zuerſt dieſes große, ewige Evange⸗ 
lium ausſprechen durften in dieſer Welt 
der Todten⸗Graͤber; daß fie die erſten war 
ren, die als Herolde des Reichs rufen durf⸗ 
ten: Er iſt auferſtanden! Freuen ſich 
nun die Engel ſo ſehr darüber, die es doch 
eigentlich nicht zund hit angeht, wie viel⸗ 
mehr ſollten wir uns freuen, danken und 
fingen—denn uns ſtarb, uns erſtand er, 
uns lebt er, und wir mit ihm, wenn wir 
mit ihm auferſtehen und in einem neuen 
Leben wandeln. Aber wie koͤnnen wir 
uns freuen, wenn wir in den Banden der 
Sünden und des Todes liegen bleiben ? 


Die Auferſtehung Jeſu. 


So ſuchen wir den Lebendigen bei den 
Todten, und da werden wir ihn nicht fine 
den. Er iſt nur bei den Lebendigen, die 
erwecket und mit ihm aus dem Grabe des 
Verderbens auferſtanden ſind, zu finden. 


Mel. Sey lob und Ehr dem hoͤchſien Gut. 

Triumph! verläßt die leere Gruft. 
Triumph! der Heiland lebet. 

Hoͤrt, wie der Kreis der heitern Luft 
Von Siegestoͤnen bebet. 

Sey uns gegrüßt, erſtand'ner Held! 

Die Hölleund Tod⸗entrißene Welt, 
Ruft dir Triumph entgegen. 


Ihr Himmel, laßt den Jubelklang, 
Durch alle Wolken hoͤren! 

Kommt, wiederholt den Lobgeſang, 
In allen Geiſter-Choͤren! 

Ja, ehrt den Tag, wie jene Nacht, 

Die dieſen Held ans Licht gebracht, 
Verherrlicht ſeine Siege! 


Es müͤſſe Zion's Heiligthum 

Von Jauchzen wiederhallen: 
Gott, in der Höfe, dir ſey Ruhm, 

Den Menſchen Wohlgefallen! 
Ihr Creaturen, ſtimmt mit ein, 
Auf Erden müffe Friede ſeyn, 

Im Himmel hohe Wonne. 


Doch, ach! mein Herz, was hindert mich, 
Die Freude zu empfinden? 

Gott macht uns frey, du laſſeſt dich 
Mit Todesfeſſeln binden. 

Wie, du erkennſt doch deine Noth, 

Und fliehſt und waͤhleſt doch den Tod, 
In feinen Suͤndenfrüchten. 


Soll, Jeſu! denn an mir allein, 
Nach ſo viel ſchweren Siegen, 

Dein Schmerz und Tod verloren ſeyn? 
Laß deine Blutfahn fliegen! 

O decket mich nur dies Panier, 

So wird der nahe Tod von mir 
Mit Hoͤll' und Teufel fliehen. 


Du kannſt, mein Haupt und Lebensfuͤrſt, 
Nicht deine Glieder haſſen; 
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Ich weiß gewiß, ich weiß, du wirſt Mann's Gebaͤu, welcher nicht nach der 
Mich nicht im Tode laſſen. Regel und Richtſchnur des goͤttlichen Wor⸗ 
Denn Satan angefuͤlltes Reich, tes gebauet hat, endlich einfället, weil es 
Blieb ſonſt des Himmels Große gleich. auf keinen guten Grund gebauet iſt. 
Auf, rette deinen Namen! Wohlan, meine liebe Mitmenſchen, laſ⸗ 
ſet uns das Thun dieſer zwei Männer ein 
Laß, laß mich, dein erſiegtes Gut, wenig betrachten. Ich habe dir zwar 
Doch nicht verloren gehen; ſchon im vorigen Stuck dieſes Magazins 


Laß meines todten Glaubens-Muth⸗ gemeldet, daß ich kein Gelehrter bin, und 
Lebendig auferſtehen! meine Betrachtungen nicht auf ſolche Art 
O ja, mein Angſtſchweiß hoͤret auf, darlegen kann; auch die Schriftſprüche 
Mein Heiland ſteiget frey herauf, nicht fo anführen nach der Weiſe der Ge⸗ 
Und laͤßt ſein Schweißtuch liegen. lehrten: wann du aber in der Bibel bele— 
| ſen biſt, ſo wieſt du dergleichen Redarten 
auch finden. Ich will dir erſtlich erzäh⸗ 
len, wie es mir mit dieſem geiſtlichen Baus 

en ergangen iſt, nemlich; 
Ich habe von Jugend auf zuweilen 
geiſtliche Rührungen gehabt, und iſt mir 
gezeigt werden, wie daß der Menſch eine 
Scele in ſich habe, welche von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werth ſeyn muͤſſe, und daß ſelbige 
Gott angehoͤre. Dieſes hat mir nicht nur 
Laub und Gras gezeigt, ſondern vielmehr 
das Wort Gottes, welches geiſtlich iſt, ich 
aber war ungeiſtlich, und konnte es nicht 
gebührend verſtehen. Ich fuͤhlete auch 
die Kraft deß Wortes Gottes nicht ſo in 
ne, der fein Haus auf einen Felſen bauete.] meiner Seele wie es hätte ſeyn follen; daher 
Da nun ein Platzregen fiel und ein Ge- wurde mir oft bange um das Seligwerden. 


wäffer kam, und weheten die Winde, . In dieſem Zuſtand brachte ich manche 
«| 


Nun Jeſus Grab die Siegel bricht, 
Steht mir der Himmel offen. 
Nun ſtuͤrtzt den eitlen Glauben nicht 
Ein unerfuͤlltes Hoffen. 
Du lebſt, du lebſt und lebſt in mir, 
Du kannſt, du wirſt, ich folge dir, 
Mich auch zum Vater führen. 
* N * 
Aus Br. Sauer 1Geiſtlichen Magazin.“ 
Noch etwas von Bruder Johannes 
Einfältig. 
1 Wer dieſe meine Rede hoͤret und thut 
ſie, den vergleiche ich einem klugen Man⸗ 


ſtießen an das Haus, fiel es doch nicht: J Jahre zu, bis endlich durch eine ſonderli— 
denn es war auf einen Felfen gegründet. | une Schickung von Gott mein Herz aufge 
weckt wurde; da dann nicht allein meine 
offenbore Suͤnden, ſondern auch der ganze 
verdorbene Zuſtand meines Herzens mir 
entdeckt wurde, und meine Sünden draͤpge⸗ 
ten mich ſo, daß ich Gotz Tag und Nacht 
mit Thränen flehete, er ſollte mir doch. 
that einen großen Fall.“ Matth. 7,24. meine Sünden vergeben, welches er auch 
Dr gethan hat. Mein Herz wurde mit uns 

Hier iſt die Rede vom Bauen, und iſt ] ausſprechlicher Freude überſchüttet; meine 
vorgeſtellt wie ein kluger Maun baut, und in mir herrſchende Suͤnden wurden ge⸗ 
wie ein thoͤrichter Mann bauet, und wie ſchwächet und mußten ſich verkriechen vor. 
des klugen Mannes Gebaͤu im Sturm und | dieſer Macht Gottes; allein, weil ich die 
Wetter beſtehet, und wie des ace | ige des Satans noch nicht kannte, 


Und wer dieſe meine Rede hoͤret und 
thut ſie nicht, der iſt einem thoͤrichten 
Mann gleich, der ſein Haus auf den Sand 
bauete. Da nun ein Platzregen fiel und 
kam ein Gewaͤſſer, und weheten die Winde, 

und ſtießen an das Haus, da ſiel es 1 
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welcher allezeit geſchaͤftig iſt das gute Wei⸗ 
zenkoͤrnlein zu verderben oder vom Herzen 
wegzunehmen, damit es keine Frucht brin⸗ 
gen moͤge; ich auch das Wachen uͤber dem 
Guten nach dem Rath Chriſti noch nicht 
gelernet hatte, ſo kam ich wieder von dieſer 
Arbeit ab, und verlor auch ſo gar das gu— 
te Zutrauen zu Gott, und glaubte nicht 
daß er mich annehmen wuͤrde. 

Ich gerieth ſodann abermals in große 
Noth und Bekümmerniß des Herzens, 
und war verlegen wie ich doch moͤchte ei— 
nen guten Grund finden, da mein Fuß 
ſtehen konnte. Meine Anfechtungen wur⸗ 
den ſchmerzlich, und der Kummer wurde 
groß, daß ich die Gnade die mir von Gott 
widerfahren war, fo verlaſſen hatte. Ich 
machte mich endlich wieder auf, faſſete Ver— 
trauen zu Gott und flehete ihn um Gnade; 
wurde auch manchesmal getroͤſtet und mei— 
ner Bitte gewaͤhret, aber mein Herz war 
doch nie recht gewiß. f 

Ich geſellete mich endlich zu ſolchen Leu— 
ten welche man Pietiſten zu nennen pflege 
te, klagte ihnen meine Noth: es wurde 
mir geſagt, ich muͤßte die Suͤnde laſſen u. 
fromm werden. Ich ſagte ihnen, daß ich 
keine grobe Suͤn den mehr thaͤte; ich hätte 
aber doch keine gute Gedanken, und waͤre 
nicht ruhig in meinem Gewiſſen. Einer 
dieſer Freunde ſagte mir: Ich ſollte kei— 
nen Willen haben wollen; wann mein 
Wille ganz an Gott uͤbergeben waͤre, ſo 
würde ich ſchon Ruhe finden vor mein 


Herz. Das heißt Grund graben, welches 
gewiß auch gut iſt, aber muͤhſam, und iſt 


weder auf den Fels noch auf den Sand 
gebaut. Nun habe noch ein wenig Ge— 
dult, ob ich es errathen werde, was Grund 
oder Fundament graben heißt, oder was 
endlich auf den Fels gebauet heißt. 

Ich reſolvirte mich endlich, ich wollte ges 
laſſen ſeyn, man bringt es (dachte ich) doch 
nicht zur Vollkommenheit in dieſer Welt, 
man geht lieber ein wenig zu ehrbarer 
Companie und vertreibt ſich die ſchwermu⸗ 


Ich dachte, wo fehler es doch, daß ich 
nicht zum Genuß des Friedens Gottes 


Noch etwas vom Bruder Johannes Einfaͤltig. 


thige Gedanken durch allerlei Geſpräͤche, 
kurzum, man macht es ſo gut man kann; 
unterdeſſen kam mir doch immer wieder in 
den Sinn, daß ich doch noch keinen wah- 
ren Grund gelegt und kein ruhig Herz hats 
te. Ich entſchloß mich endlich, ich wollte 
mir alle dieſe Gedanken aus dem Sinn 
ſchlagen, und wollte gelaſſen ſeyn; und 
hätte es auch beinahe ſo weit gebracht, 
aber ich merkte, daß ich je länger je mehr 
in Laulichkeit kam, und mußte die Worte 
in meinem Herzen hoͤren: Du biſt weder 
kalt noch warm; und kam alfo aufs neue 
wieder in elende wankende Umſtande. 


kommen kann, wovon ich doch ſchon oͤfters 
einen ſo herrlichen Vorſchmack geſpüret 
habe. 


Ich machte mich aufs neue wieder 
auf, griff die Sache ernſtlich an, ſtund 
fruͤh auf zu meinem Gebet, ich begab mich 
in allerlei Verläugnungen, ich widerſtund 
den Suͤnden der Jugend kraͤftig; wo ich 
mich beſinnen konnte daß ich in vielen Jah 
ren Jemand unrecht gethan hatte, das er— 
ſetzte ich; that auch bey meiner aͤußerli— 
chen Armuth den Armen gutes, aber mein 
Herz war doch nicht vergnügt; ich betete 
viel und faſtete oft um mein unnuͤtzes 
Fleiſch zu zaͤhmen; Gott erquickete mir 
zwar mein Herz oft, aber ich blieb nicht in 
ſolcher Faſſung, und meine Bekehrung 
ſchien oft als wie uͤbern Haufen geworfen 
zu ſeyn. 

Um die Sache kurz zu faſſen, meine eige- 
ne Werke mengeten ſich immer unter Got⸗ 
tes Werk, daß mich Gott nicht zur Ruhe 
bringen konnte; und kam alſo bey allem 
dieſem noch nicht zum bauen auf den rech⸗ 
ten Felſen,, bis es endlich in mir hieße: 
Corneli! Dein Gebet und Almoſen iſt vor 
Gott gekommenz nun ſchicke hin zu Petro, 
der wird dir ſagen wie man ein ſeliges 
Herz bekommt. Die Werke die du thuſt, 
ſind wohl gut, aber deine Seligkeit kannſt 
du damit nicht erwerbenz Petrus wird dir 


ſchon Worte fagen, daß du und deine ganz 
ze Familie werdet ſelig werden koͤnnen. 
Was war dann die Rede von dem Herrn, 
der uͤber alles iſt? Nemlich, die Predigt 
vom Glauben. 

Ich hatte zwar zuvor ſchon vieles von 
dem Glauben an Jeſum gehöret, aber im 
Herzen nicht verſtanden; nun aber gieng 
mir das Licht auf, der helle Morgenſtern 
das wahrhaftige Licht, welches die Men— 
ſchen erleuchtet zum ewigen Leben. Und 
wann hernachmals der Satan kam und 
brachte mir mancherlei Dinge vor, und 
wollte mir die Sache in Zweifel bringen 
und mich zu ſtoͤren ſuchte, fo ſagte ich ein— 
fältig: Der Sohn Gottes hat ſein Blut 
vor mich vergoſſen welches mich reinigt, 
und macht unausſprechlich Vergnügen. 
Und wann mich hernachmals der Satan 
(wie er oft that) anfechten wollte mit Zwei— 
»felmuͤthigkeſt, fo machte ich es kurz mit ihm, 
und gab ihm immer zur Antwort: Jeſu 
Blut iſt im Allerhekligſten Bürge für mich, 
ſein Blut redet beſſere Dinge denn Abels 
Blut, und ſo wich der Satan endlich von 
mir, ſo daß ich ungeſtoͤret den Frieden 
Gottes bei Jeſu genießen konnte, und habe 
alſo erfahren was es iſt: Auf einen Felſen 
bauen. Und ohngeachtet ich durch die 
Wuͤrkſamkeit fo ermuͤdet und abgemattet 
war, ſo war doch mein armes Herz kaum 
zum Glauben zu bereden,. 

(Schluß folgt.) 


— — 
Correſpondenz. 


Uuſer lieber Bruder Chriſtian Lan— 
genecker von Lancaſter Co. Pa. iſt nicht 
mehr hinieden. (Siehe Todes-Anzeige am 
Ende dieſer Nummer.) Schon lange hat 
uns ein Todesfall nicht ſo empfindlich ge⸗ 
rührt, jo unerwartet überrafcht und neederz 
geſchlagen, und zu ſolchem tiefen Nachden— 
ten über die Wunderwege des Herrn ge— 
führt, wie dieſer. Obgleich wir ihn ſchon 


Correſpondenz. 


37 
fünf und zwanzig Jahre kannten als einen 
theuren Bruder in Chriſto, und treuen 
Arbeiter im Weinberge des Herrn, ſo war 
doch dieſe Bekanntſchaft in den letzten zehn 
Jahren, nachdem fo viele altere Brüder, 
einer nach dem andern, durch den Tod vor 
uns hingerückt worden waren, genauer, 
vertrauter und inniger geworden. 

Kaum find drei Monate verfloſſen, ſeit— 
dem wir mit dieſem und vier andern Bruͤ— 
dern aus der Naͤhe und Ferne in einer Ge— 
meinde zuſammen trafen, und beſchäftiget 
waren miteinander, um Liebe, Friede und 
Eintracht zu pflanzen. Und ſiehe, ſchon 
jetzt, noch ehe man ſehen konnte, ob das 
Gepflanzte wachſen und gedeihen wuͤrde, 
oder ob der kalte Winter-Froſt 
das zarte Pflänzlein am Aufkommen hin— 
dere, iſt einer dieſer fuͤnf Knechte des himm— 
liſchen Gaͤrtners von ſeinem irdiſchen Ta— 
gewerk abberufen. Er hat ſein Zeugniß 
mit ſeinem Tod verſiegelt, und o wie bald, 
wie bald! wird auch die Reihe an uns 
kommen! f 

Acht Tage nachher, am zweiten Sonn— 
tag im December waren wir noch in der 
Verſammlung an ſeinem Hauſe. Es war 
vielleicht die letzte Verſammlung, die vor 


ſeinem Tod in ſeinem Hauſe war. Es 
war wenigſtens die letzte fuͤr uns. Wie 
ruͤſtig und munter war er damals! Als. 


ob er mit Juͤnglings-Kraft angethan waͤ— 
re, war er befliſſen, feinen Brüdern und 
der Gemeinde zu dienen. Nach der Ver— 
ſammlung fuhren wir mit ihm in ſeinem 
Fahrzeug zu einer Abend-Verſammlung, 
und am naͤchſten Morgen ſchieden wir 
von einander —fuͤr dieſes Leben. O meine 
Bruͤder! -Hoffeten wir allein in dieſem 
Leben auf Chriſtum, hatten wir kein 
anderes, kein beſſeres, kein ewiges Leben zu 
hoffen, ſo waͤren wir die elendeſten unter 
allen Geſchoͤpfen! — — 

Wenn wir nicht ſehr irren, ſo leben noch 
zwei ältere beſtaͤtigte Diener dieſer Gemein- 
de, die ſchon lange aus Alters- und Leibes— 
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Und werde eilends auch ein Chrüſt— 
Wie unſer Bruder war. 


Schwachheit nicht mehr dienen koͤnnen,; 
und ohne Zweifel mit Verlangen auf ihre | N 
Erlöfüng von dem Leibe dieſes Todes har „Sedenket an eure Lehrer, die 
ren, und ſich darnach ſehnen. Aber an euch das Wort Gottes gefragt ha— 
ihnen gieng der Todes-Engel bis jetzt voruͤ - ben, welcher Ende ſchauet an, und 
ber, und nahm denjenigen hinweg, der folget ihrem Glauben nach.“ Heb. 
noch in voller Kraft und Wirkſamkeit 13, 7 7. 
ſtand. O wie wunderbar ſind die Wege 

des Herrn, und wie gar unbegreiflich ſind 

ſeine Gerichte! Aus dem Schreiben eines theuren alten 

Schließlich fügen wir noch folgende Rei-[Bruders in Virginia. N 

me bey, die uns nach Leſung der Trauer- Lieber Bruder in dem Herrn! Mit eis 
Botſchaft eingefloſſen ſind: nem Gruß der Liebe und des Friedens an. 


— 2 — 


1. 
Chriſtus, der Herr, Er lebet noch! 
Hieran halt feſt, mein Herz. 
Reich oder arm, das Todes-Joch, 
Iſt nimmer ohne Schmerz. 
2 


So theuer auch das Ruͤſtzeug war, 
Thut doch Gott, wie Er will; 
Ihm, nicht uns, iſt es offenbar, 
Ach darum, Herz, ſey ſtill! 
3. 
Wiemals hat Gott es je verſeh'n; 
Er machet alles gut. 
Läßt alles uns zum Heil geſcheh'n; 
Auf, faſſe Glaubens-Muth! 
4. 
Nur um ein Kleines iſt's 
Gehn wir denſelben Gang; 


2 


5. 
Ein jedes denn bereite ſich, 
Chriſtus wird kommen bald; 


Komm, Seele, eil' und ſchicke dich! 


Er richtet jung und alt. 

f 6. 

Kicht du dich ſelbſt, 

Samt andern Suͤndern gar, 
In Gottes ewiges Gericht, 
Das allen iſt furchtbar. 

5 
Drum, wer noch unbekehret iſt, 


Der denk an Grab und Bahr', 


zu thun, 


Er ruht, und wir auch werden ruh'n, 
Nicht lang währt es, nicht lang. 


dann fallſt du nicht gens. 
1 


| 


dich und die Deinigen, und alle die mir 
und bei dir find ſchreibe ich dieſe Zeilen, 
erfullt mit Herzens-Dankbarkeit zu Gott 
für die Gabe der Geſundheit des Leibes, 
aber noch vielmehr fuͤr die Gabe der Ge— 
ſundheit der Seele, welche iſt das Wort 
Gottes, das alles heilet, wenn wir 
darnach hungern und duͤrſten, und daſſel⸗ 
15 genießen in wahrem Glauben und Bez 

Schrung zu Gott. 

Was dem ſengliſchen Gofpel: Biſtter be⸗ 
trifft, ſo iſt mein Sinn noch, wie ehedeſſen, 
ihn nicht zu vergrößern, und die Leetionen 
kurz und gut zu machen. Es duͤnkt mich, 
die Mitglieder ſind uͤberhaupt zu laß und 
trag, Gottes Wort und erbauliche Schrif— 
ten zu leſen; Manche koͤnnen auch nicht 
gut leſen, und dann wird ihnen die Zeit 
gleich zue lange. Aber vielleicht wind es 


auf die Mehrheit der Stimmen ankom— 
men; ich bin demnach gelaſſen in der 
Sache. 


Uebrigens was das Deutſche angehet, fo 
jo ſcheinet das bald unterzugehen in unſerer 
Gegend. Es find keine deurſche Schulen, 
mehr, uud nicht mehr viel dentſch Predi⸗ 
Es ſcheint, als wenn die jungen 
Leute keine Geneigtheit hatten, etwas Deutz 
ſches mehr zu hoͤren, und ebenfo auch viele 
Alo obgleich ſie von Paus aus Deutſche 
Aber wenn der deutſche Viſtter 
werd, magſt du mir für fünf 
ſchicken. (Herzlichen Danck für 


ſind. 


gedrückt 
Thaler 


* 
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dieſe Unterſtuͤtzung des Deutſchen.— — | Cap. 3. Sie beklaget ihre Unfrucht— 
Nun weiß ich nicht, ob dir die aporryphi- barkeit. 


ſchen Buͤcher Neuen Teſtaments (ſie ſind 
in der Berlenburger Bibel ;) bekannt ſind, 
aber es dünkt mich, es ſind einige lehrrei— 
che Schriften darinnen. Es iſt eine 
Schrift darin, genannt: Das Evange— 
lium Jacobi:“ Es find 23 kurze Ca- 


fer. 


Cap. 4. Beide, Anna und Joa— 

chim, werden durch Engel ihrer Frucht 

barkeit halben verſichert. 

Cap. 5. Joachim bringet ſein Op⸗ 
Am na gebieret die Maria. 


Cap. Maria wird von ihren 


pitel darin verfaßt. Ich will dir die Vor-Aeltern Re geheiliget, und prieſterlich 


rede abſchreiben. 

„Das Evangelium Jacobi. Daſ⸗ 
ſelbe wird ſonſt eigentlich Vorbereitungs- 
Evangelium genannt, und ihm darin noch 
einiger Vorzug zugeeignet. Der Ja co— 
bus aber, dem es zugeſchrieben wird, iſt 
der Kleinere, des Herrn Bruder, der den 
Zunamen des Gerechten geführt, und zu 
Jeruſalem Biſchoff geweſen. Von Eini⸗ 
gen nun iſt daſſelbe wohl zu allen Zeiten, 
geliebt und hochgehalten worden, worunter 
auch der ehrliche Michael Neander 
aus unſern Zeiten iſt. Von Andern aber, 
und den Meiſten, iſt es auch verurtheilt 
und verworfen worden. Inmittelſt ſoll 
es gleichwohl ehedeſſen oͤffentlich geleſen wor- 
. den ſeyn in den Orientaliſchen Chriſtlichen 
Gemeinden.“ 

„Gilt es nun aber bei uns wenig oder 
nichts, oder halten es doch Manche fuͤr ver— 
dächtig; ſo wiſſen wir, wie es auch manchen 
andern Schriften, als zum Exempel der 
Epiſtel an die Hebräer, der zweiten Epi— 
ſtel Petri, der Epiſtel Judä, und auch der 
Offenbarung, noch vor kurzem, und auch 
ſelbſt zu unſern Zeiten ergangen, die doch 
endlich auch ſogar in canoniſchen Credit 
gekommen ſind; da man doch dieſes (das 
Evangelium Jacobi) nur unter den apo— 
eryphiſchen nicht zurück zu laſſen begehrer.” 

Nun noch etwas von dem Inhalt der 
Capitel. 

Cap. 1. Joachim, der Jungfrau 
Maria Vater, hat keinen Erben. 

Cap. 2. Anna, der Jungfrau Ma⸗ 
ria Mutter, trauert, und bittet Gott um 
Fruchtbarkeit. 

x 
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ene 
Cap. 7. Maria wird, 3 Jahr alt, 
in den hr gebracht. 
Cap. 8. Nachdem Maria 12 Jahr 


alt iſt, wird auf ihre Verheirathung ge— 
dacht. 


Cap. 9g. Maria wird dem Joſe ph 
vertrauet. 
Cap 10. Maria hilft mit an den 


heiligen Kleidern des Tempels arbeiten. 
Beh Ms 


Diefe Schrift iſt im Aten Band und 
Sten Theil der Berlenburger Bibel. Viel— 
leicht koͤnnteſt du etwas Erbauliches darin 
finden und mittheilen. 


D. Y. 
(RNachſchrift des Herausgebers. Mich 


duͤnkt, es iſt dieſe Schrift noch nicht gar 


lange in einem Buch erſchienen, betitelt: 
„Das Apocryphiſche Neue Teſta— 
ment,“ und, wenn ich nicht irre, bei Jo— 
hann Bär in Lancaſter, Pa. ge⸗ 
druckt worden. Ich beſitze das Buch 
ſelbſt nicht; denke aber, es werde unter 
denen, die noch Deutſch leſen, ziemlich be— 
kannt ſeyn. Ob der jetzige Pabſt, der im 
vergangenen December den Lehrſatz, Adaß 
die Jungfrau Maria ohne Erbſuͤnde gebo— 
ren ſey,“ zum Glaubens-Artikel in feiner 
Kirche gemacht hat, dieſen Lehrſatz aus 
dem Evangelium Jacobi gengm⸗ 
men hat, kann ich auch nicht wiſſen. 
Wenigſtens, duͤnkt es mich, hätte er zu— 
erſt dieſes canoniſch machen ſellen. 
Wir glauben nach der Schrift, daß der 
unglaubige Mann durch das (glaubige) 
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Weib, und das unglaubige Weib durch den 
(glaubigen) Mann geheiliget wird, ſonſt 
wären unſere Kinder unrein; nun aber 
find fie heilig.“ 1 Corinth. 7, 14.) 


Eine Bitte. 


Wir muͤſſen die Bitte im Engliſchen Vi— 
ſiter auch hier wiederholen, daß unſere liebe 
Bruͤder uns doch verfihonen mochten mit 
Privat⸗Geſchäften an der Jaͤhrlichen Ber: 
ſammlung. Wir wollten wünſchen, daß 
unſere liebe Leſer die dort angefuͤhrten Ur: 
ſachen beherzigen moͤchten, und fügen nur 
bei, was wir dort am Schluß geſagt haben, 

daß, wenn Brüder nicht gerne ihre Briefe 
auf die Poſt geben zu einer Zeit, wo ſie 
uns bald perſoͤnlich zu ſehen erwarten, ſie 
doch die Briefe ſchreiben, und was dazu ge— 
than werden ſoll, dazu thun und verſiegeln, 
und dann an die Verſammlung mitbringen 
moͤchten, wo wir dann, ſo wir leben, ſie 
ſelbſt in Empfang nehmen koͤnnten. 


Wegen unſerer Liederbücher. 

Die neue Ausgabe derſelben iſt zwar 
endlich fertig, aber der Buchbinder kann 
ſie nicht ſo ſchnell einbinden, als die Be— 
ſtellungen kommen. Brüder, die gerne 
welche hätten auf Commiſſion zu verkau⸗ 
fen, bitten wir um Geduld, indem wir die— 
jenige zuerſt verſorgen muͤſſen, die das Geld 
voraus bezahlt haben. Schulden muͤſſen, 
wie es recht iſt, zuerſt bezahlt werden. 


Unſer deutsches Blatt. 
Der Evangeliſche Beſuch, hoffen wir, 
ſoll doch noch endlich zu Stande kommen. 
Zwar kommen die Unterſchreiber nur ſehr 
langſam ein, ihre Zahl hat noch keine zwei 
hundert erreicht. Wenn es aber ſo fortgeht, 
wie ſeit Neujahr, ſo moͤchte doch bis Ende 
des Jahrs eine hinlängliche Anzahl ſich 
ſinden. Neue Unterſchreiber werden im— 
mer mit den Nummern von Anfang des 
Jahrs verſehen, weil keine Subſcription 
anders, als vom Neujahr an, angenom⸗ 
men werden kann. Wir haben bis jetzt 
monatlich 16 Seiten gegeben, und werden 
auch fortzufahren ſo zu thun; doch wird 
die eine Hälfte, wie dieſesmal, etwas aus]? 
früheren Zeit ſeyn. 


Todes⸗Anzeige. 


Todes- Anzeige. 

Als ſchon der engliſche Viſiter fuͤr die- 
ſen Monat fertig gedruckt war, kam uns 
folgender Brief zur Hand, welcher uns 
ſehr ſchmerzlich uͤberraſchte. Es iſt im 
Engliſchen geſchrieben, und wir geben den 
weſentlichen Inhalt im Deutſchen. 

Lieber Bruder. Ich bringe dir trauri⸗ 
ge Betſchaft. 

Starb am sten März unſer lieber 
Bruder Chriſtian Langenecker, Auf— 
ſeher der Weiß-Eichen-Gemeinde in Lan⸗ 
caſter Co. Pa. Er war nur etliche Tage 
krank mit entzündlichem Seitenſtechen. 
Am Sonntage rer feinem Abſchied predig⸗ 
te er noch. Er brachte fein Alter auf 63 
Jahre, 4 Monate und 24 Tage. 

Am Sonntag den 11 März wurde ſei⸗ 
ne ſterbliche Hülle dem Mutterſchoos der 
Erden uͤbergeben unter dem Geleite einer 
großen Menge von Mitgliedern und Freun⸗ 
den, die alle ſeinen ſo ſchnellen und unver⸗ 
hofften Abſchied beklagen. Die Leichen⸗ 
reden, von Bruder David Gerlach 
und Jacob Rein 9005 gehalten, wa⸗ 
ren auf die Worte Pauli gegruͤndet, 2 
Timeth. 4, 7. 8. Ich habe einen guten 
Kampf gekämpfet, c. 

Er war nicht nur werthgeſchätzt in der 
Gemeinde, in welcher er wohnte, ſondern 
allenthalben in unſerer ſo weit auögebreiz 
teten Bruͤderſchaft, wo er hinkam, oder be= 
kannt war, als ein treuer Haushalter über 
die Geheimniſſe Gottes und in der Gemein⸗ 
de des Herrn; und wurde daher öfters er⸗ 
wählt als ein Mitglied der ſtehenden oder 
Aelteſten Committee in der jährlichen Ver⸗ 
ſammlung. Sein Wirken auf Erden aber 
iſt nun zu Ende, das Haus ſeiner ſterbli— 
chen Huͤtte iſt zerbrochen; ſein Kampf, 
ſeine Leiden, ſein Lauf iſt vollbracht; 


doch hoffen wir, feine Seele hat gefunden 


das Haus, nicht von Menſchen-Händen 
gemacht, ſondern von Golt erbauet, das 
ewig iſt im Himmel, wo eine hoͤhere Wirk— 
ſamkeit ſeiner wartet, und wo wir, wenn 
wir treu bleiben bis ans Ende, ihm be— 
gegnen, uns mit ihm unſerer Erloͤſung 
freuen, und gemeinſchaftlich mit ihm und 
. theuer-erkauften Seelen, aus allem 

Volk, Geſchlecht und Ort, das e 
Hallelujah anſtimmen werden Gott ı und 
dem Lamm. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Poland, O. May 1855. Nro. 5. 
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Die Zimmelfahrt Chriſti. Sichtbaren ins Unſichtbare, in ſein 


Pein 
Reich, in ſeine Nahe, in den Himmel ver— 
Gott fahr t auf mit N Fauchzen, und der . eich, in f. he, in 


Herr mit hellen Poſaunen. Pſ. 47, 6. fee fü 
Er iſt in die Hoͤhe gefahren, und hat die 
Gefangenſchaft gefangen geführt, und den 
Menſchen Gaben gegeben. Der herunter 
gefahren iſt, das iſt derſelbige der aufgefah— 
ren iſt uͤber alle Himmel, auf daß er alles 
erfüllete. Eph. 4, 8. 10. Er hat uns 
nut verſetzt ins Himmliſche durch Chri— 
ſtum. Epheſ. 2, 6. 

Die Himmelfahrt Jeſu erfüllte alles — 
Himmel und Erde mit großer Freude. Sie 


Mel. Kommt Kinder, laßt uns gehen. 

Gott faͤhret auf gen Himmel 
Mit frohem Jubelſchall! 

O ſchaut ihm nach gen Himmel 
Ihr, feine Kinder all'! 
Lobſingt, lobſinget Gott! 

Lobſinget ihm mit Freuden! 

Ein Ende hat ſein Leiden, 

Ein Ende unſre Noth. 
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—— 


iſt der Triumph uͤber alle Feinde, denn er 
iſt als das Haupt der Menſchheit uͤber alle 
Himmel aufgefahren; wo aber das Haupt 
iſt, da muͤſſen ja die Glieder auch ſeyn. 
Ei fie alle nach ſich ziehen. Das 
Haupt hat geſiegt, und ſich durchgeſchla— 
gen; unmoͤglich koͤnnen die Glieder zuruͤck— 
bleiben. Er hat die Gefangenſchaft, in der 
wir von der Suͤnde und dem Teufel gefangen 
waren, gefangen gefuͤhrt, d. h. alles, was dem 
Menſchen Feſſeln anlegte, ‚feinen Lauf 
hemmte, ihn gan Gott zurückhielt, hat Je— 
ſus überwunden und gefangen nehmen 
müffen durch fein Leiden und Sterben, er 
hat den, der uns alle gefangen hielt, er hat 
den Kerkermeiſter gefangen und ins Ge— 
faͤngniß geworfen. Sitzt der Kerkermei— 
ſter gefangen, ſo ſind die Gefangenen frei. 
Er hat uns aber nicht nur von Feſſeln und 
Gefängniß frei gemacht, nicht nur Verge— 
bung der Suͤnde zuwege gebracht; ſondern 
auch Gaben gegeben, Gaben des heiligen 
Geiſtes, daß wir uns nicht wiederum fan— 


gen laffen, ſondern die Welt, den Satan 


und die boͤſen Luͤſte, die uns immer wieder 


gefangen nehmen wollen, uͤberwinden koͤn⸗ 
Er hat uns Kraft und Flügel er, 


neu. 
worben und geſchenket, daß wir uns zu 


1 


ihm i ins Himmliſche erſchwingen, uns von 


Der Herr wird aufgenommen. 
Der Himmel freuet ſich. 
Es freun ſich alle Frommen 
Mit ihm herzinniglich. 
Es holen Jeſum ein 


Die reinen Cherubinen, 


Die hellen Seraphinen; 
Er muß willkommen ſeyn. 
3. 
Wir wiſſen nun die Stiege, 
Die unſer Haupt erhoͤht, 
Wir wiſſen zur Genuͤge, 


Wie man zum Himmel geht. 


Der Heiland geht voran, 
Kann uns nicht nach ſich laſſen, 
Er zeiget uns die Straßen, 

Er bricht uns ſichre Bahn. 

f 4. 


Wir ſollen himmliſch werden; 


Der Heiland macht uns Platz, 


Wir ſchwingen von der Erden 


Uns hin, wo un fer Schatz. 


Ihr Herzen! ſchwingt euch auf! 


Wo FJeſus hingegangen, 
Dahin geh' eu'r Verlangen, 
Dahin ziel' euer Lauf! 


5. 


Ach, wann wird es geſchehen? 
Wann kommt die liebe Zeit? 


Ev. Beſuch, 


Jahrg. 3. 
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Wann werden wir ihn ſehen f 
In feiner Herrlichkeit? 5 
Du Tag, wann wirſt du ſeyn, | 

Daß wir den Heiland grüßen, 

Daß wir den Heiland küſſen? 

Komm, brich doch bald herein! 


Das Pfingſtfeſt. 

Als nun der Pfingſttag kſterge waren 
alle einmuͤthig verſammelt. Da entſtand 
ploͤtzlich ein Sea vom Himmel, als ei- 
nes gewaltigen Windes, und erfüllete 110 

| 
1 


ganze Haus, da fie ſaßen: und man ſahe 
an ihnen Zungen zertheilet, als wären 
fie feurig und wurden alle voll heiligen 
Geiſtes u. ſ. w. Apoſtg. 2, 1—3. 
Was wirkte hier das einmuͤthige Gebet 
der Gläubigen! Muß es nicht allemal 
dieſelbe Wirkung haben, wenn es mit der— 
ſelben Zuverſicht auf die goͤttliche Rue] 
heißung, die für alle Beter gegeben iſt, 
geſchieht? O gewiß. Kein Gebet 
Herzens bleibt ohne Pfingſt-Segen. Kein 
Beter betet im Geiſte und im Glauben, 11 
ne mit dem heiligen Geiſte und mit dem! 
Feuer der Liebe Gottes erfuͤllt zu werd den. 
Man kommt nie leer aus dem Gebete zu 
rück, wenn anders das Gebet dieſen Na— 
men verdient. Es iſt alle Tage ein 
Pfingſttag für dich möglich, wenn du alle 
Tage bruͤnſtig und innig beteſt um : 


des 


u: 
E 


heiligen Geiſt. Biſt du nicht voll von dir, 
biſt du leer von deinem eigenen Geiſte, und 
ſchreiet dein Herz, wie ein duͤrres Land um 
Regen, zum Himmel im Geiſt, ſo wird der 
heilige Geiſt dein Herz gewiß nicht leer 
laſſen. Aber wo das Herz des eigenen Gei— 
ſtes voll iſt, da kann der heilige Geiſt nicht 
hineingehen: denn der eigne Geiſt iſt ein 
unreiner Geiſt, und was hat das Licht fur 
Gemeinſchaft mit der Finſterniß? 


Mel. Die 


Vereinigt im Gebete war 
Einſt 


Seele Chriſti. 


— 


deiner Jünger erſte Schaar; 


Das Pſingſtfeſt. 


Ein Strom voll Feu'r ging von dir aus 
Und füllte ihnen Herz und Haus! 
Ein neues Leben drang durch fir. 

So was empfanden ſie noch nie. 

In nie erhoͤrten Sprachen preiſ't 
Durch ihren Mund dich, Herr, dein Geiſt. 


5) 


Religion! Religion! [Thren! 
Wie ſchnell ſchwingſt du dich auf den 
Der Juͤnger Schwaͤchſte iſt ein Held, 
Der Welten ſich entgegen ſtellt. 
ie zeugt ihr Mund, daß Jeſus lebt! 
Der Fromme jauchzt, der Spotter bebt. 
Ein Wort nur ging aus ihrem Mund, 
Der Kranke glaubt's und wird geſund. 
3 
Und wer die Zeugen Gottes hoͤrt; 
Und Gott in ihnen glaubt und ehrt, 
Ergriff das, was der Herr verheißt, 
Auch der empfieng den neuen Geiſt.— 
Kein Chriſtenthum waͤr, waͤrſt du nicht. 
Du riefſt: Es werd'! und es ward Licht! 
Du Geiſt des Herrn, nur deine Kraft 
Iſt's, die uns neue Herzen ſchafft! 
4. } 
Du biſt's, der Kinder Gottes treibt, 
Uns lehrt und ſtärket, bei uns bleibt! 
Du biſt's wenn uns die Welt betruͤbt, 
Der uns im ſtillen Dulden uͤbt! 
Du machſt uns Jeſu Chriſto gleich, 
Biſt Pfand uns auf ſein Himmelreich. 


O du, des Himmels beſte Gab', 


Senk' dich in unſer Herz herab! 

5. 
Nimm dir uns ganz zu eigen hin, 
Bild in uns Jeſu Chriſti Sinn! 
Lehr uns des Vater's Willen thun, 
In feiner, Fuͤhrung kindlich ruhn! 
Erquick' uns in der Dunkelheit, 
Verſichre uns der Seligkeit! 
Mach uns von jedem Flecken rein, 
Und lehr uns, uns des Todes freun! 


— — 
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Aus Br. Sauer's „Geiſtlichen Magazin.“ tes Gnade, wann du fie von Herzen ſucheſt. 
Noch etwas von Bruder Johannes Das iſt der ſeligmachende Glaube; das iſt 

Einfältig. die Gottſeligkeit woraus die Heiligung 
kommt, ohne welche niemand. den Herrn 


(Beſchluß.) 5 L 
ſehen wird, 


Auf dieſe Weiſe nun, mein lieber Leſer! 
bin ich aus der Augen Unruh zu der ſel Ich habe mich ſchon eft gewundert, ob 
gen Ruhe gekommen. Das hat die feige) du es dann nicht beſſer verſteheſt, weil du 
Feſus-viebe gethan; jetzt hat das Geſetz doch ſo viele Sachen thufk um die Stelle des 
ein Ende, jetzt heißt es; bleibet am Wein-J Glaubens damit anzufülienz; wann du ei— 
ſtock wie eine Rebe. Der Vater wird diene Zeitlang nicht in der Kirche geweſen 
wilden unfruchtbaren Neben ſchon ab- biſt, ſo ſicht dich dieſes an, fo geheſt du 
ſhneiden, damit du Fruche bringen kanſt.] dann in die Kirche und biſt nachgehends 
Jetzt gilt die Liebe, der Glaube an Je— mit dir ſelber zufrieden; ſo geheſt du zum 
ſu m, jetzt lebt man in d er Gottſeligkeit die Nachtmal, zur Taufe, fo beteſt du deine 
zu allen Dingen fa gar nützlich iſt, jest Mor gen- und Abend-Gebeter, lieſeſt in der 
baut man auf den Felſen ein Haus wel⸗ S Bibel und andern Buͤchern, und ſonſt al⸗ 
ches mit allen Tugenden gezierer iſt. | krband dergleichen gute Uebungen thuſt dur 


1 EN A Ianftatt, des Glaubens, und dein Herz 
Wenn du, mein Freund, mir die gan⸗ 
bleibt bei allen dieſen Uebungen ungeäne- 


ze Welt geben koͤnnteſt, ſo wollte ich nicht de 
tauſchen, daß ich dieſe Ruhe und Seelen⸗ 
frieden davor entbehren ſollte. Das hoͤch— 

ſte Gut das Gott gibt, die Liebe Chriſti, iſt 
ein feſtes Schloß, das haſt du im Herzen, 
wann du es nur, annehmen willſt in wäh— 

rer Demuth und Unterwerfung unter den 
Rath Gottes zu deiner Seligkeit. 


ade a 


Nun find dieſe Uebungen zwar an fich- 
ſelbſt gut, aber verlaͤſſeſt du dich darauf, 
und meineſt damit vor Gott zu 11 
fo höre was ich dir weiter a will: D 
pflegſt in den Oſter-Tagen in der ei 
zu fingen: Ich werde dir zu Ehren 
alles wagen, kein Kreutz nicht ach⸗ 
Mein lieber Mitmenſch! Verachte die- ten, keine S chmach, noch Plagen, 
ſen Rath nicht um meiner geringen nichts von Verfolgung, nichts von 
Schreibart willen; es ſt zu deinem Beſten Todeg⸗Schmerzen nehmen zu Zer⸗ 
einfaͤltig aufgeſetzt, wie mein Name iſt. zen. Nun ſiehe, mein Freund! Das 
Es hat mich viel gekoſtet, bis ich dieſen Na- haſt du mit voller Stimme geſungen; nun 
men uͤberkommen habe; die wahre Ein- braucht man ja keine Zeugen, dein eigen 
falt gibt Gott, und wer ſie nicht durch ſei— Gewiſſen ſagt dirs, daß es in deinem Her- 
ne Gnade annimmt, der macht ſich ſelbſt; zen nicht ſos beſtellt iſt; eben fa iſt es mit 
viel Schmerzen. Wo ihr nicht umkehret allen andern Uebu ingen beſchaffen; ja mit 
und Wetset woe ein Kind, ſo koͤnnt ihr deinem Glauben ſelbſt, fo lange du nicht 
nicht in das Reich Gottes kommen, ſpricht wahrhaftigam Glauben zu Jeſu gekommen 
der Mund, der nicht kuͤgen kann. biſt, und durch die Kraft Gottes erfahren 
Siehe, ich habe dirs geſagt, du brauchſt haſt, daß dein Herz geändert iſt;; Dann 
nicht ſolche krumme Holz-wege zu gehen, allein durch dieſen Glauben der das Herz 
ſondern gerade zu Je ſu, ihm die Ehre reiniget 5 Apoftel Geſchicht 15, 9. fine 
geben, und glauben daß er dir ae kann, nen alle deine Uebungen Gott gefallen und 
ſo wirſt du es ſchon erfahren, daß du alſo if ſonſt Kr 
in fein Bild geſtaltet oder mit 1 5 Aus] Mein lieber Freund! Es iſt nur zu bes 


h 
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genden angezogen wirſt. Das thut Got⸗ dauern, daß du fo ſorglos zun Tag hinein 
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lebeſt; dann ſo wahr dasjenige iſt, was a leitet, der wird nicht betrogen 
der Herr ſagt: Ihr muͤſſet von neuem ge- werden, ſondern gewiſſe Tritte thun. 

boren werden. Joh. 3, 3. 5. 6. fo wahr] Siehe doch, mein Freund! Wie gut 
iſt es auch, daß in keinem andern Heil iſt g du es haben kannſt bei Jeſu, hier zeitlich 
als in dem Herrn Jeſu, und kein anderer [und dort ewig! Iſt es nicht eine ſchoͤne 
Name unter dem Himmel den Menſchen Sache von den Sünden erloͤßt zu ſeyn? 


gegeben iſt, darinnen wir ſollen ſelig wer- Von Geitz, Hoffart, Stolz, Wohlluſt, 
den als eben dieſer. Prahlerey, hoch herfahren, Afterreden, 


Du magſt ſinnen wie du willſt, und ſoll- Splitterrichten, u. ſonderlich dem ſchandli—⸗ 
teſt du daruͤber von Sinnen kommen, ſoſchen Unglauben befreit zu werden? Sie— 
wirds doch Gott nicht ändern, ſondern beiſ he, fo wird man getroſt im Leben und im 
feinem Wort ſtehen bleiben: Hat Jeſus hier Sterben; ja man freuet ſich oft auf die 
bei Leibes-Leben feine Wohnung nicht in Stunde Abſcheidens, welches nicht die 
dir gehabt, ſo wirſt du auch keine Aufnah-JArt eines natürlichen Menſchen iſt: Kurz, 
me bei ihm finden in der Ewigkeit. Da⸗ dein Herz wird voller Freude. 
rum warne ich dich, wer du biſt, ſey nicht Du mußt nicht denken, daß es keine 
einer von denen die nur meynen zu haben; Sturmwinde mehr gebe, oder daß keine 
dann der Herr ſagt: Es ſoll auch das von Waſſer der Truͤbſal auf dein Haus loß 
ihnen genommen werden, daß fie meynen giengen; nein, keines Weges. It aber 
zu haben. Luc. 8, 18. dein Haus auf den Felſen gebauet, ſo iſt 

Befleißige dich zu beten und zu weinen, es dein unausſprechlicher Traſt, daß es nicht 
bis du der Gnade Jeſu gewiß biſt in dei- bewegt werden kann, daß dir das Herz und 
nem Herzen. Glaube es keinem der dich | der Name Jeſu ein Zufluchts-Ort iſt wo⸗ 
wollte weis machen, man koͤnnte nicht ge- bin du frey fliehen kannſt und beſchirmet 


des 


wiß werden in ſeinem Herzen. 
ein Geiſt oder Menſch ſeyn, fo iſt die Wahr— 
heit nicht in ihm; dann der Geiſt Gottes 
gibt Zeugniß unſerem Geiſte, daß wir Got— 
res Kinder find, nemlich, wo es ſo iſt. 
Du mußt es darum nicht in Zweifel zie 
hen, weil es viele gibt, die ſich faͤlſchlich fo 
verſtellen, und in deren Herzen es nicht ſo 
iſt, welches an der Frucht endlich deutlich 
erkannt wird, obſchon die Worte untadel— 
ich ſind. Solche Heuchler welche ſich in 
Schafs-Kleider einzukleiden wiſſen und die 
Sprache Canagans reden gelernet, und de— 
ren Herz doch her iſt vom Geiſte Gottes, 
ſind freylich ſchädliche Leute; dann durch 
fie wird der Weg der Wahrheit 
daͤchtig gemacht und yerläftert. Unterdeſ⸗ 
ſen hat ſich keiner an ſolche zu kehren, fon? 
dern wir haben ein veſies Prophetiſches 
Wort, die heilige Schrift, die betruͤgt 


ver⸗ 


Es mag wirſt; 


| 


2 


I 


da im Gegentheil diejenigen, welche 

Sand gebauet haben, eben ſolche 

Stuͤrme und Waſſerfluthen ausſtehen 
müſſen, und keine Zuflucht haben, wann 
dasjenige ſo ſie gebauet hatten und ver— 
meinten zu haben, weggeriſſen und umge⸗ 
ſtoßen wird 

Dieſes iſt 1 ein großer Unter- 
ſchied, der wohl werth tft daß du ihm nach— 
denkeſt, und dein Herz und Thun ein we— 
nig unterſucheſt, wie es mit dir ſtehet. 

Denkeſt du, du beſindeſt dich in einem ſol— 
chen Stande, daß dein Gebau beſtehen 
koͤnne, fo thuſt du doch wohl, wann du es 
macheſt wie David im 39 Pſalm und 
ernſtlich bitteſt: Prüfe du mich, Herr, 
erforſche und erfahre wie ichs mey⸗ 
ne. 

Alle Menſchen müſſen freylich, dieweil 
ſie hier in dieſem Leben ſind, ein Joch tra— 


nur auf S. 
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niemand; und wer den Vater von Herzen gen; wollen ſie aber das ſanfte hoͤlzerne 


bittet'um den heiligen Geiſt welcher in alle 


| 


Joch Ehrifti nicht tragen, fo müſſen fie 
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das harte eiſerne Joch des Satans tragen. ſterben? 2 Siehe, die Schrift ſagt: Laſſe 
Bei dem Joch Ehriiti ift Troſt und Erz dich verſoͤhnen mit Gott. Laſſet euch helfen 
quickung, bei des Satan's Joch iſt Qual, von dieſen unartigen Leuten. Ap. Geſch. 
und Verzweifelung. Obwohl die Men-2, 40. 
ſchen ſo verblendet und durch die Sünde] Es iſt lauter Betrug, daß du denkeſt, es 
in Schlaf gebracht find, daß fie es nicht!] koͤnnte nicht ſeyn; ob deine Sünden Blut— 
merken wie übel fie der Satan behandelt, roth find, fo kann dich der doch davon wohl 
bis fie erſt durch die Gnade aufgeweckt waſchen, aber les muß dir darum zu thun 
werden und anfangen zu ſehen und fihmez |feyn, daß du davon los ſeyn willſt; dann 
cken wie freundlich der Herr iſt, und wie der Herr iſt kein Sünder-Diener, ſondern 
gut es iſt einem fo guten Herrn zu dienen, ein Suͤnden-Tilger. Findeſt du daß dir 
der aus aller Noth erretten kann, da ihr die Welt noch lieber iſt als Gott, fo bitte 
voriger Herr nur in Noth ſturzen konnte. Gott daß er dein Herz ändern wolle; willſt 
Es gibt noch eine Sorte Leute, denen du aber das auch nicht, foiit kein anderer 
habe ich noch etwas insbeſondere zu ſagen: Rath als du wirſt erndten muͤſſen was 
David nennet ſie Leute dieſer Welt, du geſäaet haft, deine Werke werden dir 
Chriſtus aber Rinder dieſer Welt. nachfole gen, und der Lohn wird ſeyn wie 
Dieweil fie unter denen die beſſer ſeyn wol- die Werke waren. 
len, noch fo viel Fehler ſehen, auch grobe) Und nun, ihr meine Brüder, die ihr den 
Heuchler, und wiſſen daß die Heucheley ein Herrn fürchtet und liebet, laſſet auch ſeh— 
ſchändliches Laſter iſt, fo troͤſten fie ſichſen. was euch Gott in eure Herzen gegeben 
damit, daß ſik dieſes Laſter nicht an ſichſ hat. Macher euch auf, ihr Knechte des 
haben, keine Kopfhaͤnger (wie fie es nen- Herrn! Ihr habt beſſere Gaben als ich. 
nen) find, und leben alſo ſicher in den Tag Erzeiget euch vor der Welt was die Gna— 
hinein ohne Scham und Zucht. de in euch geſchrieben hat. Seyd nicht 
Von euch kann man freylich urtheilen wie die Schlafende, ſeyd Maͤnner die ihre 
was ihr ſeyd. Ihr ſeyd keine Maul- Blätter mit Liebes- und Wahrheits-Thrä⸗ 
Chriſten und Heuchler, wie ihr zu reden nen benetzen, angefüllt mit der Gerechtig⸗ 
pfleget, aber was dann? Knechte der keit die vor Gott gilt, und mit dem Glauben 
Suͤnde und des Satans, dann wer Sun⸗ an Jeſum. Wendet eure Pfunde oder 
de thut, der iſt der Sünden Knecht, ſpricht Pfund an mit Ernſt und Treue, ſo gut 
Chriſtus ſelbſt; und darum iſt Chriſtus] ihr es habt. Haltet eure Namen zurück, 
in die Welt gekommen, die Wahrheit zu damit es der Satan nicht erfahre, und die 
bezeugen, damit du die Wahrheit erkennen [ Heuchler und Splitterrichter nicht ſagen 
moͤgeſt, und dich die Wahrheit frey machen moͤchten: Was ſoll doch dieſer Lotterbube? 
moͤge. Kurzum, thut es und laſſet euch nicht ver⸗ 
O daß du deinen elenden Zuſtand be- achten. 
denken moͤchteſt, und Gott bitten daß er Das ſey ferne von euch, daß ihr nur eu⸗ 
dir Ohren geben moͤchte zu hoͤren, und re eigene Seelen als eine Beute davon 
Augen zu ſehen wie gefährlich es um dich bringen wolltet: Merkt auf die Zeiten. 
ſtehet, damit du deinen Erloͤſer ſuchen a nicht das Himmelreich gleich einem 
moͤchteſt, ob du ihn fühlen und finden Netze, pit man allerhand Gattu ing faͤn⸗ 
moͤchteſt. Siehe, ich ſage dirs jetzt als ein 


d get. Schweigt lieber von eurem Namen, 
ehrlicher Mann, du wirſt es dermaleinſt damit, wann die Kinder der Heucheley oder 
mit Jammer beweinen, wann es zu ſpät 


der Bosheit ein Flecklein an euch ſehen 
it, Warum willſt du des ewigen Todes welches ihr ſelbſt nicht gerne an euch habt, 
Ev. Beſuch Jahrg. 3. * 
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und darum bekuͤmmert ſeyd, ſie nicht das 
Gute verlaͤſtern; anſtatt daß es ihre Her— 
zen ruͤhren ſollte, ſo ſuchen ſie ſolches her— 
vor, damit die Wahrheit nur ja nicht an 
ihre Herzen kommen moͤge, und vergeſſen 
was Chriſtus ſpricht: Was ſieheſt du den 
Splitter in deines Bruder's Auge, und 
wirſt nicht gewahr des Balken in deinem 
Auge? Sehet wie es von dem getreuen 
Knecht heiſſet: Gehe ein in deines Herren 
Freude. Seyd der Welt Salz, der Wan— 
kenden Stab, der Betruͤbten Troſt; dann 
mit mir wird doch nicht viel ausgerichtet 
werden, ich bin ja nur 
Johannes Einfaͤltig. 


— 


Huszug aus einem Brief von 
Deutſchland. 
März 4, 1855. 

— —Wrr find entweder am Porabend 
eines immer groͤßern Krieges oder Friedens 
und wiſſen nicht, was die naͤchſte Woche 
uns bringen mag. Der (Ruſſiſche) Kai— 
ſer Nicolas, nach einer geſtern erhaltenen 
Telegraphiſchen Depeſche, ſoll am 2ten die— 
ſes (vorgeſtern) geſtorben ſeyn, und es koͤnn— 
te durch ſeinen Tod geſchehen, daß vielleicht 
eher ein Friede zu Stande kaͤme uͤberein— 
ſtimmend mit der Ehre von Rußland's 
neuem Regenten. Da aber der ganze 
Krieg ein Krieg der Intereſſen iſt, ſo koͤn— 
nen die vielen verſchiedenen Intereſſen der 
kriegfuͤhrenden Maͤchte leicht zu neuen 
Schwierigkeiten und fortwaͤhrendem Krieg 
fuͤhren. 

An Brennſtoff fehlt es nicht (zu einem 
immer weiter um ſich greifenden Krieges— 
feuer;) und die Jahre 1848 und 1849 
haben noch nicht in Vergeſſenheit kommen 
koͤnnen. Sie waren fuͤr manche ein gar 
zu ſchoͤner Traum, (Freiheit —ein einziges 
deutſches Volk unter republikaniſcher Re— 
gierung ꝛc.) für andere gar zu einſchnei— 
dend und zerſtoͤrend. Das Volk im All— 


Brief aus Deutfihland. 


gemeinen hat noh nicht zu Herzen genom⸗ 
men die verſchiedenen ſchwere Gerichte des 
Herrn, welche uͤber uns gekommen ſind. 

Fuͤr meine Perſon bin ich nicht ſehr 
ſtark in der Hoffnung auf Frieden, an dem 
ſie, dem Anſehen nach, zu Wien ge— 
genwaͤrtig arbeiten; ſondern bin vielmehr 
geneigt zu glauben, daß die Gerichte Got— 
tes erſt angefangen haben. Doch, wir 
ſind in ſeiner Hand; Er thue was Ihm 
wohlgefaͤllt; moͤchten wir nur nicht un— 
vorbereitet uͤberfallen werden. 

Von America haben wir meiſtens trauri— 
ge Berichte über die große Noth, die haupt⸗ 
farblich in groͤßern Städten herrſche. Oh— 
ne Zweifel iſt es im Lande, wo ihr wohnet, 
nicht ſo ſchlimm, weil du davon nichts er— 
wähneſt. (Es ſcheint bei dieſem, daß wir 
vergeſſen hatten etwas von dieſem Gegen— 
ſtand zu ſagen in unſern letzten Briefen. 
Obſchon das Fehljahr und die Theurung 
nachdrücklich bei allen Claſſen gefühlt wur— 
de, ſelbſt bei Landwirthen, welche ſtatt 
Producte zu verkaufen, kaufen mußten, 
ſo hatten doch nur Wenige wirklichen 
Mangel zu leiden, und fuͤr dieſe wurde ge— 
ſorgt, ſobald Anſpruch gemacht wurde. 
Anmerkung des Herausgebers.) 

Sieheſt du dieſes blos als eine vorüber— 
gehende Noth an, oder glaubſt du, daß auch 
eurem Lande ein Wechſel vom Beſſern zunr 
Schlimmern bevorſtehe? Einige meiner 
Freunde auf deiner Seite des Atlantiſchen 
Oceans ſcheinen zu der letztern Meinung 
geneigt zu ſeyn. Man ſollte denken, in— 
deſſen, daß America noch eine große Zu— 
kunft haben ſollte, bis es ſeine Pflichten 
erfüllt hat. (Wir denken auch fo.) 

Vor mehreren Jahren habe ich manchen 
Brief von Ausgewanderten geleſen, und da— 
rin oft gefunden, daß Leute mehr zur Ein— 
ſicht kamen, wenn ſie, von aller äußern 
Zuflucht entbloͤßt, genoͤthiget waren, Hülfe 
bei Dem zu ſuchen, der Allen helfen will 
und kann. Allein in letzter Zeit ſind ſol— 
che Briefe ſeltener, oder iſt es etwa nur, 
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weil ich die Briefe nicht mehr zu Geſichte 
bekomme? Oder iſt es in der That 
Gleichgültigkeit und Indifferentismus in 
Betreff der Religion, und Lauheit unter 
Bekennern? Doch ich fuͤrchte mit meinen 
Fragen beſchwerlich zu fallen, und ſo will 
ich ſchließen; ꝛc. ꝛc. 
(Antwort in naͤchſter No.) 


— — 


Driefe aus dem Gelobten Lande. 
Gefilde Saron, Jan. 1, 1854. 

Meine ſehr liebe Schweſter Leah. 

Es iſt nun beinahe ein Jahr, ſeitdem 
ich die letzten Zeilen von dir erhielt, oder 
irgend etwas Sonderliches aus der Hei— 
math vernahm. Ich habe gewartet und 
gehofft auf einen Brief, aber vergeblich. 
So dachte ich, ich wollte noch einmal 
ſchreiben, und dich bitten, mich von euch 
hören zu laſſen. Heute vor 3 Jahren 
(1851) war ich mit dir in einer guten Ver— 
ſammlung an Bruder Kecks. Wenig dach⸗ 
te ich damals daran, daß wir wuͤrden von 


m 
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Winter angebracht; allein es iſt ſchwer zu 
verhuͤten, daß fie nicht von den Voͤgeln zer— 
brochen werden, weil ſie ſo zahm ſind, und 
nach Gefallen aus und einfliegen. Ich 
denke, ich beſchrieb das Haus, darin wir 
wohnen, in einem Brief, den ich mit Bru— 
der Thacher ſandte. 

Es wird dir ohne Zweifel intereſſant 
ſeyn, wenn ich dir ſage von unſerer Lebens— 
weiſe, u. von den ſchoͤnen Orangen-Waͤld⸗ 
chen, mit ihrer goldnen Frucht beladen, u. 
hie und da die hohe Palme mit ihren aus— 
gebreiteten Zweigen wallend. Die Oran— 
gen find jetzt reif, und ſehr wohlfeil 250 
fuͤr einen Piaſter, (4 Cents.) Ich wuͤn⸗ 
ſche oͤfters, ich koͤnnte dir einen Korb voll 
einhändigen, um dir einen Verſuch zu ge— 
ben, da ſie beſſer ſind als die, welche du in 
America bekommſt. (Doch wohl kaum 
beſſer, als man ſie in den ſuͤdlichen Staa— 
ten friſch vom Baum bekommen kann.) 
Wir backen Kuchen (Pies) von ihnen, und 
ſie ſchmecken beinahe wie Pfirſing-Kuchen; 
auch kochen wir fie mit einer Art Syrnp, 


einander getrennt werden; aber fo iſt es: (genannt Di bbis, welchen die Araber aus 
Unſere Wege find nicht Gottes Wege, und Traubenſaft machen, u einkochen laſſen 
Seine Gedanken ſind nicht unſere. In bis er ſo dick wird wie Molaſſes. 

1352 war ich auf dem Atlantiſchen Ocean] Unſere Speiſen, und die Weiſe fie zuzu— 
nahe an der Meerenge von Gibraltar; bereiten, find verſchieden von dem, wie 
1853 in Artos, und jetzt auf dem Ger man es bei euch daheim hat. Wir brau- 
ſilde Saron, und wo ich nächſtes Jahr chen den Schwanz von Schaafen und Oli— 
ſeyn werde, iſt mir nicht geoffenbart; viel- ven-Oel anſtatt Schweineſchmalz. Wir 
leicht mit meinem lieben Jeſus, auf den kauften einen ſolchen Schwanz noch nicht 
ich harre. gar lange von klarem Fett, welcher 18 
Pfund wog. Das Oel ſchmeckt mir bei- 


Ich ſitze gegenwärtig mit offenen Thuͤ— 
nahe ſo gut wie Butter auf dem Brod; 


ren, mit den naͤmlichen Kleidern, die ich a By DE 
daheim im Sommer tragen würde, ganz wir eſſen ſehr wenig Fleiſch, und meiſtens 
gemächlich; der Thermometer auf 64. Der Obſt und Gemüße, und Brod, u 191 
Fältefte Tag, den wir hatten, war der 23 und Reis; Eyer find ſehr wohlfeil auſſer 
December, 51 Grade. Wir haben kei⸗ etliche Monate im Winter; 25 fuͤr einen 
nen Ofen und kein Feuer, auſſer ein we⸗ Piaſter das wohkfeilfte / und dbeß vop⸗ 
nig Holzkohlen in einem Grat, um dabei pete een einten, 

zu kochen. Hiet auf der Ebene friert es Wir beſchaͤftigen noch vier Juden 
den ganzen Winter nicht; wir haben Glas- Arbeit auf dem Land, welche bei e 
fenfier in einer unſerer Stuben für den Hauſe wohnen, und von uns mit allem 


zur 
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verſorgt werden, Bett, Kleidung und Koft. Wir erwarten auch in ungefehr einem 
Sie kommen oft ſo nackend und unrein u. Monat die Ankunft von Elder Jones, 
lauſig, daß fie am nämlichen Tag gewa-Siebentäger Miſſionar, und feinem Weib 
ſchen und gekleidet werden müſſen. Zu- und Kind, und einem Farmer und feinen 
weilen muüſſen wir ihnen eine ganze Klei- eib und Kind, um in unſerer Nahe ſich 
dung in einem Tage machen, oder ihnen nieder rzulaſſen, und mit uns an dem nam? 


leihen, bis wir fie machen koͤnnen; und die | lichen Werk zu arbeiten. 


armen Dinger ſind ſo matt von Hunger, 
daß ſie die erſten paar Wochen nur wenig 
arbeiten koͤnnen. Wir haben auch man— 
che gelegenheitliche Beſuche von ihnen, um 
Kleider und Nahrung bettelnd. Es erfor— 
dert viele Geduld und Weisheit, mit ihnen 
zurecht zu kommen, da ſie ſo unwiſſend 
sind. de 
Unſer ten ſieht ſehr bluͤhend aus; 
wir ih Kegenwaͤrtig grüne Erbſen, Boh— 
nen, Tomatoes, Kraut, Salat, Rothruͤben, 
ſuͤße und weiße Grundbirn, Ruͤben, 
Wilſchtorn, Eyerpflanzen und Orangen. 
Wir haben auch ein wenig Baumwolle ge— 
zogen, wovon ich dir eine Probe einſchlie— 
ßen will. Wir hatten grünes Welſchkorn, 
Erbſen, Bohnen, Eyerpflanzen und Tom— 
atoes, friſch aus dem Garten, für unſer 
Chriſttagseſſen. 
Am 20. December kamen Br. Walter 
ckſon und Weib und 4 Kinder aus 
America an, um ſich hier auf Lebenslang 
niederzulaſſen. Sie fiengen alle ſogleich 
an mit uns den Sabbath zu halten. Ihre 
Abſicht iſt die naͤmliche wie die unſrige, 
Iſrael zu Hülfe zu kommen und ihnen zu 
zeigen wie ſie ihr Land bauen moͤgen. Er 
hat bereits eine Plantaſche gepachtet, an— 
grenzend an die unſere, fuͤr ein oder zwei 
Jahre, bis er ſich umſehen und eine kaufen 
kann. Sie wohnen bei uns im Haus für 
jetzt, bis das Haus, das ſie gerentet, her— 
geſtellt iſt. 
Januar 6. Letzte Nacht kam Br. Jones 
an, ein Landwirth ausgeſandt von der Juͤ— 


diſchen Geſellſchaft in Neuyork um mit 

5 > e 2 
Er iſt ſehr vergnuͤgt mit 
dem Anſehen der ii hier, und ſcheint 


uns zu wirken. 


ein ſehr guter und nützlicher Mann zu ſeyn. 


In der That, unſere Herzen find ermu⸗ 
thiget das Werk des Herrn voranfihreiten 
zu fehen, nachdem Eatan jo vieles gethan 
hat es zu verhindern. — O daß alle theure 
Kinder Gottes es für ihre Schuldigkeit u. 
Pflicht anſehen moͤchten, dem leidenden 
Iſrael beizuſtehen! Emma hat ſehr ſchnell 
Arabiſch gelernt, und ſteht nun der Schwe⸗ 
ſter Williams als Lehrerin bei in ih⸗ 
rer Schule, in der Stadt Jaffa, in dem 
Haus des Ober-Rabbi. Sie hat von 
12—15 Schüler, alle kleine Juden-Maͤd⸗ 
chen auſſer 2 oder 3 Arabiſchen. Ich ges 
he oft ſie zu beſuchen, und die Schuler 
machen gute Forrſchritte. 

Wir haben zweimal Verſammlung am 
Sabbath, Morgens halb nach 10 Uhr und 
Nachmittags 3 Uhr. Wir ſind dreizehn 
an der Zahl, die den Sabbath beobachten. 
Ihr koͤnnet euch vorſtellen, wie glücklich 
wir fühlten, einige von unſern Landsleuten 
zu ſehen, nachdem wir fo lange unter halb- 


civiliſirten Leuten zugebracht hatten, und 


was uns am meiſten erfreuet, iſt dieſes, 
daß ſie demuͤthige gute Chriſten zu ſeyn 
ſcheinen. 

Schweſter Minor's Geſundheit hat 
ſich um vieles verbeſſert. Du wuͤrdeſt er— 
ſtaunen ſie zu ſehen. Sie iſt gewohnt 
Morgens vor Sonnen-Aufgang aufzuſte— 
hen, und drei Stunden Morgens, und drei 
Stunden Abends im Garten zu arbeiten.“ 
Sie iſt ſehr liebreich, und träge müͤtterli— 
che Sorge fuͤr mich. Ich beſorge das Wa— 
ſchen, Kochen, und das Haus in Ordnung 
zu halten. Meine Geſundheit war ſehr 
gut den ganzen Sommer, auſſer einigen 
Wochen im November, wo ich einen Anz 
fall vom kalten Fieber hatte; ich bin aber 
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jetzt ganz wohl, und werde ſo fett, daß alle 
meine Kleider zu eng werden. 

Einige meiner Kleider wurden letzten 
Sommer geſtohlen. Wir waren gewohnt 
bei unverſchloſſener Thüre zu ſchlafen, an 
keine Gefahr denkend, daß Diebe einkehren 
moͤchten. 
herein, und nahmen meinen Trunck und 
Carpet-Sack von der Seite meines Bettes, 
und viele andere Dinge, wie Leintuͤcher, 
Handtuͤcher, Tiſchtücher, Bett-Ueberzuͤge 
zc. Schweſter M. erwachte und ſah ei— 
nen Mann aus und eingehen; ſie fragte, 
wer er wäre, erhielt aber keine Antwort; 
ſo ſprang ſie aus dem Bette, und rief unſere 
Leute; dann machte ſich der Dieb fort. 
Ich muß ſagen, es war Nachlaßigkeit in 
uns, daß wir die Thuͤr offen ließen; nach— 
her ließen wir einen Riegel machen. Wir 
wiſſen nicht, wer oder wo der Dieb iſt. 


Ich habe gshoͤrt, daß Albert die Abſicht 
hatte, einige Wochen in dieſem Jahr in 
Macungie zuzubringen. Beweiſet ihm 
alle Liebe um meinetwillen, da er und ſei— 
ne Mutter auch gar nichts Gutes zuruͤck 
gehalten haben von mir, das in ihrem Ver— 
mögen war; fie haben mich als eine 
Schweſter und als ein Kind gehalten. Ich 
bin mehr und mehr überzeugt, daß der 
Herr mich in dieſes Land gerufen hat; 
aber ich weiß nicht, wie lange ich nach ſei— 
nem Willen bleiben ſoll. Ich wuͤnſche 
auf ſeinem Altar zu verharren, bereit zu 
gehen oder zu bleiben. Es iſt meine Spei— 
ſe und mein Trank zu erkennen und zu 
thun meines himmliſchen Vaters Willen. 


Mein Bogen iſt beinahe voll, und ich 
muß zum Beſchluß kommen. Schweſter 
M. ſagt, ſchreibe der Leah und Mutter, 
daß ich oft an ſie denke, und wuͤnſche, ſie 
koͤnnten einige von unſern Orangen ha— 
ben, und meine herzliche Grüße. Schreibe 
oft, und ſage mir alles, woran du denken 
kannſt. Laß mich alles wiſſen wegen der 
Millerstowu-Bruder, und wie es euch al— 


Aber in einer Nacht kamen fie. 


vom May bis November. 


Gelobten Lande. 


len daheim geht; ſage mir wie die 
men wachſen im Garten; alles iſt mir in- 
tereſſant. Schreibe eng und fein. Meine 
Liebe u. Gruß an alle nachfragende Freun— 
de, und behalte viel für dich ſelber. Moͤge 
der gute Herr mit dir ſeyn iſt das Gebet dei— 
ner ergebenen Schweſter 
Iydig Schuler. 
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Blu⸗ 


Noch ein anderer Brief. 
Ebene Saron, September 1, 1854. 

Meine liebe Aeltern, Bruder und 
Schweſtern. —Tage, Wochen und Monate 
vergehen, und ein Dampfſchiff nach dem 
andern kommt und geht, und kein Brief 
aus der fernen Heimath. Ich erhielt einen 
Brief von Moſes im Januar mit einem 
Einſchluß von Leah datirt December. Ich 
antwortete ſogleich. Ich ſchrieb auch 
einen am erſten Januar. Ich bin ſehr & 
verlangend von euch zu hoͤren, und darum 
ſetze ich mich nieder um abermals zu 
ſchreiben, und euch zu bitten mich von euch 
hoͤren zu laſſen, und will euch zugleich eine 
kurze Geſchichte der letzten 6 Monate ge— 
ben. 

Letzten März pachteten wir eine Plan— 
taſche von ungefehr 25 Acker, 3 Meilen 
nördlich von Jaffa auf drei Jahre. Die 
Beſitzer ſind Juden. Wir verwilligten 
1000 Piaſter (848) des Jahrs in Verbeſ— 
ſerungen auszulegen, welche ſehr nothwen— 
dig waren für unſere eigene Gemaͤchlichkeit 
in Herſtellung und Erbauung von Woh— 
nungen. Beinahe vier Acker ſind dicht 


bepflanzt mit Orangen, Citronen, Lemo— 


nen, Pomegranaten, Aepfeln, Quitten, 
Pfirſchige, Nectarinen, Apricoſen, Bir— 
nen, Feigen, Trauben und Sabbar, ei— 
ne herrliche Frucht, unbekannt bei euch. 
(Schade, daß ſie dieſelbe nicht näher be— 
ſchreibt.) Wir begießen dieſe Baͤume und 
Garten-Gewaäͤchſe den Sommer hindurch 
Wir ziehen eie 
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ne Erndte von Waitzen, Gerſte, Egypti— 
ſches Korn, Gemuße, Melonen und zwei 
Erndten von Kartoffeln (Grundbien) ohne. 
zu waͤſſern. Wir pflanzten Kartoffeln die 
zweite Woche im Maͤrz, und gruben ſie aus 
die letzte Woche im May; dann pflanzten 
wir Korn (Welſchkern vermuthlich) auf 
den nämlichen Grund, welches reifte im 
Auguſt; nachdem der Grund einige Wo— 
chen ſtill gelegen, pflanzen wir jetzt die 
ſpaͤten Grundbirn, und ſaͤen Nuͤben, Ru- 
tabaga, Rethruͤben, Bohnen, Erbſen c. 

Dieſer Platz iſt 13 Meilen von wo wir 
letzten Sommer wehnten; wir haben das 
nämliche Haus für ein anderes Jahr geren— 


| ſchenken, 
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Rindvieh, gehuͤtet von ihren Hirten, die 
man ebenfalls ſieht. Ihr werdet erſtau— 
nen zu vernehmen, daß obſchon es hier kei— 
ne Fenſen gibt, die Felder abzutheilen oder 
die Frucht zu beſchüͤtzen, ſo laſſen dei b die 
Hirten niemals etwas verderben, man 
ſie fuͤr große Suͤnde halten. 

Ihr koͤnnet euch kaum vorſtellen, wie 
viel Samariter-Werke wir zu thun haben. 
Sehr viele Kranke nehmen ihre Zuflucht 
zu uns, und unſre ſimple Mittel haben un⸗ 
ter dem Segen Gottes Manchen geholfen, 
und uns ihre Liebe und Vertrauen erwor- 
ben. Sie kommen oft mit kleinen Ge⸗ 
wie Eyer, Waſſer-Melonen, 


tet; aber wir wohnen nicht darinnen. Milch und Mehl, nachdem fie geſund wor 
: 5 28 A | } 2 PURE 

Wir halten unſer Hausgeräthe, Käſten den find, um ihre Dankbarkeit zu bezeugen, 
und Kiſten mit den beſten Kleidern dort und kuͤſſen unſere Hände und Füße, und 

verſchloſſen, weil wir hier noch keinen Platz wünſchen uns langes Leben und Wohler⸗ 


haben alles aufzuheben. 
geraͤumige 2 
mit drei Fenſtern, und in eines thaten wir 
Glas; das einzige Haus auf den Ebenen 
Sarons mit einem Glasfenſter; es ſieht 
ganz Americaniſch aus. Wir machten 
auch ein Rehrloch, da wir gedenken einen 
Ofen zu haben dieſen Winter. Wir ha— 
ben unſere Stube in zwei Theile getheilt vers 
mittelſt eines Vorhangs, der durch gezogen 
iſt; das eine iſt unſer Schlafzimmer, und 
das andere unſer Parlor oder Gaſt-Zim— 


mer. Dieſes iſt auf dem zweiten 


ten wir unſere Eſel und Maulthiere, und 
das andere gebrauchen wir als 
Speiſeſaal, und Arbeits-Schop. 

Wir wohnen an einem einſamen Platz, 


umringt von einer fruchtbaren Ebene, woſz 


jede Jahrszeit von den Arabern verſchiede— 
ne Arten von Fruͤchten gezogen werden. 
In der Ferne, jenſeits der uns umgebenden 
Ebene, ſehen wir Bedouinen-Lager 
(Camps) und Arabiſche Doͤrfer, wie auch 
hunderte von Cameelen und unzaͤhlbare 
Hcerden von Ziegen und Schaafen, und 


Wir bauten eine 
Vohnung hier dieſen Semmer 


Stock, 
und unterhalb find zwei Gewoͤlbe, jedes ; 
offen auf einer Seite; unter dem einen hal⸗ 
Pfluͤgenz wir haben auch 3 Eſel zum Reiten 
Kuͤche, u. 


gehen.— — 

Hier wurde ich unterbrochen von efner 
Partie wild-ausſehender Beduin-Haͤupt⸗ 
linge zu Pferd, mit Spieſen, Schwerdtern 


und Schießgewehr, welche kamen fuͤr Med— 


izin, und um uns einen freundlichen Be— 
ſuch zu machen. Sie ſatzten ſich nieder 
auf den Boden in einem Kreis, und rauch— 
ten ihre lange Pfeifen, waͤhrend wir ihnen 
etwas Kaffee machten, indem es gebraͤuch— 
lich iſt Kaffee in kleinen Kopchen herum; u⸗ 
reichen den Gaͤſten zum Compliment.— 

Wir haben drei Maulthiere, welche wir 
zum Waſſerfahren brauchen in der trocke— 
nen Jahreszeit, und nach dem Regen zum 
Tragen von Obſt und Gemüuße auf den 
Markt. Ich wunſchte, ihr koͤnntet mich 
reiten ſehen auf unſerem kleinen Donky 
Fuß 9 Zoll hoch, und 5 Fuß 3 Zoll 
lang, mausfarbig mit einem ſchwarzen 
Kreutz auf ſeinem Rücken. Ich wollte 
öfters, Moſes mit feinem Tob wäre hier, 
um mit mir um die Wette zu reiten. 
Ich denke oft zuruͤck an die Zeit meiner 
Kindheit, wenn ich fo manchmal mit Mo- 
Pe ins Feld hinaus ritt. Wenig dachte 
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ich damals daran, daß wir jemals ſo 
weit von einander getrennt werden ſoll— 
ten. 


O wie wunderlich führt der Herr fein 
Volk, durch einen Weg den ſie nicht 
wiſſen; ſeine Weisheit und Wege ſind 
nicht unſere. Ich fühle und glaube noch, 
daß der Herr mich in dieſes Land gebracht 
hat, und ich habe es nie bereut hieher zu 
kommen. Ich habe ſehr viel geſehen und 
gelernt, ſeitdem ich die Heimath verließ. 
Mein Wunſch und tägliches Gebet iſt daß 
ich eine demuͤthige Nachfolgerin des Herrn 
Jeſu ſeyn, und das nur thun möchte, was 
Ihm gefällt. Seinem Dienſt ſey auch 
alles, was ich gelernt habe, gewidmet. 
Ver fuͤnf Jahren legte ich mich ſelbſt mit 
allem was mir nahe und lieb war, auf den 
Altar, und ſagte: Herr, hie bin ich; thue 
mit mir was du willſt. Ich wollte es 
nicht wagen etwas zu thun in meinem eige— 
nen Willen oder Weisheit, ohne den Herrn 
zu bitten, daß Er mich führen moͤchte. In 
Ihm habe ich Vertrauen und Friede; Er 
iſt die Freude und das Licht meines Herz 


zens. 


Wir erhielten letzte Woche einen Brief 


von Br Thacher, worin er ſagt, er ſey in 
Macungie geweſen; er ſchreibt, daß ihr al— 
le wohl wäret, und daß Leah verheirathet 
ſey zu einem Wittwer Namens Trexler! 
Dieſes uͤberraſchte mich ſehr, da ſie niemals 
etwas davon merken ließ in ihren Brie— 
fen; es muß ein ſchneller Entſchluß gewe— 
fen ſeyn. Ich bin froh es zu vernehmen, 
und bete, daß ſie moͤgen ihre Tage gluͤcklich 
miteinander zubringen im Dienſt des 
Herrn. Er ſagt auch, daß das Geruͤcht 
gehe daheim, ich ſeye verheirathet. Es iſt 
wunderlich, daß eine ſolche Begebenheit ſich 
zutragen ſollte, ohne daß ich etwas davon 
wüßte. Ich bin indeſſen noch geſonnen 
Pauli Rath zu folgen. 


Ich habe auch gehoͤrt, daß Albert 
Minor bei euch war. Ich bin ſehr froh, 
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denn er kann euch alles wegen unſerm 
Thun ſagen, indem feine Mutter ihn ſtets 
von allem unterrichtet. Ich hoffe ihr werz 
det ihm alle Freundſchaft beweiſen, da er 
jetzt keine Mutter um ſich hat ihm abzu— 
warten, wenn er krank iſt. Wie ſonder— 
bar! Er iſt bei meiner lieben Mutter, 
und ich bin bei ſeiner geliebten Mutter! 
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Ich vermuthe, er hat euch geſagt, daß 
mehr Americaner herausgekommen ſind 
während dem letzten Jahr. Vor einem 
Jahr waren nur dre! Americaner hier 
und acht Drutſche. Seitdem find drei 
Americaniſche Familien gekommen, und 
jetzt zählt die Colonie ſechzehn America— 
ner, und zehn Deutſche. Neunzehn hal— 
ten den Sabbath Gottes des Herrn; wir 
verſammeln uns jeden Sabbath an un— 
ſerm andern Haus, da es in der Mitte und 
nahe den Uebrigen iſt. Morgens haben 
wir Predigt, und Nachmittags Bibels 
ſtunde. Wir nehmen unfer Mittags— 
bred mit uns, weil die Entfernung und 
Hitze zu groß iſt in der Mitte des Tages, 
um heimzugehen zum Eſſen. Unſere Fa— 
milie beſteht gegenwaͤrtig aus Schweſter 
Minor, Emma, Bruder John, uür ſelbſt 
und Roſa, einem armen gefangenen Kind, 
das die Vorſehung in unſere Haͤnde 
fuͤhrte. 

Ich erhielt einen Brief von Jacob Grä— 
bill lezten Winter. Er ſchrieb, er hätte 
euch einen Beſuch gemacht, und verſchie— 
dene meiner Briefe geſehen, welche ihn 
ſehr intereſſirt haͤtten. Er ſagte auch von 
Verfammlungen die er hielt, da er bei 
euch war. Er ſchrieb einen langen Brief, 
und fandte darin einen Gold-Thaler; er 
wuͤnſchte, ich moͤchte ihm einen Pomegrana— 
ten-Stock zuſchicken, gleich dem den ich dem 
Vater ſandte. Ich habe einen geſandt 
in einer Kiſte nach Neuyork mit einem 
Brief an den, der die Kiſte oͤffnen wuͤrde, 
daß er ihn in eure Beſorgung befoͤrdern 
moͤchte, und ihr werdet ſo gut ſeyn und es 
bewahren, bis ihr es ihm mit ſicherer Ge— 
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legenheit zuſenden koͤnnet, oder er dafür!] geſſen Molly, und alle, die in euren Maus 
ſchickt. Ich habe ihm geſchrieben und ern wohnen, alle die nach mir fragen. 
geſagt, daß ich es in Vater's Beſorgung[ Eure — 
geſandt habe. f 

Ich hoͤrte, daß ihr einen meiner Briefe 
in die deutſche Zeitung ſetzen ließet. Ich 
wuͤnſche, ihr ſchicktet mir eine Copie. Mei— 
ne Geſundheit iſt ſehr gut, und ich genie— 
ße die Früchte des guten Landes. Wir 
vernehmen aus Zeitungen und Briefen von 
den Vereinigten Staaten, daß die Preiſe 
der Lebensmittel ſehr hoch ſind, und das 
Feuer und Cholera manches Leben und 
vieles Gut zerſtoͤrt hat. Lebensmittel ſind 
hier theuerer dieſes letzte Jahr, als ſie ſeit 
vielen Jahren waren. Die Urſache davon 
iſt, die Ausfuhr war groͤßer wegen dem 
Krieg; Weitzen iſt in großer Nachfrage im 
Ausland. Weitzen it ungefehr $1 die 
Buſchel; Hammelfleiſch 5-6 Cts das Pf. 
Ochſenfleiſch 4 Cts, Zucker 8 Cts, Caffee 

14 Cts, Eyer 4 Cts das Dutzend. Wir 

hoͤren gegenwaͤrtig ſehr wenig vom Krieg 

zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken; alles iſt 
friedlich unter uns. 

Oct. 3. Als ich das Obige ſchrieb fand 
ich, daß ich meinen Brief nicht fertig brin— 
gen koͤnnte in Zeit für den letzten Dam: 
pfer, und vollendete ihn deswegen nicht, ſo 
daß ich euch den ſpäteſten Datum geben 
toͤnnte. Wir erwarten jetzt Regen jeden 
Tag; die Wolken ſammeln ſich dicht am 
Himmel; es regnete ein wenig letzte Wo— 
che, aber nicht genug das duͤrre Erdreich 
zu erweichen. Sobald die erſten ſchweren 
Regen fallen, ſieht man die Araber im 
Felde mit ihren Cameelen, Maulthieren, 
Ochſen und Kuͤhen, pfluͤgen und fäen 
Weitzen und Gerſte. den die Chriſten glauben, ſo ſey dir Gott 

Meine Gefundpeit iſt ſehr gut, und ich um ſeinetwillen gnaͤdig!“ 
hoffe, dieſes wird euch alle in gleichem Ge-] Schlagen vielleicht die Feigenbaume 
nuß des Wohlſeyns antreffen. Diel, viel, ſchon aus, daß wir ſehen an ihnen und 
Viele Liebe an euch alle, Vater, Mutter, merken ee jetzt der Sommer na⸗ 
Moſes, Eliſa und ihren Mann und Kin-ſhe iſt? (Luk. 
der, Beata und ihren Mann, Leah und ih— 


Aydis Schuler. 


Ein paar Worte an meine liebe Mut⸗ 
ter. Denke nicht, daß ich dich vergeſſen 
habe. Ich denke oft an die Haͤnde, die 
mich gepflegt und an deine Bruſt gedruͤckt 
haben. Je länger ich von dir getrennet 
bin, deſto zaͤrtlicher liebe ich dich. Ich be— 
ſuche dich oft in der Einbildung, und es 
ſcheint mir zuweilen, daß ich euch alle ſi— 
sen ſehen koͤnnte um den großen Familien 
tiſch. Die Schaar, die ihn einſt umring⸗ 
te, iſt nun zerſtreut und getrennt; eines 
iſt im Grabe, eines hier, das andere dort; 
aber, liebe Mutter, wir werden bald wie— 
der zuſammen gerufen werden. O möge 
es eine Zuſammenkunft ſeyn, die niemals 
mehr getrennt wird. Deine noch immer 
fuͤr dich betende 5 
Aydia — 


Die Bekehrung Ifrael's betref⸗ 
fend. 


Ein Miſſionar erzählt, er ſey vor Jah— 
ren auf einer Beſuchreiſe zu ſeinen Ver— 
wandten in Polen mit vielen Juden be— 
kannt geworden, welche anſiengen zu zwei— 
feln, ob der Meſſias nicht wirklich ſchon 
gekommen ſey? 

Er habe ferner zuwerläßig erfahren, daß 
viele der dortigen Rabbinen den Sterben— 
den in ihrer letzten Stunde folgenden Zu— 
ſpruch zu ertheilen pflegen: 

„Wenn der wahre Meſſias der iſt, an 


ee er a ET en N ee Fa en 


ren Mann, Suſanna, und nicht zu 24 n N 


Ein reiſender Pilger. 


Eingeſandt fuͤr den Viſiter. 
Der reiſende Pilger nach dem 
Hauſe Gottes. 
Kommet her zu mir alle, die ihr muͤh— 


ſelig und beladen ſeyd; Ich will euch er— 
quicken. 


Matth. 11, 28. 29. 


Wo kommſt du denn her, 
Pilger fo beſchwert 
Mit der Laſt auf deinem Ruͤcken, 
Die dich faſt thut niederdruͤcken; 
Wo fommit du denn her, 
Pilger ſo beſchwert? 


Ich komm aus dem Land, 
Da der Feinde Hand 
Drinnen iſt fo maͤchtig worden, 
Daß man faſt an allen Orten 
Hoͤret nichts als Schand 
Durch das ganze Land. 


Iſt dann da kein Rath, 
Der auch in der That 
Solch's Verderben koͤnnte heilen, 
Daß du alſo thuſt weg eilen; 

Iſt dann da kein Rath, 
Der auch in der That? 


Ach die Gnaden-Stimm 
Gehet immer hin; 

Ruft und lockt an allen Enden, 
Doch thut man gar wenig ſinden, 
Die noch dieſer Stimm 

Folgen immerhin. 


Darum eil ich fort 
An ein'n andern Ort, 
Daß die Strafen mich nicht treffen, 
Die ſich thun an Suͤndern raͤchen: 
Darum eil' ich fort, 
An ein'n andern Ort. 


Das Gericht iſt da, 
Und die Noth ſehr nah', 
Ueber alle freche Suͤnder 
Die die Zeit ſo leicht verſchwenden, 
Das Gericht iſt da, 
Und die Noth ſehr nah”. 


Wo willſt du dann 'naus? 
Sag, wo iſt das Haus, 

Das davon wird ſeyn befreiet, 
Wann Gott ſein Gericht ausſtreuet, 
Wo willſt du dann 'naus? 
Sag, wo iſt das Haus? 


Gegen Aufgang hin, 
Steht mein ganzer Sinn, 
In das Land der ſuͤßen Wonne, 
Wo das Lamm iſt Licht und Sonne; 
Gegen Aufgang hin, 
Steht mein ganzer Sinn. 


Denkſt du denn nicht dran? 
Pilger als ein Mann, 
Daß die Laſt auf deinem Ruͤcken 
Auf dem Weg wird nieder druͤcken? 
Denkſt du dann nicht dran, 
Pilger als ein Mann? 


Iſt die Laſt ſchon ſchwer, 
So geht vor mir her, 
Ein ſehr ſtarker Held im Streite, 
Der austheilet von der Beute; 
Drum faͤllts nicht ſo ſchwer, 
Weil Er geht vorher. 


Durch Ihn werd ich auch 
Stark, in meinem Lauf, 

Daß ich endlich kann eingehen, 
Und das Friedens-Land werd ſehen; 
Durch Ihn werd ich auch 

Stark in meinem Lauf. 


Durch Ihn geh ich ein, 
Kann auch ruhig ſeyn: 
Und zu Gottes Lob und Ehren, 
Ewiglich ſein'n Ruhm vermehren. 
Durch Ihn geh ich ein, 
Kann auch ruhig ſeyn. 


Mit der Schaar ſo ſchoͤn, 
Die am Reihen geh'n, 
Will ich meinen Jeſum ehren, 
Ewiglich fein Lob vermehren; 
Mit der Schaar ſo ſchoͤn, 
Die am Reihen geh'n. 
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54 Brief eines Bruders in Indiana. 


Gegen Aufgang hin, der Arbeit mehr. Auch wollte ich Unter 
Steht mein ganzer Sinn, ſchreiber ſammeln für den „Viſtter,“ und 
In das Thal der Demuth hin; mit dem Brief ſchicken; babe aber noch 
O Friedens⸗Thal, du edles Thal, nichts thun koͤnnen. (Das iſt Schade, bes 


Dich ſind't man ja nicht überall; ſonders wegen dem Deutſchen Ev. Beſu h. 
Nicht auf dem Berg zicht uf der Höhn Wir glauben. es koͤnnten leicht 500 Unter- 
icht an 87 1 ſchreiber gefunden werden zu dem ſo gerin⸗ 


Ich dich daſelbſten nirgends ſeh; gen Preis von 50 Cents, wenn die Freun⸗ 
Was dieſes Thal am meiſten ziert, de nur ein wenig ſich bemühen wollten.) 

Iſt Demuth die das Ruder fuͤhrt; Aber ich habe nicht mehr gut gefühlt 
Sie geht durch dieſes ganze Thal. une zu warten, und weil es heute kalt 
Man ſpuͤrt ſie darinn uberall. und ſtuͤrmiſch iſt, daß man nicht gerne hin⸗ 


In dieſem Thal die Quell ſich zeigt, aus geht, wenn man nicht muß, ſo ſetzte 


Cryſtallen klar, wer die erreicht, ich mich nieder, um euch zu ſchreiben und 

Der lebt vergnügt zu aller Zeit, anzuzeigen, daß wir noch alle am Leben und 
— - ® — — — 

Und ſich an dieſer Quell erfreut. in unſerer gewoͤhnlichen Geſundheit ſindz 


Sie leucht viel heller als ein Rubin. haben auch dieſes Jahr nicht viel Krank⸗ 
Kein Flecken ſindet man darinn, heit gehabt. Der Herr hat uns in ſeiner 
Kein Jaſpis in der Näh und Fern, großen Geduld getragen Lis hieher, uns 
Iſt der ſo leucht wie dieſer Stern. viel Gutes geſchenkt vom Himmel und von 
Ach dann mein Freund, ſo laß uns frey[ der Erden, daß wir Urſache genug haben, 
Ablegen was noch Hohheit ſey, Ihm von ganzem Herzen dankbar zu dyn, 
Und uns von dieſer Quell abhalt; und Ihn zu preiſen beides im Leib und im 
Ach daß die Lieb doch nicht erkalt, Sam. . £ . 
Bis endlich wir das Ziel erreicht, Auch has es dem Herrn gefallen, unſere 
Wo ewiglich nicht von uns weicht; een Wader Sfmzinde d r 
Der holde Jeſus Seelen-Freund, folge zu ruſen ren en gebe ihr Gnade 
Der es mit uns ſo treu gemeint, . er eee 9 Ba a 
Bis man in Gott verſchlungen gar, wichtigen und gefahrveen Zeit leben, wo 
Ach wann kommt doch das frohe I ahr? 97 Ange 1 ee 
und die Liebe in vichen Herzen erkalten will, 
fo hat doch der Herr nach nicht aufgehoͤrt, 
Seelen zu rufen und zu ziehen aus der 
Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Licht. — 
Ihm ſey Lab und Dank dafuͤr; Amen. 


*«„) * 
Wer in dem Thal der Demuth bleibt, 
Und ſeine Zeit darinn vertreibt, 
Der reißt viel ſicherer als ein Mann, 
Der hoch will ſeyn geſehen an. 


— . — —ꝛ 


Kindlein! es iſt die letzte Stunde. So 


enn ſchreibt der Lieblings-Jünger Jehannes, 
Aus dem Brief eines lieben Bruders in und wir hätten Urſache zu ſagen: Es iſt 

Indiana „ Scan hei 

Indiana. die letzte Secunde. „Das Ende aller Dinge 


Mein lieber Bruder. Verzeihe mir iſt nahe.“ „Wachet und betet, daß ihr 
mein Stillſchweigen, und daß ich nicht ge- nicht in den Verſuchungen fallet.” „Wai 
ſchrieben habe. Es fehlte nicht an 5 ihr dieſes alles ſehen werdet, fo wiſſet, daß 
Liebe, ſondern viele Umſtände waren die das Ende nahe iſt.n Die Zeichen der Zeit 
rt von denen ich einige anfuͤhren folgen auf einander. Kriege und Geſchrei 
will. Viele Arbeit in des Herrn Wein- von mne inſonderheit 
berg; wenige Sonntage frei. Unſre Ge- in der Tu rke y. — Das macht mich 
meinſchaft wird immer großer, und macht oft denken an die Worte: „Wo das Aas 


| 
1 


Von der Geiſtlichen Abgoͤtterer 


it, da fantmeln ſich die Adler.“ Mich 
wundert, ob nicht dort das Aas iſt, wo 
jetzt ſo viele Adler ſich geſammelt haben, 
und wo ſo vieles Fleiſch gefreſſen wird. 

(Ja, 325 lieber Beuder, dort iſt das 
Aas jetzt hauſig. 0 war da das 

Tu rkiſche Aas, über das der Nuf 
Fi be Adler herſtel, um es allein zu freſ— 
vn. Dann kamen die Weſtlichen 
Adler, um ihm feinen Raub ſtreitig zu ma— 
“den, und machen Jah und ihn wiederum 
zum Aas. Und es ſcheint, es kommen im— 
zuer, mehrere herbei, um an dem ſchreckli— 
then Fratze Theil zu nehmen, und ſich un: 
ter einander zu verderben. Die Gerichte 
Gottes find mit Macht ausgebrochen über 
die unglaubige und von Gottes Wort ab— 
gefallene. Welt, und es wird wohl wenig 
Ruhe mehr ſeyn, bis Der kemmt, der kom— 
enen for, und auch gewiß kommen wird, 
um Seine Auserwaͤhlten zu erretten.) 

Darum, lieber Bruder, iſt es Zeit auf— 
zuwachen vom Schlaf, die Lampe zu be⸗ 
reiten, und Oel zu ſammeln, um mit den 
klugen Jungfrauen dem Bräutigam ent— 
gegen, und mit Jeſu einzugehen in den 
Saal der Freude. Der Herr helfe 
dazu. Amen. (Und abermal Ja und 
Amen.) 


Von der Geiſtlichen Abgstterey. 
Von einem ver met als 100 Jahren 
verſtorbenen Bruder. 

Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Das mir verzehret alle Kraft; 
Was nicht aus Gottes Bruͤnnlein fleußt, 
Das treibt auch nicht der heil'ge Geiſt. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wann ich nicht recht ſteh' auf der Wacht; 
Wenn mir Gott ſchenket Gaben viel, 
Sich Eigenheit erheben will. 

Ein Bild mach' 
Wenn ich mir ſchere ab den Bart, 
Und Gottes Ebenbild verſchänd, 

Als wär' ich noch der Welt ihr Kind. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht 
In Eſſen, Trinken, Kleider-Pracht; 


ich gar glatt und zart, Ein Bild hab' ich gar bald 
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Wann ich ſtolz leb' in Fleiſches Ruh', 
Sind alles Bilder was ich thu'. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
In Kleidern nach der Einfaltstracht; 
Wann ſtolz ich bin, demuͤthig ſchein', 
Könnt wohl die größte Hoffahrt ſeyn. 


Ein 
Dabey 
Wenn 


Bild hab' ich gar bald gemacht, 
ich meinen Gott veracht, 

ich dem Mammon hange an, 
Und geb' nicht gerne, was ich kann. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wann ich mich nehm nicht wohl in Acht; 
Faſten, Beten, Almoſen viel 
Iſt gut vor Gott ganz in der Still. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht 
In Pflanzen, Bauen, Haͤuſer-Pracht; 
Die Pracht und Fleiſches-Augen Luſt 
Vor Gott ein wuͤſter Greuel iſt. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wenn ich mein' Freud hab Tag und Nacht, 


uns Gar in der Erd und Creatur, 


15 nach dem Fleiſch, in der Natur. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wann ich nicht'ſuche mit Andacht. 
Und darnach tracht, was droben iſt, 
Nach dir, Herr Jeſu, wo du biſt. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
0 ich mein'n Bruder ſo veracht, 
Und mich für beſſer acht als ihn, 

Und ſo nicht gern verſoͤhnlich bin. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
enn ich nicht gern will ſeyn veracht't; 
zu kein Unrecht leiden will, 

ie Welt⸗Ehr liebe über's Ziel. 


W 
oa 
a 
| 

| gemacht, 
Wenn ich die Bruͤderſchaft veracht, 


| Und auch viel lieber herrſchen will, 


Als unterthan ſeyn in der Still. 


! 

| 

Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wenn ich bin ſleiſchlich Tag und Nacht, 
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Obſchon ich nicht bin wie ein Heyd, 
So ſoll ich rein ſeyn in Keuſchheit. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wenn ich den Eheſtand veracht, 
Den Gott der Herr geſetzet ein, 
Daß er ſoll ehrlich g'halten ſeyn. 


Ein Bild hab' ich gar bald gemacht, 
Wann ich den Eheſtand veracht, 
Mit Jeſu und mit ſeiner G'mein 
Und will nicht mit verbunden ſeyn. 


Kein Leben ſuͤß'r und beſſer iſt, 
Denn nur dich haben, Jeſu Chriſt! 
Der Eheſtand und ledig Stand 
Iſt nichts ohn deiner Liebe Band. 


Du haft mich in der Waſſertauf, 
Mein Jeſu, ſelbſt genommen auf 
Zu deiner Braut und Ehgemahl, 
Wenn ich abſag Bild, Buhler all. 
Nach MWichgel Frantz. 


odes⸗Anzeige. 


Einige unſrer deutſchen Leſer wuͤnſchen 
dieſe auch im Ev. Beſuch angezeigt, und 
wir wollen ihrem Wunſch wenigſtens fo 
ferne genuͤgen, als wir Todesfälle in 
deutſchen Gegenden und Familien kuͤrzlich 
anzeigen. 


Starb am 29ſten October 1854 am 
Typhus ſieber, in Illinois Nathan L. Jug, 
Sohn von Bruder Johannes Zug in L- 
banon County, Pa. Alter: 22 Jahre, 
6 Monate, und 15 Tage. 


Starb am 27 December 1854 Bru⸗ 
der Chriſtian Schmucker, Lehrer und 
Aufſeher einer Gemeinde in Somerſet Co. 
Pa. feines Alters 52 J. 7 M. 19 T. 


Starb am 20 December 1854 in der 
nämlichen Gemeinde Schweſter Maria 


Horner, Gattin von Br. Joh. Hor— 
ner, jun. Alt 43 J. 6 M. 2 f 


Starb am 19 
Zeinrich Reiter in Mitteleriek Gemein: 


Januar 1855 Bruder 


Todes⸗Auzeige. 


de im naͤmlichen County, alt 28 J. 5 M. 
> Tag. 
Starb ebendaſelbſt April 12, 1854 


Schweſter Eva Wingart, Gattin von 
Jacob Wingart; alt 73 J. 4 M. 
14 Tag. 


tarb in Rockingham, Va. am 17 
Februar 1855 Mutter Wampler, Mitt 
we des Aelteſten Johannes Wampler, alt 


87 Jahre. 


ST 


Starb in Elkhart Co. Indiana am 
14 Februar 1855 Br. Jacob Brauer, 
ein Lehrer in der Baugo-Gemeinde, alt 45 
J. 9 M. 29 K. 


Starb am nämlichen Tag in Caſſel⸗ 
wans River Gemeinde, Somerſet Co. Pa. 
Bruder Jacob Lichty, ein alter Lehrer 
und e im Alter von 63 Jahren 
und 16 Tagen. 


Ein ploͤtzlicher Todesfall. 
Am 31 März war Schweſter Wargareth 
Collins in Fayette Co. Pa. in einem 
Stor um Gefibäfte zu verrichten, und 
nachdem ſie den Stor verlaſſen ſiel ſie etli— 
che Schritte davon faſt augenblicklich todt 
darnieder, ihres Alters bei 80 Jahren. 


Starb in Kosciusko Co. Ind. am 2 
März Schweſter Eliſabeth Mack, Sat 
tin von Bruder John Mack, ihres Alters 
72 J. 5 M. 27 N. 


Starb in Skark Co. O. Schweſter 
Thriſtina Eby, Wittwe von Peter Eby, 
alt 70 J. 10 M. 19 Tag. 


Starb Marz 4 in Eomerfet Co. 
Pa. John Sapler, ein geachtetes Mit- 
glied der Mennoniten-Gemeinde, Alter: 
86 J. 6 M. 6 T. 


* * 
* 
Selig ſind des Himmels Erben, 
Die Todten, die im Herren ſterben. 
Vor Gottes Thron 
Zu ſeinem Sohn 


Begleiten ihre Werke ſie. 


— 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. 


Poland, O 


Juny 1855. Nro. 6. 


Das Kämmerlein. Matth. 6, 6. 
Ein Plätzchen weiß ich —-meinem Herzen 
theuer, 
Da bin ich gern in Freud und Truͤbſals— 
feuer: * 
Wo mag es ſeyn? 


Es iſt im ſtillen Kaͤmmerlein. 
* 


Da ſchuͤtte ich der Leiden ganze Fuͤlle, 
Da gieße ich die Thraͤnen in der Stille 
In's Herz hinein — 
Dem lieben Herrn im Kammerlein. 


Auf Erden gibt es Vieles ja zu klagen,! 
Um alles dies dem rechten Mann zu ſa— 
5 gen, 

Geh ich hinein, 
Nach Jeſu Wort, in's Kämmerlein. 
Auch giebt es oftmals Suͤnden zu be— 

kennen, 
Und ſollt ich ſie zuerſt den Menſchen nen— 
nen? 
O nein, o nein! 


Ich ſag's zuerſt im Kämmerlein. 


Und weil ich arm, ſo hab ich viel zu 
bitten, 
Und meinem Vater viel in's Herz 
ten; 
Ein Plaͤtzchen fein 
Find’ ich dazu im Kämmerlein. 


zu ſchuͤt⸗ 


Und wenn mein Herze krank und ſchwer 
verwundet, 
Wenn mir die Himmelsſpeiſe nicht mehr 
mundet: 
Dann geh' ich ein 
In's liebe, ſtille Kaͤmmerlein. 


Und wenn der Feind verſuchend mich D 
umſchleichet, 
Wenn er der Erde Luſt mir lockend zeiget: 


Wie ſoll's denn ſeyn? 
K 


Ei nun, ich flieh' in's erlein. 


1 2 2 5 „ 2 . . 
7 
* 
Und wenn er ae auf mich ſchie⸗ 


? ßet, 
Und ſeinen Laͤſterſtrom auf mich ergießet: 


Dann berg' ich fein 
Bei Jeſu mich im Kaͤmmerlein. 


Und wenn der Hoͤlle Schrecken mich 
umgeben, 

Seel' in Todesangſt muß 
ſchweben. 
Hinein, hinein! 

Heißt's dann bei mir, in's Kaͤmmerlein. 


Wenn meine 


Da hab' ich Rath und Hülfe ſtets ges 


funden; 
To ® 2 4 2 
Da oͤffneten ſich mir des Heiland's Wun⸗ 
den; 


Da kehrt Er ein 
In's arme Herz im Kaͤmmerlein. 


Und wenn mein Heiland mir das Herz 
erfreuet, 
Und ſeinen Bund mit meiner Seel' erneuet: 
Auch dann hinein 
Geh' ich in's liebe Kaͤmmerlein. 


Wo wird mitt ſtiller Demuth fein ver— 
woben 
Der ungeſtuͤmmen Freude lautes Loben 2 
Wo wird ſie rein? 
Bei meinem Herrn im Kaͤmmerlein. 


Drum iſt's denn auch mein feſter Schluß 
und Wille 
Dies Plaͤtzchen dies, ſo einſam und ſo ſtille, 
Soll ſtets mir ſein 


Mein liebes, theures Kämmerlein. 


Mein Jeſu, dir ſey L 


Daß 


Lob und Preis u 

Ehre, 

du mir gabſt die theure gute Lehre 
Im Worte dein, 

Vom lieben ſtillen Kaͤmmerlein. 


Dank! daß du ſelbſt mein Herz hinein 

geleitet, 

Daß früher ſich an Erdenluſt g 
Und haͤltſt mich klein, 

Zu geh'n in's niedere Kaͤmmerlein. 


eweidet, 


Mein Vater! Hoͤr nach deinem 5 Wort 
mein Flehen, 
Gieb Gnade mir, zu jeder Friſt zu gehen 
Hinein, hinein 
Auf dein Gebot in's Kämmerlein. 


Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 


58 Etwas für verzagte Herzen. 


Und wenn die kurze Wallfahrt hier bee dieſe Worte dir oͤffnet und nach dir aus⸗ 

endet, b ſtreckt. Stuͤrze dich nicht durch Mißmuth, 

Und auch der Tod fein Werk an mir vol- Verzagtheit und Verzweiflung dem Fein— 

lendet, 

Dan kate aich ir de und M koͤrder deiner Seele! in die Klauen, 

Bei dir in's kleinſte K Kämmerlein. der dich mit allen deinen mißmuthigen Ge— 

danken nur verderben u. zu ſich in den Ab— 

grund ziehen will; ſtuͤrze dich lieber ins 

Meer der Erbarmung Gottes, der Liebe“ 

und Gnade Chriſti, welches tief, groß, breit 

und hoch geuug iſt, um dich noch aufzuneh— 

men, dich zu waſchen, zu reinigen und zu 
beſeligen. 


Etwas für verzagte Herzen. 

Saget den verzagten Herzen: Seyd ge— 
troſt, fuͤrchtet euch nicht! Sehet, euer 
Gott, der kommt zur Rache (ſich an euren 
Seelenfeinden zu rächen); Gott, der da 
vergilt, kommt und wird euch helfen (nicht 
verdammen). Jeſ. 35, 4. Troſtet, troͤ— 
ſtet mein Volk! ſpricht euer Gott. Redet 
mit Jeruſalem freundlich und prediget ihr, 
daß ihre Ritterſchaft ein Ende hat, denn 
ihre Miſſethat iſt vergeben. Jef. 40, 1. 2. 
Das iſt das Evangelium fuͤr arme, 
bloͤde, weinende, traurige, uͤber die Suͤnde 
Leidtragende, und mit Verzagtheit und 
Verzweiflung ringende Seelen; aber nicht 
für luſtige, leichtſinnige Suͤnder, oder für 
ſchlafende, ſichere, laue und träge Chriſten, 
die ſich gern alle Troſtworte der Schrift 
ausſuchen und ſich zueignen, was ſie gar 
nicht angeht, um nur ruhig fortſchlafen, 
ſicher bleiben und ſich mit falſchem Troſt 
beruhigen zu koͤnnen. Denen aber, wel— 
chen es Ernſt iſt, die mit der Suͤnde und 
Schuld ringen, in ihrem Gewiſſen zerſchla— 
gen ſind, und ſich nicht troͤſten laſſen koͤn— 
nen, denen kann man dieſe Troſtſpruͤche 
nicht oft genug wiederholen, um ihnen 
Muth einzuſprechen. Ja liebe, gebeugte, 
zermalmte Seele! M uth, Vertrauen zum 
unendlich freundlichen Erbarmer ziemt dir! 
denn das hilft dir, das rettet dich; das ge— 
fallt dem Herrn. Aber deine Verzagtheit 
und Muthloſigkeit dienet ihm weder zur 
Ehre noch zur Freude; und dir bringt ſie 
den gewiſſen Tod an Leib und Seele. 
Wag' es ein mal, wirf dich dem, der dich 
in obenen Sprüchen ſo freundlich einladen, 
ſo goͤttlich mild troͤſten laßt; wirf dich dei⸗ 
nem Erbarmer in die Arme, die er durch 


Mel. Ach wie tief biſt du gefallen. 


Iſt denn keine Gnad' vorhanden? 
Wird mein Bitten ganz zu Schanden? 
Bin ich ewig denn verloren? 
Hat mich Gott zum Zorn erfohren ?— 
Seele, ſchweig mit den Gedanken; 
Setz der Gnade keine Schranken. 
Gott bleibt Liebe, Liebe nur! 
Glaub', ſo findſt du ſeine Spur. 
2 
Du biſt gottlos, voller Suͤnden, 
Daß kein argrer Menſch zu finden! 
Nun, es ſey! ich laß' das gelten; 
Dein Verderben ſollſt du ſchelten. 
Iſt nicht Jeſu Blut gefloſſen? 
Ward's für Heilige vergoſſen? — 
Nein, für Suͤnder, auch für dich 
Gab der Sohn der Liebe ſich. 
Deine Schuld iſt nicht zu zahlen? 
Wahr iſts. Wird ſie darum fehlen 
In der Hand-Schrift, die zerriſſen,“) 
Da der Sohn hat zahlen muſſen? — 
Nicht ein Heller iſt geblieben, 
Quittung iſt ſchon unterſchrieben, 
Daß durch die durchbohrte Hand 
Aller Fluch wie Nebel ſchwand. 
4. 
Haͤtt' die Gott dahin gegeben, 
Würdeſt ganz ſicher leben. 
ber dich! drückt dein Verderben, 
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Du willſt nicht in Sünden ſterben. 

Tief fuͤhlſt du ja deinen Schaden, 

Dürſteſt nach dem Geiſt der Gnaden. 
Sieh, das iſt ſchon Gnadenſtand — 
Bald reicht Gott dir ſeine Hand! 


Aus dem Engliſchen Viſiter uberſetzt. 
Americaniſche Anſiedler in 
Paleſtina. 


(Das folgende, publizirt in einer New— 
Vork-Zeitung, wurde uns zugeſandt durch 
einen Freund und Bruder, als eine Ant— 
wort auf unſere Fragen, die wir letzten 
So mmer im Engliſchen Viſiter machten, 
in Abſicht auf den eigentlichen Zweck der 
kleinen Geſellſchaft, von welcher Lydia 
Schuler, die Schreiberin der intereſſan— 
ten Briefe aus Paleſtina, ein Mitglied iſt. 
Da wir viel mehrere Briefe von Paleſtina 
leſen, als wir in den Viſiter einruͤcken koͤn— 
nen, und auch unfere Bibel leſen, um in als 
len Faͤllen unſere Pflicht zu lernen, und die 
Zeichen der Zeit zu pruͤfen, damit wir uns 
ſelbſt hüten, und andere warnen moͤgen 
vor Irrthuͤmern und Misſchlaͤgen, wo— 
durch wir in Verſuchung und Gefahr ge— 
rathen koͤnnten, ſo haben wir bereits gez 
ſucht und werden fortfahren ſolche Winke 
zu geben, geſchoͤpft aus dem Worte Got— 
tes, und ſonderlich aus den Weiſſagungen, 
als etwa dienen moͤchten zum Wohl uns 
ſerer Leſer, und zur Warnung vor dem Lies 
bel.) 

Ungefaͤhr vor zwei (oder drei) Jahren 
faßten acht Americaniſche Chriſten die 
neue Idee auf, eine Americaniſche Colonie 
in das heilige Land zu verpflanzen, 
und fuͤhrten ſie auch aus. Sie ließen ſich 
zuerſt in der Naͤhe von Je ruſal e m nie⸗ 
der, zogen aber fpäterhin auf einen Platz 
bey Jop pe in den Ebene lains) 
von Saxon. Hier widmeten ſie ſich 
dem Ackerbau und der Bildung eines 
freundlichen Verhaltnißes mit den Ara— 


fuͤhlen. 


bern. Die Tuͤrkiſche Regierung gab ihnen 
jegliche Aufmunterung, erlaubte ihnen 
Land anzukaufen, und gab ihren Beamten 
im Diſtrikt Anweiſung, denſelben den voll— 
kommenſten Schutz zu gewähren. Sie hat 
ſogar der kleinen Colonie, die indeſſen durch 
acht andere vermehrt worden war, erlaubt, 
aus den Vereinigten Staaten in das Land 
zollfrei einzuführen alle Ackerbau- und 
Haus⸗-Geräthſchaften, die ſie bedürfen. 

Dieſe neue Unternehmung, welche wich— 
tige und wohlthaͤtige Reſultate verſpricht, 
fangt an die Aufmerkſamkeit derer auf ſich 
zu ziehen, welche ein lebhaftes Intereſſe an 
dem zukünftigen Zuſtand von Paleſtina 
Den Coloniſten iſt es gelungen 
ſich auf den freundſchaftlichſten Fuß mit 
den Arabern zu ſetzen, welche eine auffale 
lend freundliche Stimmung an den Tag le⸗ 
gen. Ihre Neugier und Erſtaunen wur- 
den aufs hoͤchſte geſteigert durch die Acker— 
bau⸗Geräthe, die von America gebracht 
wurden. Es erſchien dem Arabiſchen Ge— 
muͤth wundervoll zu ſehen wie viele Arbeit 
u. mit welcher Leichtigkeit wurde durch die 
Americaniſchen Erfindungen, und bewog, 
fie zur tiefſten Achtung für ein Volk, wel— 
ches ſolche Wunder-wirkende Mafıbinen 
verfertigen konnte. Dieſe (Ackerbau) Ge— 
raͤthſchaften wurden beſorgt durch R. L. 
Allen von dieſer Stadt, (Neuvork., 

Die Emigranten geben in ihren Briefen, 
die lebhafteſten und anziehenſten Beſchrei— 
bungen von der Fruchtbarkeit des Landes. 
Sie ſind im Stande drei Erndten zu ziehen 
im Jahr, —zwei im Sommer vermittelſt 
der Wäſſerung (irrigation,) und eine im 
Winter, wenn ihnen die Winter-Degen zu 
Hülfe kommen. Alles waͤchst üppig, und 
der Ertrag iſt reichlicher als in den Verei— 


nigten Staaten; und beinahe jede Art 
von Gewächſen, Obſt eder Frucht, die in 


dieſem Lande gezogen wird, kann auch in 
Paleſtina producirt werden. 
Wenn wir die von dieſen neuern Eins 


wehnern in dem Canaan des Alterthums 
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gegebenen Berichte leſen, von der Frucht⸗ Staͤdte von Paleſtina ungeſund find wies 
barkeit des Landes, und dem großen Er⸗ gen den unreinlichen Gewohnheiten der 
trag der Weintrauben, ſo erinnern ſie uns Einwohner in einem Clima, welches Rein⸗ 
an das Zeugniß der alten Hebräer, nieder- lichkeit erfordert, ſo find die Landes-Ge— 
gelegt in heiliger Schrift. Wir leſen im genden ſehr geſund. Der kuͤnftige Fort⸗ 
aten Buch Moſe von den Männern, wel-ſchritt und wohlthätige Einfluß unſrer 
che Moſes ſandte das Land auszukund- Landsleute in Paleſtina wird mit großem 
ſchaften, daß fie kamen an den Bach Escel [Intereſſe beobachtet werden beim chriſtli⸗ 
und ſchnitten eine Rebe ab mit einer | hen Publicum, und es wäre ſehr zu wuͤn⸗ 
Weintraube, und ließen fie zween auf ei- ſchen, daß der gegenwärtige Krieg im 
nem Stecken tragen.“ Und ſie erzähleten Oſten nicht ſo ausſchlagen moͤchte, als auf 
nach ihrer Zuruͤckkunft: Wir find ins eine unguͤnſtige Weiſe das Werk zu berüh— 
Land gekommen dahin ihr uns ſendetet, daf ren, das fo anſpruchlos angefangen worden 
Milch und Honig innen fließet, und dies ist. N 

iſt ihre Frucht.“ Und nun, nach dem Ver⸗ 

lauf von mehr als dreitauſend Jahren: U 
nachdem Canaan fuͤr Jahrhunderte lang 
ein Ort des Ruins und der Verwuͤſtung „Ich merke wohl,“ ſagte John Sun— 
geweſen, haben wir Zeugniß, daß es noch day, der bekehrte Indianer⸗Haͤuptling, zu 
ein Land iſt, das „mit Milch und Honig einer Verſammlung in Plymouth (1837), 
fließen,” die er anreden ſollte, ich merke wohl, daß 
viele unter Euch hier nicht zufrieden ſind 
weil ich meinen indianiſchen Anzug nicht 
mitgebracht. Vielleicht wuͤrdet Ihr Euch 
fürchten, hatte ich ihn angelegt. Wollt 
Ihr wiſſen, wie ich mich kleidete, als ich 
ein heidniſcher Indianer war? Ich will 


— 


— — 


„Es iſt Alles neu geworden.“ 


Es wuͤrde eine merkwuͤrdige Erlaͤuter— 
ung der Wege der Vorſehung ſeyn, wenn 
durch dieſe kleine Americaniſche Colonie 
in Paleſtina ein Weg ſich endlich oͤffnen 
wurde für die Juden, in ihr eigenes Land 
zurückzukehren. Es iſt wohl bekannt, daß 
die Araber es allezeit den Juden zu einem es Euch ſagen. Mein Geſicht war roth 
des Todes würdigen Verbrechen machten, bemahlt. Mein Haar war mit Federn 
wenn ſie es verſuchten, ſich in dem heiligen geſchmückt. Um den Leib trug ich einen 
Land niederzulaſſen. Seitdem ſie indeſſen Schurz. Silberner Schmuck bedeckte mei⸗ 
Freundſchaft gemacht haben mit dieſerfſ ne Bruſt, eine Büchſe hieng über meine 
kleinen Schaar Americaniſcher Chriſten Schulter, ein Tomahawk (Streitaxt) und 
haben ſie e in ihrer tiefen Eifer ein Skalpiermeſſer ſteckten in meinem 
ſucht u. Mistrauen, und während fie ſich Gürtel. So war ich damals gekleidet. 
ſo feindfelig als jemals einer Juͤdiſchen Wollt Ihr nun wiſſen, warum ich mich 
Colonie widerſetzen wuͤrden, bieten ſie kei— nicht mehr ſo trage? Die Antwert ſteht 
nen Widerſtand an gegen Perſonen von ir-2 Cor. 5, 17. „Darum iſt Jemand in 
gend einer Secte oder Claſſe, welche von hf, fo iſt er eine neue Creatur. Das 
Americanern in ihre Nachbarſchaft einge- Alte iſt vergangen, es iſt Alles neu gewor— 
führt würden. den. Als ich ein Chriſt wurde: fort 

Wir Mech nicht, daß die Colonie an mit Feder Farbe; meinen ſilbernen 
Zahl zunehmen wird. Land iſt wohlfeil, Schmuck 0 der Miſſion; fort mit 
nur ſechs oder ſieben Thaler der Acker bei| dem Tomahawk, fort mit dem Skalpier⸗ 
Joppe, und noch weniger in weiterer Ent- meſſer! Das iſt jetzt mein Tomahawk, 
fernung von der Stadt. Obſchon Wee er, indem er eine Abſchrift der zehn | 


J 
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Gebote in ſeiner Mutterſprache emporhielt.] 


Fort mit dem Schurz.“ Seht, rief er, 
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Noch etwas von Paleſtina. 
Aus einem Schreiben des Biſchoffs Go— 


mit einem Weſen, in dem ſich eben ſo viel bat in Jeruſalem. d. Nov. 6. vor. Jahrs 


Einfachheit als Würde ausſprachen, „ſeht 
es iſt Alles neu geworden!“ 

Hier hoͤren wir ein Bekenntniß eines 
Heiden, den das Licht der ewigen Gnaden- 
ſonne erleuchtet, feinen natürlichen Heiden— 
ſchmuck und ſeine Waffenrüſtung ge⸗ 
ſchmolzen und in einen geiſtlich himmli⸗ 
ſchen umgeſtaltet hat. 

Nun meine Geſchwiſter alle, iſt unſer 
Bekenntniß dem obigen gleich? Ja, man 
ſollte es billig erwarten koͤnnen. Allein eg 
muß bekannt werden, daß oft die That 
noch fehlt. Wie ſo die That? hoͤre ich 
hie und da fragen, wir ſind ja keine Indie) 
aner! Ja gerade um deſto mehr foll "| 


Dir, der Du in einem Lande wohnſt, wo 
die Bibel in Haus, Schule und Kirche im 
reichſten Maaße aufgetiſcht wird, die Aus 
ßere That es beweiſen. Der oben erwaͤhn— 
te Heide ſagt, daß er, nachdem er die 
Wahrheit erkannte, die Federn von ſeinem 
Haupte nahm; haft auch du deinen Kopf— 
putz, der in zu vielem Haarflechten oder in 
Bekraͤnzung kuͤnſtlicher Blumen, oder gar 
wohl einer Feder obenauf beſteht, abgelegt? 
und iſt hinweg die Schminke und der 
Schurz der Scheinheiligkeit? Biſt due 
gleich gekommen jenem Heiden im Ablegen 
deines Bruſt-, Hals-, Ohren-, Arm- und 
Finger⸗Geſchnielbes; und biſt ihm gefolgt 
mit demſelben zu dem Ort der Miſſions— 
kaſſe, wohin er's gelegt hat? Iſt fort der 
Tomahawk und das Efalpiermeffer (die 
eigene Gerechtigkeit, Huͤlfe und Kraft) zur 
Vertheidigung, und iſt jener in Epheſ. 6, 
10—18. deine jetzige Kleidung und 4ſt 
das Wort deines Fußes Leuchte undein Licht 
auf allen deinen Wegen?“ O folge dies 
ſem Beiſpiel! „Wer Ohren hat zu hir 
ren, der höre.” f 


ſchen 15 


„Dieſes Land iſt von zwei ſchweren Ges 
richten heimgeſucht worden: Peſtilenz in 
der Form der Pocken und, wenn nicht 
Hungersnoth, ſo doch eine auſſerordentliche 
Theurung des Brodes. Im vergangenen 
Winter richteten die Pocken eine fuͤrchter— 
liche Verheerung in Jeruſalem an, ſo daß 


aus einer Bevoͤlkerung von 18,000 zwi⸗ 


1800 Perſonen dahingerafft wur— 
den; welches ungefähr den zehnten Theil 
der Bewohner ausmachen wuͤrde. Waͤh— 
rend dieſe Seuche Verheerung und Elend 
in Hunderte von Familien brachte, ſo er— 
reichte der Mangel und die Theurung der 
Lebensmittel den hoͤchſten Grad in den Ta— 
gen des Spätregens und Schnees im 
Marz. Es war herzzerreißend anzuſehen, 
wie Dutzende von ausgehungerten Weſen 
ihre Haͤnde um Huͤlfe ausreckten, ſo oft 
Almoſen ausgetheilt wurden. Da die 
Kloͤſter Mittel genug beſitzen, um ihre Ar— 
men zu unterſtuͤtzen, und auch die Mus 
hammedaner aus den Einkuͤnften der Mo— 
ſcheen ihren Glaubensgenoſſen beiſtehen 
konnten, ſo litten die armen Juden und ein— 
gebornen Proteſtanten am meiſten, bis fiir 
die Juden Huͤlfe von Europa kam, von Ju⸗ 
den ſowohl als von Chriſten. Doch Gott 
ſey geprieſen, Huͤlfe iſt gekommen ſowohl 
in Almoſen als auch in einer reichlichen 
Ernte. —Die Preiſe, obſchon nun zur 
Hälfte herabgeſetzt, find immer noch ſehr 
hoch, ſo daß die Hand Gottes noch ſchwer 
auf manchen Familien liegt, welche der 
Unterſtuͤtzung bedürfen. 


„Wenn man mich nun fragen wuͤrde⸗ 
welchen moraliſchen Einfluß dieſe Heim— 
ſuchungen auf die Gemuͤther der Leute im 
Allgemeinen ausgeuͤbt haben, jo müßte ich 
antworten: Gar keinen, ſo weit ich urthei— 
len kann. Wo einmal das moraliſche Ges 
fuͤhl ſo vollkommen durch Aberglauben und 


# 
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Unſittlichkeit herabgefunken iſt, dälſcheint Provinzen durchgeführt. —IUlm einen Bes 
ein Gericht Gottes, ſfatt das (Perz zu er⸗ griff von der Lokal⸗Regierung zu geben, 
weichen und das Gewiſſen zu ſthärfen, und wird es genügen zu erwähnen, daß bei 
ſo eine Umwandlung zum Beſſern in dem zwei Gelegenheiten, als die feindlichen Par— 
Menſchen hervorzubringen, denſelben nur teien vernünftig genug waren, ſich auszu— 
für weitere Gerichte Gottes reif zu machen. | ſoͤhnen, in dem einen Fall ſogar, ehe noch 
Nur das Wort Gottes, perfänlich en bean e begonnen hatten, der ver— 
Menſchen erfaſſend, iſt im Stande, fein ſtorbene Paſcha die Haupter der Parteien 
Gemuͤth zu erleuchten, fein Herz zu er-in's Gefaͤngniß werfen ließ, weil fie Frie— 
weichen, fein Gewiſſen zu fihärfen und fo den geſtiftet hatten ohne feine Dazwiſchen— 
ihn, als verlornen Suͤnder, hinzuleiten zu kunft. 
dem Lamme Gottes, das der Welt Sünden 
traͤgt. Die Juden ſchienen letztes Fruͤh— 
jahr für einige Zeit durch die Liebesbeweiſe 
der Chriſten ſehr ergriffen zu ſeyn, und ih⸗ 
re Vorurtheile ſchienen zu weichen. Da 
ergriff die Juden in Europa Furcht vor 
den moglichen Folgen chriſtlicher Liebe, 
und ſie ſammelten große Summen Geldes, 
welche theilweiſe zu ſofortiger Hulfe unter 
die Armen vertheilt werden ſollten. Der 
groͤßte Theil jedoch dieſer Summen . 
7 

Er n au 2 oſigkeit das Ruder führen, und Aberglau— 
die Bande abzuſchneiden, welche in einem be, Verſtockung und moraliſche Verderbniß 
gewiſſen Sinn eine große Anzahl Juden auß den hoͤchſten Grad gestiegen find — 
mit unſerer Miffion verbinden.“ or 110 a ai En u Na 

Von den Folgen des Krieges fuͤr und ee eee Rah u 
wider das tuͤrkiſche Reich, fuͤgt dann Bis Land führte 2— Der Naum erlaubt und 

L 8 au 
ſchof Gobat bei, hätten fie noch kaum et- für jetzt nicht, mehr zu ſagen.) 
was erfahren, außer daß in Folge der mus 82888 
hammedaniſchen Bigotterie einige unbedeu— N 
tende Ruheſtoͤrungen in Jaffa und Beyrut Unſere dießjahrige Jahres-Ver⸗ 
vorfielen; dieſe Aufſtaͤnde ſeyen aber bald ſammlung. 
1 die Localregierung unterdruͤckt wor— Noch einmal war es uns vergoͤnnt, 
den, und ſie haͤtten in dieſem Jahre, das durch Gottes unverdiente Huld und Gnade, 
font ein Jahr großer Prüfungen und Lei- unſern lieben Brüdern und Mitgliedern 
den geweſen, in Ruhe und Frieden leben von Oſten, Suden, Weſten und Norden 
duͤrfen, obſchon die Provinzial-Regierung zu begegnen, und mit ihnen etliche Tage in 
io ſchlecht ſey, als ſie nur ſeyn koͤnne. Geſellſchaft, in Liebe und Frieden, in Mühe 
Sollte auch, ſagt Gobat weiter, dieſes u. Arbeit, aber auch im Segen u. Genuß der 
Reich ganz und unangetaſtet aus dem ge— Verheiſſung des Herrn zu verweilen, da er 
genwaͤrtigen Krieg hervorkommen, fo mußſpricht: „Siehe, Ich bin bei euch alle Ta— 
es doch, ungeachtet der guten Abſichten des ge, bis an der Welt Ende.“ 
Sultans, bald zerfallen, es werde denn eine] Wir find hoffentlich alle aufs neue in 
gründliche Reform in der Regierung der] [dem Vorſatz beſtaͤrkt worden, dem guten 


(Hier koͤnnen unſere liebe Leſer ein Ges 
genbild fehen von dem gegenwärtigen Zu— 
ſtand im gelobten Lande, und wem etwa 
durch die reizende Schilderungen von Ame— 
ricaniſchen Anſiedlungen in Paleſtina, von 
der Fruchtbarkeit des Landes ꝛc. ꝛc. die 
Luſt angekommen wäre, auch dort ſich an— 
zuſiedeln, der leſe das Obige noch einmal 
bedachtlich, und frage ſich dann, ob es 
weislich und rathſam wäre, fein Americas 
niſches Vaterland, wo er in Freiheit, und 
unter dem Schutz guter Ordnung und Ge— 
ſetze wohnen kann, zu verlaſſen, um in ein 
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Herrn, der uns erkauft hat, nicht mit Geld Eifer und aus Ungeſchicklichkeit hie und da 
oder Silber, ſondern mit ſeinem heiligen, Anſtoß gegeben haben, iſt es uns von Her—⸗ 
theuren Blut, und dem wir uns verlobt zen leid, und wir hoffen, alle unſere liebe 
haben, in Seinem Dienſt und zu Seiner Bruͤder und Schweſtern tragen Geduld 


Ehre zu leben, zu leiden und zu ſterben, in mit unſerer Schwachheit. 


kindlicher Liebes-Treue anzuhangen, und 


Die Verhandlungen gingen dieſesmal 


Sein Wort allein, das uns bisher ficher beffer von ſtatten, als ſchon lange. Es 


durch ſo manchen Sturm, an ſo mancher 
Klippe, woran wir ſcheitern konnten, vor— 
bei fuͤhrte, auch ferner als unſern feſten, 
unfehlbaren und darum auch untruͤglichen 
Glaubensgrund, als das einzige, zarte und 
doch unzerreißbare Liebesband, durch wel⸗ 
ches unſre ſo weit ausgebreitete Bruͤder-Ge— 
meinſchaft zuſammen gehalten werden 
kann, und als den ſtarken und unbeweg— 
lichen Hoffnungs-Anker feſtzuhalten, von 
dem unſer Schifflein nicht losgeriſſen wer⸗ 
den darf, wenn es nicht Gefahr laufen 
ſoll, in die Eis-Regionen und auf die 
Sandbänke des Unglaubens, oder aber in 
die wilden Wogen, Strudel und ſich 
kreutzenden Stroͤmungen des Aberglau— 
bens, Sektenweſens und der Schwaͤrme— 
rey verſchlagen zu werden. 


Wir wollten indeſſen nur ein paar Wor⸗ 
te ſagen von unſerer dießjaͤhrigen Jahrs— 
Verſammlung, welche dieſes mal bei wei— 
tem nicht wie ſonſt pon einer Velks-Menge 
heimgeſucht wurde, und darum auch die 
lieblichſte war, der wir ſeit manchem Jahr 
beiwohnten. Unſere Brüder, die uns fo 
gaſtlich aufnahmen und bewirkheten, hat? 
ten ſich auf eine viel groͤßere Geſellſchaft 


ſchien, als ob alle 
| gewefen wären, 


Bruder darauf bedacht 
ſo wenig als moͤglich zu 
ſagen, und deſto mehr zu thun. Das 
her gieng es auch mehr als je ohne vieles 
Hin- und Widerreden, ohne Aufregung der 
Gefuͤhle, und was das beſte iſt, ohne Druck 
und Wunden ab. Die Salbung von oben 
ſchien Alle zu durchdringen, und Jeden 
willig zu machen, feinen Nächften höher zu 
achten als ſich ſelbſt, und fein Eigenes, feiz 
ne eigene Anſicht und Meinung, feinen Eis 
genwillen und Eigenſinn zum Opfer zu 
bringen. Dem Herrn ſey dafuͤr allein die 
Ehre. 

Unter den eingeſandten Fragen kamen 
freilich einige vor, die wir lieber mit dem 
Mantel der Liebe zugedeckt, als durch den 
Druck veroͤffentlichet haͤtten. Sie ſind 
Zeugniſſe, daß wir und unſere Mitglieder 
noch Fleiſch und Blut an uns tragen, und 
mit Verſuchungen und Schwachheiten um— 
geben ſind. Sie ſind Flecken und Run— 
zeln, die der Gemeinde Gottes zur Schmach, 
aber auch zur Demuͤthigung dienen. Doch 
ſie ſind auch Zeugniſſe, daß wir bei aller 
unſerer Schwachheit nicht gleichguͤltig ſind 
gegen das Uebel, und daß wir nach dem 


vorgeſehen, und waren bange, daß viele Wort noch Zucht und Ordnung zu halten 
Brüder und Freunde vom Beſuch abgehal-bemühet find, Und was das offentliche 
ten worden wären in der Meinung, ſie Blosſtellen ſolcher Verbrechen und Sün— 


ſeyen nicht willkommen, weil ſo manches 
vorher im Viſiter gegen die allzugroße 
Volks⸗Menge bei ſolchen Gelegenheiten 
geſagt worden war. Zur Steuer der 
Wahrheit muͤſſen wir daher bezeugen, daß 
unſere liebe Bruͤder in Huntingdon nicht 
den geringſten Antheil hatten an dem, 
was wir aus Pflicht ſagen zu muͤſſen uns 
ſchuldig fanden, und wo wir im Pflicht— 


denfälle betrifft, ſo haben wir das Vor— 
bild im Worte Gottes, wo die Fehltritte 
und Suͤnden der Heiligen Alten und Neu— 
en Teſtaments durch den heiligen Geiſt zur 
Warnung für alle Zeiten aufgezeichnet ſteh— 
en. 5 

Die Predigt des Evangeliums bei dieſer 
Verſammlung bewies ſich aufs neue als 
eine Gottes⸗Kraft zur Seligkeit aller, die 
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Sir, gla 
fange dig Mi dauerte, Seelen willig wur⸗ 
ergeben, und 3 


den, ſic Wh Heil lande zu e 8 
taufen zu laſſen zur? Vergebung d der Sun⸗ 
den nach apoſtoliſcher Sroming, % Noch“ am 
letzten Tage fanden ſich drei Seelen ein, 
und ſie wurden getauft, nachdem ſchon vie⸗ 
le Bruͤder ihre Heimreiſe angetreten hatten. 
Moͤchten ſie und wir alle treu bleiben bis 
an unſer Ende, und mehr und mehr ge— 
tauft worden mit den Gaben des heiligen 
Geiſtes! 

Schließlich koͤnnen wir, bei allen bedenk— 
lichen und niederſchlagenden Zeichen der]? 


eln 1 dreh e e 
e er a een a fe. datt des 


Cie Stage gh n. 
bend an 2 0 t en Fluth, im 
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cap — theure Sella, 
Heute an des Heilands Grab! 
Der mit euch Sich zu vermaͤhlen 
In des Kreutzes-Tod Sich gab; 
Mit Ihm ſollt ihr auferſtehen, 
Seine Herrlichkeit dort ſehen. 


S 


er 


Auf den dreimakheil'gen Namen 
Iſt des Lammes Braut getauft, 
Und ein tauſendfaches „Amen“ 
Toͤnt Dem zu, Der uns erkauft; 


Zeit, die ſich auch hin und wieder, leider! Halt dort in der Sel'gen Reih'n, 
in unſern Gemeinden erblicken laſſen, doch Hier in Jeſu Kreutzgemein'. 


die freudige Hoffnung und Ueberzeugung 
nicht verhehlen, 
und Bruͤderſchaft im Ganzen mehr in S 
Liebe, Friede und Einigkeit des Geiſtes mit- 
einander zu ſtehen und darin zu wachſen I 
ſcheinen, je mehr und beſſer wir wieder mit— 
einander bekannt werden, und je mehr un— 
ſere Bekanntſchaft eine Gemeinſchaft mit 2 
dem Vater und mit dem Sohn, (1 Joh. | 
1.) und eine Gemeinſchaft des heiligen Y 
Geiſtes wird. Darum moͤchten wir allen 
unſern lieben Bruͤdern und Schweſtern an 
allen ihren und unſern Orten die Mittel 

anpreiſen, die uns der himmliſche Lehrer 
dazu vorgeſchrieben hat, nämlich das wahre 
erkenntliche Gebet, im Kaͤmmerlein, in der 
Familie und wo es ſey; das Leſen und Be— 

trachten des Wortes Gottes, mit dem 
Sinn es zu befolgen, ſo viel der Herr uns 
Licht und Gnade ſchenkt;z—und die bruͤ— 
derliche geiſtliche Gemeinſchaft und Hand— 
reichung, wo wir einander auf dem Wege 
des Heils fortzuhelfen ſchuldig find, wie die 
Liebe uns auch ein Gleiches lehrt in leiblich— 
er Noth. 


* * 


Tauflied. 
Auf, zum heil'gen Waſſerbade 
Laßt uns, Brüder, Schweſtern, zieh'n! 
Preiſend, ruͤhmend Gottes Gnade, 


Hallel ah ſey geſungen 


daß unſere Gemeinden Dir, o Lamm, in Ewigkeit! 


Satan, Hoͤll' und Tod bezwungen 
Haſt Du in dem blut'gen Streit. 


Leicht wird unſere Ritterſchaft 


Durch der Gnade Siegeskraft. 


Druͤcke deines Geiſtes Siegel 
Tief nun in die Herzen ein; 
Brich entzwei der Weltluſt Miegel, 
Laß dein Heiligthum uns ſeyn. 
Durch der Feuertaufe Macht 
Werd in uns dein Werk vollbracht. 


Reicht den neuen Bundesgliedern, 


Froh und liebend Herz und Hand; 


Unter Schweſtern, unter Brüdern, 
Sey gepflegt der Eintracht-Band. 
Und am Tiſch des Herrn gedenkt, 
Was euch Liebe hat geſchenkt. 
Er, fu 


— 0. 


(Wir haben etliche Stuͤcke in dieſer 
Nummer aufgenommen, die zwar in der 
Hauptſache uns nützlich und erbaulich zu 
ſeyn ſchienen, aber bei genauer Durchle— 
ſung doch nicht dem Worte Gottes und un⸗ 
ſerem Glauben ähnlich ſind, und daher 
Berichtigung bedürfen. Wills Gott, fo 
werden wir etwas mehr darüber ſagen bei 
einer andern Gelegenheit, da jetzt die Be— 
reitung der Verhandlungen unſerer Jahres- 
Verſammlung unſere Zeit und Aufmerk- 


(ſamkeit e ir in Anſpruch nimmt.) 


Der verſchmaͤhte 


Der verſchmähte Hausgottesdienſt. 
(Auszug aus einer engliſchen Zeitſchrift.) 
Man lieſt im Tagebuch eines Predigers 
folgenden Zug: Auf einer Reiſe durch 
Deutſchland wurde ich zu einer Familie 
eingeladen, wo der Vater durch einen 
Tractat zum Glauben gebracht worden 
war; er wuͤnſchte einige Näthe hinfichte 
lich der Sendung eines Reiſepredigers nach 
der Moldau. Da en in dieſem Lande vor 
ſeiner Bekehrung ſich aufgehalten hatte, 
fuͤhlte er ſich durch die Unwiſſenheit und 
Sittenverderbniß der Einwohner bewogen, 
ihnen einen jener Segens-Boten zu ſchicken! 
Dieſer eifrige Juͤnger des Herrn ging im 
erſten Jahr feiner Bekehrung durch viele 
Leiden. Von der Liebe Gottes beſeelt, fangt 
er ſogleich einen Hausgottesdienſt an; aber 
bald werden ſeine Frau und ſeine Mutter 
deſſen äberdruͤſſig, und wollen nicht mehr 
beiwohnen. Umſonſt verſucht er ſie dazu 
zu uͤberreden und ſpricht den Pfarrer des 
Orts um Huͤlfe an. Dieſer findet, daß der 
Hausgottesdienſt jedenfalls eine gute Sa— 
che ſey, jedoch zu einem haͤuslichen Zwiſte 
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nicht Anlaß geben dürfe; der Hefte Beweis nun. 


Hausgottesdienſt. 09 


hen, als darob einzuſchlafen,“ murmelte 
die widerſtrebende Frau B. und. verließ, 
an der keinen 2 Varnung des chin 
ſich argernd, © s Zimmer.: G es 
„Da ſeht Ihr es, bemerkte ihr Gatt, 

ſie will nichts hoͤren; alles was mir er 
thun bleibt, iſt, für fie zu beten!“ — 
Thut es, mein Lieber,“ verſetzte der Pfar— 
rer, „ich werde Euch mit meiner Fuͤrbitte 
unterſtuͤtzen. — Beim Nachhausgehen fleh— 
te dieſer in feinem Gemuͤthe eifrig: „Ach 
Herr, du allein bekehrſt die Herzen; treibe 
doch dein Gnaden-Werk in dieſer Seele, 
und verhuͤte, daß die Schwachheit deiner 
Diener ihr zum Anſtoß fey.” Kaum was 
ren drei Wochen verfloſſen, ſo wird im 
Pfarrhaus Frau B. angemeldet; ſie wird 
eingefuͤhrt, und beeilt ſich, zu ſagen: Ver— 
zeiht, mein Herr, wenn ich ſo plotzlich bei 
Euch erſcheine; aber ich bin ſehr in Angſt, 
es kommt mir vor, es ſey unmoͤglich, daß 
ich jemals ſelig werden koͤnne. Ihr habet 
mir geſagt, daß wenn ich in der Stunde 
der Noth wuͤrde beten wollen, ich es nicht 
würde thun koͤnnen, —und das erfahre ich 
Ich habe den Ruf des Herrn ver— 


von doͤr Aechtheit der religioͤſen Geſinnung-ſchmaͤht; nun will er mich nicht erhoͤren, 


1 


en beſtehe darin, daß man ſeinem Eigenwil- ſo bin ich denn verloren! ich kann keine 


len entſage. Der Jünger Jeſu, über dieſen 
Schluß beſtuͤrzt, beräth einen andern Geiſt— 
lichen der Nachbarſchaft. Dieſer unter- 
hält ſich mit Frau B. uͤber die Nothwen⸗ 
digkeit, das Wort Gottes zu leſen und d 
Gebet nicht zu unterlaſſen, und frägt fie, 
ob ſie dem Hausgottesdienſt beiwohne? 
„Nein“ erwiederte ſie. — „Ach, ich hätte 
nie geglaubt,“ bemerkte ihr der Pfarrer, 
daß Sie ein ſo koͤſtliches Mittel verſchmaͤ— 
hen, den Herrn zu ſuchen und ſeiner Seg— 
nungen theilhaftig zu werden! Das iſt 
ſchrecklich! Was werden Sie am Tage 
der Angſt und Betruͤbniß zu erwarten ha— 
ben, wenn Sie Seinen Troſt und Seine 
Huͤlfe haben muͤſſen? Dann wird Er Ih— 
nen nicht antworten und Ihre Bitte nicht 
erhoͤren. — „Beſſer iſt es ja, nicht zu e 
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Gnade finden! . . . Seit drei Nächten iſt 


aller Schlaf weg, ich hoͤre immer jene 


ſchrecklichen Worte in meinen Ohren: So 
will ich auch lachen in eurem Unfall, und 


eurer ſpotten, wenn da kommt, das ihr 
fürchtet.” (Spr. 1, 26.) Da komm ich 
ſchier von Sinnen. — Ach, ich werde ver— 
dammt.“ uHabet Ihr es Eurem Gat— 
ten geſagt?“ fragte der Pfarrer. 
mein Herr; aber er wiederholt immer: 
Es iſt keine Gefahr!“ — 
fuhr der Pfarrer fort, “kann Euch ſagen, 


Ja 
„Und ich auch,” 


daß keine Gefahr vorhanden iſt, verloren 
zu gehen, fo lange Jeſus noch da iſt in ſei— 
ner Gnade,“ und erklärte ihr aus dem 3. 
Capitel des Evangeliums Johannes die 
Nothwendigkeit und die Merkmale der Be— 
kehrung, und wies ſie an das vollbrachte 
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Opfer, an das reinigende Blut unde 


vollkommende Gerechtigkeit Cy tip. tun gehen E 
B. fand bald die Dune ihtür Sece und ren im 
en 


die Gewißheit ihrer Suͤnden⸗Bergebung⸗ 


Ein Beſuch am Niagara Fall. 


am tieſſten in meine Gefühle mit mir eine 
ich Morgens 6 Uhr Ab⸗ 


ſchied von Brüdern der Cenferenz, die 


Ein Herz mit ihrem Garten, beteten fie nochmal s zeln Rep gekommen waren, 
nun vereint zu ihrem Erloͤſer.“ Chriſtliche um mch brelſen z find und mir für 


Nachbarn fanden ſich bei ihnen ein und 
bald hielten fie alle Wochen eine oͤffentliche 
Betſtunde. N nn 

Wer zu beten anfängt, wird auch bald 
Früchte bringen, das zeigte ſich in der gluͤck— 
lichen Familie. Sie widmete ſich der 
Krankenpflege, der Ausbreitung von Bi— 
beln und Tractaten, und machte auch 
Haus-Beſuche in der Nachbarſchaft.— 
Bald genuͤgten Herr und Frau B. ihr 
Wirkungskreis nicht mehr und faßten, wie 
ich es Anfangs gemeldet, den Entſchluß, 
einen Reiſeprediger in die Moldau kom— 
men zu laſſen.— 

Solches iſt die Wirkung des Evangeli— 
ums: „Es iſt einem Sauerteig gleich, wel— 
chen ein Weib nahm, und verbarg ihn un— 
ter drei Scheffel Mehl, bis daß es gar ſau— 
er ward.“ (Luc. 13, 21.) 


— 


Ein Beſuch am Niagara Fall. 


(In einem Familien-Brief mitgetheilt.) 


Eine Beſchreibung iſt nur Beſchreibung, 


nicht lebendiger Genuß, das weiß ich wohl; 
ſie iſt nicht das eigene Sehen, Hoͤren und 
Genießen; wie ich denn fo viel vom Gegen- 


ſtande, darüber ich dir ſchreibe, hoͤrte, las 
und auch im Gemählde ſah, aber doch 
nicht empfinden konnte, was ich an dem 
Tage empfand, als ich vor dem mächtigen 
erſtaunenswuͤrdigen Niagara-Falle ſtand. 
Mag es ſeyn, daß meine Gefuͤhle weit ver— 
ſchieden waren von den Gefuͤhlen vieler 
Tauſenden, die dorthin wandern und ein 
Vergnuͤgen ſuchen, das ſie doch nicht fin— 
den koͤnnen. Ich ſchreibe die meinigen da— 


meine lange Weftlſche Reife ein Lebe wohl 
zu ſagen. Nach einem Weg von 76 Mei⸗ 
len fölten wir am Falle ſeyn. Der Bru⸗ 
der P. war mir ein willkommener Beglei⸗ 
ter, denn er war ſchon dorten geweſen und 
konnte mir datzer auf dem Wege dahin, 
wie am Platze Alles ſagen. Es gieng 
durch ſchoͤne Gegenden, die zuweilen etwas 
oͤde, zuweilen recht romantiſch ausſahen. 
Ein Städtchen, Lockport genannt, geſiel 
mir beſonders wohl; wir ſahen es, als wir 
uͤber eine hohe Brücke fuhren, zu unſern 
Füßen liegen, mit einem ſchoͤnen Waſſer, 
das zwiſchen Felſen dahin lauft. 

Es war endlich gegen 9 Uhr, da kamen 
wir aus einem langen Gebuͤſch heraus; 
die Wagen hielten, und auf eine Weiſe wie 
in New Pork ſchrie uns eine Menge Lohn- 
kutſcher an: Go to Suspension bridge? 
u. ſ. w.— Ich ſchaute hinaus, und da 
waren wir nahe bey der weltbekaͤnnten 
Drahtbrücke, die 230 Fuß hoch über dem 
Niagara Fluſſe haͤngt und uns mit Cana⸗ 
da verbindet. In der Entfernung erblickte 
ich nun auch den Niagara Fall, da fingen 
meine Gefühle an, aufzuwallen; ich konn— 
te kaum glauben, daß ich jetzt da ſey, daß 
ich Alles im Leben vor mir ſehe. Ein 
paar Minuten mehr hatten uns ſchon an 
den Platz gebracht, da es an's Ausſteigen 
ging. Eine Maſſe pon Omnibus-Män⸗ 
nern umlagerte und umſchrie, uns nun; 
jeder wollte uns nach einem Gaſthaus 
bringen; und das Alles, recht im Gebuͤſch, 
ſahe ſo ſonderbar aus. Und nun: 

Bald ſind auch wir im groͤßten Hotel, 
dahin eben P. mich brachte, angelangt, da 
treibt es mich aus dem Gewimmel hinaus, 


her nur fuͤr Dich nieder, denn Du verſtehſt denn es iſt mir zu ſtaͤdtiſch; mich vers 


mich doch vor jedem Andern, und kannſt, 


langts nach dem Fall. Wir hören ihn 
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rauſchen und brauſen, ſehen ihn aber noch eden in Anblick der beiden Waſſerfälle, 
nicht. Wir müſſen durch ein kleines denn es ſend deren zwei, hinuͤber, und wir 
Wäldchen, da wird es mir guf einmal l ſo landen an zUfer von Canada. Eine Utz 
Wbt und deb duch wieder. ig, ſchwer. D zahl von Kutſchern ſteht hier immer bereit / 
wenn ich Dit dus re Dt erzählen könnte! um Leute an dem ſteilen Abhar hinauf 
Die Thränen, treten n = in, die Augen, u. zu fahren; wir aber begehren ihr Die 
es iſt mir, als härte ich lunge nicht mehr ſtes nicht. Bald ſind wir auf der 
gewußt, was Woblgefüh iſt. Es iſt mir etwas 1 und im Schweiß, angekom⸗ 
als moͤchte ich wicht mehr ſprechen, ſondern men; da ſehen wir den Niagara tief zu 
nur ſchweigen und betrachten. —J Im Wald- unſern Füßen, zwiſchen den ſteilen Felſen— 
chen ſitzen Indianerinnen und machen Na- wänden hinſließend, allmaͤlig wieder glatt 
delkißchen u. dergl. zum Verkauf, ſie deu- und ruhig werden. Gegenüber liegt das 
ten darauf hin und ſagen blos Re frz | Etädtihen Niagara, und zur Rechten ber 
gendem Blicke: Buy 2— Jetzt iden Waſſerfaͤlle. Der 
wir aus dem Waͤldchen, das ſo gar john! dem wir uns zuerſt genaht hatten von der 


iſt, und der Tag iſt ſo praͤchtig, und da ſte⸗ 
ben wir zur Rechten des Falls und übers 
ſchauen ihn in feiner vollen Größer in ſei— 
ner Majeſtär! Wir ſtehen endlich fo na— 
he am Waſſer, daß er uns die Fuͤße benetzt, 


und ein paar Schritte ven uns ſtürzt er 


brauſend uͤber die Felſen hinunter und 
wird zu lauter weißem Schaum, und ein 
herrlicher Regenbogen glaͤnzt dort unten 
in der tiefen Tiefe. — Mich ergreift es wie— 


der im Herzen, es kommt mir Alles fe 


willig, fo unſchuldig vor, als ſagte jede 
Welle: Ich richte den Wilken Gottes aus; 
ich moͤchte Dich zur Ergebung veizen: 
dies iſt Gottes beſonderer Tempel J—und 
da werden mir die Augen wieder naß. — 
Ich hätte mich hier recht ſatt ſehen und 


ſen waͤre. 

Endlich gehen wir eine Treppe, theils 
durch den ſteilen Felſen gehauen, hinun— 
ter, uͤber 280 Staffeln, —da ſtehen wir 


unten am Fall und ſchauen etliche hundert 


und dreißig Fuß hinauf. Wir gehen fo 
nahe hinzu als wir koͤnnen, da ſpritzt aber 
das Waſſer ſo in die Hoͤhe, daß wir wie 
mit einem Gewitterregen begoſſen werden 
und fliehen müſſen. 

Bald begeben wir uns nun auch von da 
hinweg und treten in ein kleines Boot; 
ein Mann rudert uns auf den unruhigen 


1 e terfaͤllt. 
ſatt fühlen moͤgen, wenn ich allein gewe⸗ kommen wir endlich fo natze, daß wir, auf 


dem hervorragenden Tafelfelſen ſtehend, 


americaniſchen Seite, iſt der kleinere; nun 
kommenkwir zum groͤßern, dem ſogenannten 
Horse shoe Fall. 


Am Wege hin ſtehen allerlei Buden mit 
indianiſchen Euriofitäten, Voͤgeln, u. ſ. w. 
zum Verkauf, auch ein Muſeum von aller— 
lei Vögeln und Fiſchen u. dergl. und im 
Hofe zeigt man uns lebendige Woͤlfe an 
Hundshuͤtten angebunden, auch lebendige 
Buffalos und fo mehr. Wir eilen aber 
bald auch von da hinweg und dieſem gro— 
ßen Falle zu. Je naͤher wir kommen, dee 
fo mehr benetzt uns ein feiner Regen, der 
da aus einer Tiefe von ungefehr 168 Fuß 
als Nebel in die Hohe ſteigt, und dann 
auf einer langen Strecke hin wieder herun— 
Mit aufgeſpannten Schirmen 


dieſe ungeheure Waſſermaſſe zu unſern Fuͤ— 
ßen hinabſtuͤrzen ſehen wo ſie zu lauter 
Schaum und Nebel wird, und das Alles 
ſo raſch und ſo unaufhaltſam, daß es 
ſcheint, als wolle jeden Augenblick der Fel— 
fen mit fort, auf dem man ſtehet. Ich, 
muß hier mit Schiller ausrufen: 

Und es wallet und ſiedet und brauſet w. 


ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt; 


Zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
1 Und Well' auf Well' ohn' Ende ſich draͤngt. 
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Hier ſtand ich nun fo eine Weile und 
überließ mich meinen Gedanken, die abs 
wechſelnd zu Hauſe waren bei Dir, dann 
wieder am Niagara, dann ſtellte ich mir 
wieder vor, Du wäreft bei mir, und ich 


dürfe dir Alles zeigen. Endlich ging es 


auch ven da wieder weiter. 
(Schluß folgt.) 


De 


Die mit Staub bedeckte Bibel. 

Ein Prediger, welcher in ſeiner Predigt 
eine Anſpielung auf die zwei Zeugen mach— 
te, von welchen im elften Cap. der Offenb. 
Joh. die Rede iſt, ſagte zu ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern: „Es gibt zwei Zeugen, welche im 
Staube begraben liegen, die ſich aber am 
letzten Tage zum Zeugniſſe wider euch er— 
heben u. euch verdammen werden. Dieſe zwei 
Zeugen, welche ihr im Staube begraben, 
habt, find das Alte und Neue Teſtament.“ 
Bei dieſen Worten erinnerte ſich einer der 
Anweſenden, daß ſeine Bibel ſeit langer 
Zeit mit Staub bedeckt ſey, und daß er 


eines Tages ſeinen Namen mit der Fin— 


gerſpitze darauf geſchrieben habe. Sein 
Gewiſſen erwachte in dieſem Augenblick und 
rief ihm ernſtlich zu: „ du Ungluͤckli— 
cher, du haſt mit deiner eigenen Hand deine 
Verdammung aufgezeichnet ? Er kehrte 
ſehr erſchuͤttert nach Haufe zurück und hate 
te von da an keine Ruhe, weder bei Tag 
noch bei Nacht, bis er ſich im Glauben die 
uns durch Jeſum Chriſtum gegebenen Be— 
gnadigungsverheiſſungen Gottes zugeeignet, 
u. in der Gewißheit ſeiner Seligkeit jenen 
Frieden gefunden hatte, der nach dem 
Ausſpruch des Apoſtels, höher iſt als alle 
Vernunft. 

Leſer! ich will dieſer Erzählung einen 
guten Rath beifügen! Gehe ſogleich und 
ſieh, ob deine Bibel nicht auch mit Staub 
bedeckt iſt, ob du nicht auch deinen Namen 
mit dem Finger darauf ſchreiben kannſt. 
Iſt dieſes der Fall, ſo ſage dir ſogleich, daß 
am Tage des Gerichts das Alte und das 


Die mit Staub bedeckte Bibel. —Der kodte Baum. 


Neue Teſtament ſich zum Zeugniſſe gegen 
dich erheben und dich verdammen werden, 
wenn du nicht eileſt, dich zu bekehren und 
Friede zu machen mit Gott durch Jeſum 
Chriſtum. 


* 


* * 


Der todte Baum. 

Vor einigen Jahren fand in einer der 
Landſtaͤdte in Neu-England eine Erwe⸗ 
ckung Statt. Die Frau eines unglaͤubigen 
Landmannes war um das Seelenheil ihres 
Mannes tief bekuͤmmert. Er widerſtand 
ihr und verſpottete ſie. An einem Sonn⸗ 
tagmorgen bat ſie ihn dringend, ſie in die 
Predigt zu begleiten. „Nein,“ entgegnete 
er, um fie zu kraͤnken, „ich will in den 
Wald gehen und Holz hauen.“ Mit trau⸗ 
rigem Herzen ging die arme Frau allein 
zum Gottesdienſt. Der Mann jochte ſei⸗ 
ne Ochſen, nahm ſeine Axt und ging in 
den Wald. Da er die jungen und geſun—⸗ 
den Bäume nicht nehmen wollte, ſah er 
ſich nach irgend einem alten abgeſtorbenen 
um. Bald hatte er einen gefunden und 
machte ſich daran, ihn zu fällen. Indem 
er die Axt an die Wurzel legte, ſprach er 
zu ſich: „Der iſt todt und zu nichts mehr 
nütze, als zum Verbrennen!' Es war 
ein Pfeil mit einem Widerhaken, der in ſein 
Herz drang. Er kennte ihn nicht heraus 
ziehen. Kaum hatte er ein paar Axtſchlä— 
ge an den Baum gethan, fo mußte er aufs 
hoͤren. Voll Gewiſſensangſt eilte er nach 
Haufe, und dort fand ihn feine Frau, als 
ſie aus der Predigt zuruͤckkehrte, auf den 
Knieen, die Bibel vor ſich, und betend: 
„Gott, ſey mir armen Suͤnder gnaͤdig!“ 


| 
| 
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Die Weisheit der Welt mag dieſe Beger 
benheit auf ihre Weiſe erklaren. Wir zie— 
hen diejenige Erklärung vor, welche Gott in 
feinem Worte gibt: „Der Wind bläſet, 
wo er will, und du hoͤreſt ſein Sauſen 
wohl; aber du weißt nicht, von wannen er 
kommt, und wohin er faͤhrt. Alſo iſt ein 
Jeglicher, der aus dem Geiſt geboren iſt.“ 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. aan d, . 


D ee Nro. 7, 


Lieber Bruder in dem 2 Nach 
deinem Begehren habe ich es in meiner 
Schwachheit unternommen zu ſchreiben fuͤr 
den Beſuch.“ Sollte der Artickel zu lang 
werden auf einmal zu publiziren, fo kannſt 
du es abtheilen nach deinem, Belieben, oder 
ſollte es nicht Patti ſeyn für den Beſuch, 
ſo kannſt du es daraus halten. Die Wor— 
te die ich mir vorgenommen habe daraus zu 
ſchreiben, ſind beſchrieben Hebr. 13, 14. 
welche alſo lauten: 

Wir haben hier keine bleibende 
Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen 
ie.“ 

Andaͤchtige Leſer! Wir leſen im Evan— 
gelium Lucas (Cap, 16, v. 1.) von des 
ungerechten Haushalters Klugheit oder 
Vorſichtigkeit, weil er, da er wußte, daß er 
ſeine Wohnung verlaſſen mußte, ſich beizei— 
ten umſahe, um eine andere zu bekommen. 
Aus welcher Vorſichtigkeit, wie auch aus 

der Klugheit unſerer eigenen Natur, lernen 
wir, daß wenn wir zu Zeiten aus unſerer 
Wohnung muͤſſen, wir dann vorſichtig ge— 
nug ſind, nicht zu warten bis auf die Zeit 
unſers Ausziehens um eine andere Woh— 
nung zu ſuchen, ſondern wir ſtellen die 
Sache von Stund an ins Werk, und ſehen 
uns um nach einer andern, auf daß, wenn 
die Zeit des Ausziehens kommt, wir dann 
nicht in Verlegenheit ſeyn dürfen, ſondern 
mit froͤhlichen Herzen zu unſerer vorherer— 
ſehenen Wohnung kehren moͤgen. 


Weil dann die Menſchen in den natuͤr— 
lichen Sachen ſo vorſichtig ſind, die doch 
hier alle mit der Zeit vergehen, wie viel |d 
mehr Urſache haben wir dann, hier in der 
Zeit, eine Wohnung in des Vater's Haus 
zu beſtellen, wovon unſer Erloͤſer fagt, Joh. 
14, 2. weil wir doch ſicherlich wiſſen, daß 
das irdiſche Haus dieſer Hütte zerbrochen 
wird, auf daß wir dann den Bau erlan— 
gen moͤgen, der nicht mit Haͤnden gemacht 
iſt, ſondern ewiglich bleibet im Himmel. 
Nun uns hierzu aufzumuntern und anzu— 
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perten, füllte unſere erwäͤhlten Worte 
ſonderlich dienlich ſeyn, denn der Apoſtel 
ſagt: Wir haben hier keine bleibende Staͤt— 
te, ꝛc. in welchen Worten wir auf zwei 
beſondere Haupttheile zu ſehen haben. 
Erſtens ſtellt der Apoſtel vor die Gewiß⸗ 
heit unſeres Abſcheidens; und Zweitens, 
unſere ſchuldige Pflicht, die wir wahrzu⸗ 


nehmen haben, in den Worten: „ſondern 
eine zukuͤnftige ſuchen wir.” 


Aber obſchon der Brief an die Ebraͤer 


geſchrieben iſt, fo müffen wir doch glauben, 


daß es alle Menſchen betrifft, und was das 
Erſte angeht, daß wir hier keine bleibende 
Stadt haben, weil wir aus der Welt, aus 
dieſem Leben ſollen hingeruͤckt werden, und 
weil die Welt auch nicht dauerhaft iſt, 
ſondern vergehen muß; und wenn es ſchon 
jo wäre, daß wir die Welt nicht verließen, 
ſo würde die Welt uns doch verlaſſen. 
Um das zu beſtaͤtigen, leſet 1 Moſ. 3, 17. 
Hiob 14, 1. Pf. 90, 10. Ebr. 9, 27. Le⸗ 
ſet noch die Exempel der Altvater, daß kei— 
ner dem Tod hat entgehen koͤnnen: der ſtar⸗ 
ke Simſon war zu ſchwach fuͤr den Tod; 
der ſchnelle Aſahel ward eingeholt von ihm; 
der ſchoͤne Abſalom war nicht zu fihon, der 
große Held David ward geſchlagen von 
ihm, der weiſe Salomon hat keinen Plan 
gefunden dem Tod zu entweichen, der Rei— 
che und der Arme (Luc. 16.) ſind verſetzt 
worden; und zu unſerem Zeugniß thut 
hinzu alle liebe Freunde, die auch durch 
den Tod hingeruͤckt ſind, und es bewieſen 
haben, daß weder ſie noch wir hier keine 
ble ibende Stadt haben. 

Aber die Zeit unſeres Abſchieds iſt uns 
unbewußt, wie Hiob in feinem Sten u. Iten 
Cap. redet; Jeſaias 40, 6. und unter an— 
dern redet Jacobus: Die ihr nicht wiſſet 
was Morgen ſeyn wird, denn was iſt euer 
Leben? ein Dampf iſt es, der eine kleine Zeit 
waͤhret, darnach aber verſchwindet er. — 

Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 7 
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Und gleich wie die Schrift ſolches lehret, 
alſo auch die Erfahrung. Wie ſchnell und 
unvermuthet die Menſchen abſcheiden I— 
Eben ſo iſt es auch mit der Welt. Leſet 
von der Ungewißheit und ihrem Untergang. 
2 Pet. 3, 10. und 1 Theſſ. 5, 1. 

Liebe Bruͤder und Schweſtern und alle 
die dieſes leſen, weil es nun in Gottes 
Wort bewieſen iſt, daß wir — die wir in 
dieſer Welt beiſammen find, keine bleiben— 
de Stadt hier haben, und die Zeit unferes 
Abſchieds ſo ungewiß iſt, wie wann der 
Herr des Hauſes kommt; ob er kommt 
des Abends, oder zur Mitternacht, oder 
um des Hähnen Geſchrei, oder des Mor— 
gens, fo gebühret es uns fleißig mit Haba— 
kuk auf der Wacht zu ſtehen, auf daß der 
Herr uns nicht ſchnell uͤberfalle. 

Um dieſes zu thun, ſo wuͤnſche ich von 
Herzen, daß wir aus dieſem vorverhandel— 
ten eine Lehre in die Kammer unſers Herz | 
zens einlegen moͤchten; das iſt, daß wir 
von dieſer Zeit an moͤchten lernen bedenken, 
daß wir ſterben muͤſſen, auf daß wir Fleiß 
anwenden moͤchten, uns taͤglich hierin zu ö 
uͤben; denn was man lernen ſoll, muß 
durch beſtaͤndigen Fleiß und Ernſt erlangt 
werden. Daß dieſe Gedanken täglich bei 
uns Platz haben muͤſſen, und daß an die⸗ 
ſem Bedenken und Ueberlegen ſehr viel ge— 
legen iſt, meine Bruͤder und Schweſtern, das 
koͤnnen wir verſtehen aus Sirach 7, 39. 
und aus dem 90ſten Palm, da Moſes dem 
Herrn ernſtlich bittet, daß Er ihn doch leh— 
ren wolle daß er ſterben müße, ſagt auch 
die Urſache, warum er dieſes ſo ernſtlich 
begehret, nemlich, daß er verſtaͤndig werden 
mochte. Koͤnnten wir es fo weit bringen, 
daß dieſe Gedanken bei uns Platz kriegen 
und behalten koͤnnten, alle hohe Mauren 
Jericho's wuͤrden von ferne fallen. 

Dieſes wuͤrde dienen koͤnnen uns im 
Glück vor dem Hochmuth zu ee 
und im Unglück von zu großer Betrübniß: 
ſondern in jedem Fall uns auf dem Weg 
der Tugend feurig machen. Denn wuͤrde 
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Wir haben hier keine bleibende Stadt, ꝛe. 


das bei dem Reichen bedacht, wie koͤnnte es 
moͤglich ſeyn, daß der Geitz bei ihnen ſo viel 
Platz haben ſollte. Bedaͤchten es die Hoch⸗ 
muͤthigen, fie würden ſich unter die gewal— 
tige Hand Gottes demuͤthigen. Bedach⸗ 
ten dieſes die Trunkenbolde, fie würden ſich 
zur Nuͤchternheit und Maͤßigkeit begeben, 
und ſuchen trunken zu werden von dem 
himmliſchen Wein. Bedächten dieſes die 
Hurer, fie wurden ohne Zweifel den Herrn 
um Vergebung bitten. 8 

Bedaͤchten dieſes die junge Blumen, fie 
wuͤrden ſolch ein Wohlgefallen an dem 
ſchweren Joch dieſer Welt nicht haben, 
ſondern von Jugend auf ſich unter das 
ſanfte Joch Jeſu ſuchen zu beugen. Iſt 
es denn nicht nothwendig, daß wir die Leh— 
re als ein edles Kleinod in der Kammer 
unſeres Herzens aufbewahren? und um 
dieſes zu erlangen, ſo wird es aufs hoͤchſte 
von noͤthen ſeyn nach Davids Exempel, den 
Herrn zu bitten, daß Er uns wolle lehren 
bedenken daß wir ſterben müſſen, und daß 
wir hier keine bleibende Stadt haben; auf 
daß wir uns doch fortan eifrig aufmachen 
die Zukuͤnftige zu ſuchen. 

Was die Stadt angeht, finden wir, daß 
es iſt die Stadt die einen Grund hat wel⸗ 


cher Schoͤpfer und Baumeiſter Gott iſt, 


auf welche Abraham wartete, und wornach 


alle Glaubige gehofft haben; es iſt der 


Himmel aller Himmel, die heilige Mohr 
nung Gottes; es iſt der dritte Himmel, 


das himmliſche Paradies, wohin Paulus 


entzuͤckt war; es iſt des Vaters Haus, wo 
Chriſtus hingegangen iſt, uns eine Staͤtte 
zu bereiten; es iſt die Stadt voll aller Guͤ⸗ 
ter, wovon Eſra ſagt: die heilige Stadt, 
das Neue Jeruſalem, welcher Gründe der 
Mauern von Edelſteinen ſind, welcher Tho⸗ 
re von Perlen, und welcher Gaſſen von 
durchſcheinendem Golde ſeyn ſollen; die 
ewig währende Stadt. 2 Cor. 5. 

Was duͤnket euch nun, Geliebte, iſt es 
nicht der Muͤhe werth eine ſolche Stadt 
zu ſuchen, und herzlich nach derſelben zu 


Baptiſten in Deutſchland und angraͤnzenden Laͤndern. 


verlangen? Wo finden wir in der ganzen 
Welt ihres Gleichen? Haben die Altvater 
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det im Jahr 1834. zu Hamburg unter 

der Leitung des Miſſtonars J. G. Onken, 
\ 9 


Urſache gehabt dieſelbe zu ſuchen, haben der ſeitdem unabläſſig bemühet war, das 


wir dann nicht auch Urſache dieſelbe zu ſu— 
chen wie David gethan hat, da er ſprach: 
Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth! Meine Seele verlanget und ſeh— 
net ſich nach den Vorhoͤfen des Herrn. — 
Mein Leib und Seele freuet ſich in dem 
Lebendigen Gott, ein Tag in deinen Vor: 
hoͤfen iſt beſſer denn ſonſt tauſend; ja ich 
will lieber der Thuͤre huͤten in meines Va— 
ters Hauſe, denn lange wohnen in der Golt— 
loſen Huͤtten. Darum ein jeder der da 
Luſt hat zu ſuchen, verlaſſe das Vergaängli— 
che. Ich will euch zeigen wie ihr dieſe 
herrliche Stadt ſuchen müßet. Leſet es 
mit Fleiß und Aufmerkfamkeit, ich hoffe 
es in dem zweiten Theil vorzuſtellen. — 
(Fortfetzung folgt.) 


— — — 
—— 


Fur den Evangeliſchen Beſuch. 

Baptiſten in Deutſchland und an⸗ 

\ graͤnzenden Ländern. 

Deutſchland, das Mutterland unferer 
Brüder, wo ſie die erſten Gemeinden bilde: 
ten, nach dem Vorbild der erſten, apoſtoli— 
ſchen Kirche; das Land, welches ſie nicht 
dulden wollte, ſondern verfolgte und end— 
lich lieblos ausſtieß; das Land, welches 
indeſſen Rationalismus und Un⸗ 
glauben heimfiel, und über hundert Jahre 
brach gelegen hatte z—dieſes Land iſt in 


neuerer Zeit wieder heimgeſucht worden, ten Hirten, 


und hat jetzt unter andern erfreulichen Er— 
ſcheinungen auch wieder ſolche Gemei nden 
aufzuweiſen, die die Untertauchung bußfer⸗ 
tiger Seelen auf ihren Glauben üben, und 
wie es ſcheint, in einem blühenden Zuſtand 
ſind. | 

Dieſe Gemeinden verdanken ihr Entite | 
hen der Miſſions⸗Thätigkeit der Engliſchen 
Baptiſten, nach deren Grundſätzen und Uie⸗ 
bungen ſie auch im Ganzen eing el 


“id 
eingerichtet 
uind. Die 
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Werk auszubreiten, fo daß am Anfang vo⸗ 
rigen Jahrs nahe an 50 Gemeinden ges 
zaͤhlt werden konnten, die ſeitdem entſtan⸗ 
den ſind. Wir geben hier die Namen der 
Gemeinden, die Zeit ihrer Gründung, Zahl 
der Stationen, wo Glieder wohnen, und 
wo vermuthlich Verſamnmungen gehalten 
werden; die Namen der Lehrer und die 
Zahl der Glieder am Ende des Jahres 
1853. welche wir der „Statiſtik der Ge— 
meinden getaufter Chriſten in Deutſchland 
ꝛc.“ entnehmen, wie fie enthalten iſt im 
„Sendboten des Evangeliums,“ welches 
in Philadelphia heraus kommt von dem, 
Vorſteher einer gleichen Gemeinde. So 
viel wir vernehmen, find deren ſchon meh— 
rere hin und wieder in dieſem Lande ge— 
gründet, und wir hatten Gelegenheit mit 
Einzelnen in etwas bekannt zu werden, und 
ihr kindlicher Sinn, ihr für die Wahrheit. 
offenes Gemuͤth, ihr in der erſten Liebe 
ſtehendes warmes Herz machte uns viele 
Freude. Sie ſcheinen wie in Sprache, fo. 
in Geſinnung, uns faſt naher zu ſtehen, 
als den Engliſchen Baptiſten, von denen 
ſie ihre Lehrer, ihre Taufe und ihre Kirchen— 
ordnung bekommen haben. Auch tragen 
ſie faſt den gleichen Namen mit uns: 
Deutſche Baptiſten oder Täufer, 
welches leider die Verwirrung von Sekten 
und Sekten-Namen noch großer macht. 
Wollte Gott, das Wort Jeſu, unſeres gu- 
gienge bald in Erfuͤllung: Und 
ich habe noch andere Schaafe, die 
find nicht aus dieſem Stalle. Und 
dieſelbigen muß ich her führen, und 
ſie werden meine Stimme hoͤren, 
und wird Eine Zeerde und 
Ein Zirte werden. 


Gemeinden getaufter Chriſten 


in Deutſchland x. 
Gegründet 1834. 
Hamburg. Stationen 36. Lehrer J. G. 
Oaken, C. Schaufler. Glliederzahl 387 


* 


Gegruͤndet 1837. 
Berlin. Stat. 16. Lehrer G. W. Leh⸗ 
mann. Gliederzahl : 337. 
Oldenburg. Stat. 9. J. L. Hinrichs. 
Glieder zahl s E 81. 
Gegruͤndet 1840. 
Aalborg. Stat. 22. O. N. Foͤltved. 
Gliederzahl = t 415. 
Baireuth. Lehrer J. F. Knauer. Gl. 14. 
Bitterfeld. Stat. 8. Lehrer S. M. 
Werner. Gliederzahl „ 
Jever. u 14. u A. F. Rommers. 
Gliederzahl . : 146. 
Langeland. “ 2. „ A. M. Henſen. 
Gliederzahl : : 40. 
Gthfreeſen. 45. J. Sander. Gl. 82. 
Gegruͤndet 1841 
Rummelsburg. „ 11. „ Schwuchov 
und Miller. Gliederzahl 200. 
Gegruͤndet 1842. 
Seeland, Weſt. % W. 
ſen. Gliederzahl E 
Gegruͤndet 1843. 
Eimbeck. „ 20. „C. Steinhof. Gl. 110 
Niemel. „ 14. „ F. Niemetz. „ 301. 
Gegruͤndet 1844. 
448. „ T. Penner. „ 136. 
1845. 
Bremen. „13. 4 J. F. Onken. Gl. 146. 
Frohnhauſen. „ 10. „ J. Becker. 
Gliederzahl . 40. 
Templin. „ 11. 4 A. Kemnitz. „ 89. 


Niel⸗ 
192. 


U 


Elbing. 


Scherid, u — 1 G. W. Lehmann. 
Gliederzahl z z 18. 
1846. 
Breslau. — / J. Streube. „ 32. 
Hersfeld. „7 V. Beyebach. u 76, 
Ihren. 4 12. 4 Bonk u. Hinrichs. 
& Gliederzahl : : 102, 
Stettin. / 11. u J. A. Guͤlzau. 217. 
1847. 
Caſſel. „ 4. „ F. Steinbach. Gl. 59. 
Spangenberg. 415. „ H. Gothe— 
fend. Gliederzahl ⸗ 94. 
Toggenburg a. d. Zochwardt. J. 
Grob. Gl. z z = 20. 


Gemeinden getaufter Chriſten in Deutſchland ıc. 


Duͤßlingen. — C. Koͤrner. „ 7. 
1848. 
Schweden. „8. „ B. N. Nilſſon. 
Gliederzahl s 2 21, 
Voigtsdorf. — A. Priedmann. 31. 
Wolgaſt. “ 5. — Gl. 57. 
Zeilbronn. 9. C. Koͤrner u. W. Bur⸗ 
ger. Gl. = E 60. 
1849. 
Liegnitz. 8. T. Klinker. Gl. 438. 
Halsbeck. 8. F. Bohlken. 78 
Pinneberg. — J. A. Mahr. 32 
Roß garten. — O. Penner. 16 
Stolz zenberg. 21. W. Weiſt. 372. 
W ge 10. J. Wilkins. 44. 
Zürch. — J. J. Hofer. 84. 
1850. 
Bruchſal. — K. G. Brecht. 3. 
Ye 
Offenbach. 7. H. Reichardt. 33. 
Hay 
Copenhagen. — P. E. Ryding und 
Foͤrſter. Gl. > 4 
Chriſtianss. — — 8. 
Elberfeld u. Barmen. 12. J. Koͤb⸗ 
ner. F. Ribbeck. Gl. 34. 
Gdenſee auf fühnen. — F. Rym⸗ 
ker. Gl. ⸗ s 16. 
1853. 


Bornholm. 2. P. E. Ryding. 35. 
Ueberſicht 
Zahl der Gemeinden 45. Zahl der 
ſaͤmtlichen Glieder dieſer Gemeinden 4618. 
Taufen während dem Jahr 1853—681. 
Entſchlafen 71. Ausgeſchloſſen 225. 


(Wir moͤchten wuͤnſchen, auch etwas 
Näheres von den Americaniſchen Gemein— 
den dieſer „Deutſchen Täufer zu verneh⸗ 
men, und unſern Leſern mittheilen zu koͤn— 
nen. Vielleicht hat der verehrte, obwohl 
unbekannte Herausgeber des „Sendboten 
des Evangeliums“ die Gute, mit uns zu 
wechſeln, und font noch mitzutheilen, was 
uns und unſern Leſern intereſſant  feyn 
moͤchte.) 


Das Leben Hans Engelbrecht's. 


˖ Aus dem „Geiſtlichen Magazin.“ 
Das Leben Hans Engelbrecht's. 
Gleichwie der Allerhoͤchſte Gott zu allen 
Zeiten die Weite gehalten, daß er die Dies 
hen und Anſehnlichen vor der Welt vorbey 


gegangen, und ſich zu denen Niedrigen, 


Geringen und Verachteten gewendet hat, 
wenn er Werkzeuge zu ſeinem Dienſt er— 
wählen wollte, wie davon die ganze heilige 
Schrift voll iſt; alſo hat es ihm auch in 
dieſer Zeit gefallen, einen geringen, vor der 
Welt albernen und verachteten Menſchen 
vom Webe-Stuhl zu nehmen, und durch 
denſelben die Menſchen zur Buße zu er— 
wecken. 

Es iſt ſolcher geweſen Hans Engel— 
brecht, ein Tuchmacher-Geſelle zu Braun— 
ſchweig, im Jahr 1599 am Oſtertage Dar 
ſelbſt auf dieſe Welt geboren. Sein Va— 
ter iſt geweſen Jurgen Engelbrecht, ein 
Schneider daſelbſt, von welchem er zwar 
eine Zeitlang zur Schulen gehalten wor— 
den, aber kaum ſo viel gelernet hat, daß er 
hat koͤnnen ein Evangelium leſen und einen 
Namen ſchreiben; weiter iſt er nicht ge— 
kommen, und hat wegen Mangel der Zeit 
in keinen Buͤchern viel leſen koͤnnen, indem 
er zur leiblichen Arbeit angehalten wor— 
den. 

Er iſt aber von Jugend auf ein betruͤb— 
ter und trauriger Menſch geweſen, und 
hat große Seelenangſt und Bangigkeit ge— 
fuͤhlet, welches ihn bewogen hat Gott ſtets 
anzurufen und zu bitten, daß er ihn doch 
durch ſeinen heiligen Geiſt troͤſten wolle. 
Er hat zwar drei Jahr lang das Tuchma— 
cher-Handwerk gelernet, hat aber ſolches 
nicht viel nutzen oder gebrauchen koͤnnen 
wegen der großen Seelenangſt und Trau— 
rigkeit, als welche ihn oftmals ſo ſehr ange— 
griffen, daß er fur Angſt nirgends zu blei— 
ben gewußt; da er dann oft von der Ar- 
beit aufgeſtanden, und weggelaufen, ſelbſt 
nicht wiſſend wohin. Er hat oft die Nacht 
auf der Straßen gelegen, oder ſich im 
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wußt, wo er ſich vor Angſt laſſen ſollte. 
Ja die Angſt iſt oft ſo groß worden, daß 
ihm darüber wohl die Gedanken in den 
Sinn gekommen ſind, ſich das Leben zu 
verkuͤrzen; er hat auch ſeinen Willen drein 
gegeben, daß er ſich ſelbſt umbringen wollte 
auf mancherlei Art: hat ſich oben aus dem 
(Hauſe ſtuͤrzen, erhenken, erſtechen, erſäu— 
fen wollen, und würde es vollbracht haben, 
wenn ihn Gott nicht errettet haͤtte. Und 
was ſeine Hoͤllenangſt und Seelenſchmer— 
zen noch mehr vermehrete, war dieſes, daß 
diejenigen, ſo mit ihm umgiengen, nicht 
allein nicht vermoͤgend waren, ihm einig 
Troſt⸗Troͤpflein einzufloͤßen, ſondern auch im 
Gegentheil ihm theils hark zuredeten, er foll? 
te die Einbildung fahren laſſen, theils ihn 
gar verfpotteten und verlachten, als einen 
thoͤrichten Menſchen, der ſich fo was einge— 
bildet hätte, 

Als feine drei Lehrjahre bei feinem Mei— 
ſter verfloſſen, hat er bei einem andern 
Meiſter eine Zeitlang für Geſellen gear— 
beitet. Aber die Seelenangſt ward nicht 
geringer, ſondern immer groͤßer und ſtaͤrker. 
Er gieng täglich in die Kirche, und zwar 
fat alle Tage zum wenigſten zweimal in 
Hoffnung dadurch einigen Troſt zu erlan⸗ 
gen; aber es half ihm auch nichts, er konn— 
te keinen Troſt daraus ſchoͤpfen, vielmehr 
wurde er daruͤber feinen Mitgeſellen ein 
Spott, die ihn verlachten, daß er fo taglich 
in die Kirche gieng, und es nicht mit ihnen 
hielt, nicht mis ihnen trank, noch zu ihren 
Geſell ſchaften gehen wollte. 

Da er nun ſo von den Mitgeſellen und 
von Jedermann verſpottet ward, verließ er 
nebſt ihrer Geſellſchaft die Arbeit bei dem 
Meiſter, und begab ſich in das Haus, ſo er 
von ſeiner Mutter geerbet hatte und that 

da ſeine Arbeit, ſo viel er konnte, gieng da- 
neben täglich in die Kirche. 

Seine Arbeit war, daß er den Tuchma⸗ 
chern Wolle ſpann, hatte dabei aber fo ge— 
ringen Verdienſt, daß er wohl Hungers 
halben dabei gejterben wäre, wenn ihn 

Ev. Beſuch, Jahr * 


7 


g. 3. 67755 


78 


Gott nicht oft uͤbernatuͤrlich erhalten hätz 
te. Dieſe und andere geiſtliche Noth bewog 
ihn endlich ſo viel, daß er täglich fünf mal 
auf ſeine Kniee ſiel, und zuweilen eine hal— 
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fielen, und Gott anriefen, Er wolle ihm 
doch die Pein verkuͤrzen. Auch ward auf 
den Kanzeln in der Stadt herum gebetet; 
denn er hatte wegen feiner Suͤnden, da 


be Stunde im Gebet anhielt Gott flehend-Tihm dieſelben wieder zu Gemüthe kamen, 


lich anrufend, er wolle ſich doch uͤber ihn 
als einen armen Menſchen erbarmen, und 
wolle ihm doch den Glauben geben, und 
von der Welt hinnehmen in die ewige 
himmliſche Freiheit. Und ſolche Weiſe 
ſetzte er fort ſo lange, bis er von wegen der 
großen Seelenangſt in eine ſchwere Krank— 
heit fiel. 


Seine Rranfbeit, Tod, Geſichte ꝛc. 

Seine Krankheit ſing ſich an im Jahr 
1622, am Freitag vor dem andern Ad— 
vents-Sonntage. Als er an gedachtem 
Tage in der Nachmittags-Predigt war, 
kam ihn eine ſehr große Betruͤbniß und 
Traurigkeit an, ſo zum Theil auch daher 
entſtunde, daß ſo wenig Leute in der Kir— 
che waren, und daß die Menſchen ſo gar 
keine Luſt zu Gottes Wort hatten. Da 
er nun aus der Kirche kam, ging er bald 
zu Bette vor großer Betruͤbniß und Trau— 
rigkeit, und kriegte bald einen ſolchen Eckel 
vor aller Speiſe und Trank, daß er auch 
nicht einen naſſen Tropfen in ſeinen Leib 
nehmen konnte. Hierüber kam er in we— 


daß er ſich des Todes verſahe, begehrete 
demnach noch vor ſeinem Ende das Abend— 
mahl, welches er denn auch empfing, wie⸗ 
wohl in ſo großer Schwachheit, daß er 


und der Teufel ihn damit anfechtete, eine 
ſolche uͤber alle Maßen große ei und 
Schmerzen in ſeinem Herzen, daß er eigent— 
lich leiblich fühlete ſolche Schmerzen und 
Stiche, als wenn ihm viele Meſſer harten 
im Herzen geſteckt. Und ſonderlich plagte 
ihn auch der Teufel mit den Gedanken, er 
ſey ja von Jugend auf ein verlaffener 
Menſch geweſen, Gott wolle ihn nicht ſelig 
haben: Wie auch mit den zweifelhaftigen 
Gedanken, daß er nicht wiſſe, ob er in der 
Gnade Gottes ſey oder nicht. Doch gleich— 
wohl feufzete er immer in ſeinem Herzen: 
Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Got- 
tes, macht uns rein von allen Suͤnden : — 
und, in deine Hände, Herr Jeſu Chriſt, 
befehle ich meine Seele, Du haft mich er— 
loͤſet, Herr, du treuer Gott. 

Da er nun alſo von dem Freitage vor 
dem andern Advents-Sonntage bis auf den 
Donnerſtag in der folgen den Woche, ohne 
einige Speiſe oder Trank zu genießen, in 
der größten Seelen-Angſt wie auch uͤber— 
aus empfindlichen Leibes-Schmerzen gelez 


nig Tagen vollends von allen Kräften, alſoſ gen hatte, fühlte er am Mittage um 12 


Uhr gar eigentlich daß ihn der Tod von un— 
ten auf antrat, und daß ſich in denen fol— 
genden zwoͤlf Stunden das Gefühl aller 
Sinne nach und nach verlor. Denn Ans 


fangs wurden ihm die Beine ſteif, wie auch 


kaum fuͤnf oder ſechs Worte von der e 
herſagen konnte, daß auch die Umſtehenden die Hände und der ganze Leib, daß er von 
meineten, er wuͤrde ihnen unter den Hän⸗ allen nichts mehr fuͤhlete; darauf verlor er 
den ſterben. Der Prediger welcher ihm die Sprache u. der Mund ward ihm ſoſteif, 
das Abendmahl reichte, blieb nachmals daß er ihn nicht mehr aufthun konnte, auch 
noch wohl eine Stunde bei ihm, in der fuͤhl ete er ihn nicht mehr; ferner brachen 
Meinung, Gott wuͤrde ihn bald wegneh- ihm die Augen welches er eigentlich fuͤhlete, 
men, und betete ihm etwas für. Er aber aber das Gehoͤr war noch übrig, denn er 
trieb unterweilen vor großer Seelen-Angſt vernahm wohl was ſie ihm fuͤrbete ten, 
ein ſo lautes Geſchrei, daß man es in etlichen auch hoͤrete er ſie einen zum andern ſagen: 
Haͤuſern hoͤren konnte, daruͤber dann viele Wie ſteif und kalt ſind ihm doch die Beine, 
Nachbarn zu ihm kamen, auf ihre Kniee es wird nun nicht lang mit ihm währen. 
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Alſo war das Gehoͤr noch da nach elf Uhr 
in der Mitternacht, denn er hoͤrete den 
Wachter nach elfen noch abrufen; aber 

als es ungefehr um 12 Uhr ſeyn mochte, 
vergieng ihm auch das leibliche Gehör, und 
war alſo vor der Umſtehenden Augen nichts 
mehr uͤbrig als der todte Koͤrper, welchen 
rein anzukleiden ſeine Mutter ſchon bedacht 

war, und zu dem Ende ein Hemd holete, 
da unterdeſſen ſein Geiſt durch Gottes 
Macht vor die Holle und in den Himmel 
gefüͤh rek ward. 


Denn ſobald ſich das Gehoͤr verloren 
hatte, daͤuchte ihm, er würde mit dem ganz 
zen Leibe aufgenommen und weggefuͤhret, 
ſchneller als ein Pfeil vom Bogen, und er 

ward im Geiſt gefuͤhret vor die Holle; da 
ſahe er eine ſchreckliche große dicke Finſter— 
niß, es war da ſolch ein Qualm, ſolch ein 


* 


Rauch und Schmauch, ſolch ein Dampf 


und Stank, ja ſolch ein greulich bitterer 
Stank, daß er mit keinem Dampf und 
Stank in der Welt zu vergleichen: in der 
Finſterniß hoͤrete er da eine Menge greuli— 
cher Stimmen ſchreien, ſo garſtige greuli— 
che Stimmen, daß er ſie nicht beſchreiben 
konnte, die riefen alſo: O ihr Berge, fallet 
über uns! O ihr Hügel, bedecket uns! 
auf daß wir doch nicht moͤgen geſtellet 
werden vor das Angeſicht des Herrn offen— 
bar! O weh! o weh! o weh uns Ver— 
dammten hie in alle Ewigkeit! 


Indem er nun alſo vor der Hoͤlle war, 
ſetzten ihm viel tauſend Teufel zu, er muͤß— 
te auch ein verlorner verdammter Menſch, 
und von Gottes Angeſichte ewig verſtoßen, 
ſeyn, und wollten ihn auch in die Holle 
hinein haben. Da ſprach er in ſeinem 
Geiſte: Ob mich denn nun gleich mein 
Herz und alle Teufel verdammen wollen, 
Te kannſt Du, lieber Herr, himmliſcher 
Vater, mich gleichwohl nicht verdammen, 
von wegen deiner großen unausſprechlichen 
Liebe; denn du haſt mich ja geſetzt zum 
ewigen Leben; zu dem Ende haſt du, lie⸗ 
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ber Herr, himmliſcher Vater, deinen lieben 

Sohn fuͤr mich in den Tod gegeben, und 
Er hat fein Blut für mich vergefien am 
Stamme des heiligen Kre utzes, zur Ver⸗ 
gebung aller meiner Suͤnden. — Da er 
nun alſo ſprach, da verſchwand die Finſter⸗ 
niß, der Stank verging, die Stimmen 
wurden ſtille, und der Heilige Geiſt er— 
ſchien ihm da, und führete ihn in das hel— 
le Licht der goͤttlichen Herrlichkeit; da ſahe 
er die Choͤre der heiligen Engel, und die 
Choͤre der Propheten und Apoſtel, um 
Gottes Stuhl ſingen und klingen mit 
himmliſchen Zungen und Muſica. 

Da ward ihm nun von Gott durch einen 
heiligen Engel befohlen, er ſollte wieder in 
die Welt gehen, und den Leuten verkundi— 
gen, was er geſehen und gehoͤret hätte fir 
der Hoͤlle und im Himmel, jenes zur 
Warnung den Gottloſen, dieſes zum Troſt 
den Betruͤbten. Auch ward ſein Ver— 
ſtand erleuchtet, die ganze Bibel zu ver— 
ſtehen, und ihm eigentlich anbefohlen, 
was er denen Menſchen fürnenalich ſagen 
ſollte, nemlich daß ſie ſollten von Herzen 
Buße thun, an Jeſum Chriſtum glauben 
mit einem lebendigen Glauben, der ſich in 
der Liebe darthue und beweiſe, denn Gott 
koͤnne und wolle die Heuchelei und Schein— 
heiligkeit nicht mehr leiden, die in der Welt 
im Schwange gehe. Denn es ſeye alte 
beſchloſſen im Rath der H. Dreifaltigkeit, 
daß kein Menſch in der Ewigkeit Chriſtum 
ſolle anſchauen von Angeſicht zu Ange— 
ſicht, der ihn nicht zuvor in der Zeit ange— 
ſchauet im Glauben, im Geiſte, im Herz 
zen. 

Hierbei ward ihm geſagt, daß zwar viel 
Menſchen in der Welt jetzo Chriſtum an— 
ſchauen in der Wiſſenſchaft, im Fleiſche, 
in der Vernunft, aber wenig Menſchen 
ſchauen ihn an im Glauben, im Geiſte, 
im Herzen, wie ſolches die Fruͤchte aus- 
weiſen. Denn es ſey keine Liebe in der 
Welt, es ſey lauter Heuchelei, niemand 
meyne den andern ven Grund feines Her- 
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zens, das zeige gnugſam an, daß kein ſo boͤſe wären, ſie predigten Gottes Wort 
Glauben im Herzen ſey. Denn fo wenig nicht aus einem reinen Herzen, ihre Herzen 
als Licht kann ohne Glanz ſeyn, wenn es | wären voll Hoffarth, Ehrgeiz, und Geld⸗ 
brennet, die Sonne ohne Schein u. Glanz, geiz, ſie thaten ſelber nicht nach dem, fo fir 
Feuer ohne Hitze, ein guter Baum ohne andern Leuten predigten; darum ſollten fie 
gute Früchte, fo wenig koͤnne der Glaube Buße thun, oder Gott wolle fie ſtrafen. 
ſeyn ohne Liebe. Da ſagte der Prediger; Ich hoͤre das 
Solcher an ihn ergangene Befehl ward it ein göttlich Werk, und kein Menſchen⸗ 
geſchloſſen mit der Verheiſſung und Bedroh- Werk, das bezeugen die Worte und die Zei⸗ 
ung, daß, wenn er es von ſich ſagte, erſchen. Wir ſollten billig fo ſeyn, aber wir 
wieder kemmen ſollte an den Ort der | find ſchwach Fleiſch und Blut, wir koͤnnen 
Klarheit und himmliſcher Freude; fo ferne es ſelber nicht alles glauben und darnach 
ers aber nicht wollte von ſich ſagen, ſo thun, was wir andern Leuten predigen. — 
ſollte er kommen an den Ort der Finſter- Hierauf antwortete ihm Hans Engelbrecht: 
niß. das iſt die Wahrheit! Ihr koͤnnet es 
Hierauf ward er wieder aus der Klar- nicht thun, ihr ſollet es auch nicht thun, 1 
heit gefuͤhret, und es daͤuchte ihn, er würde | Gott will euer Thun auch nicht haben; 
wieder mit feinem ganzen Leib auf fein Ihr ſollt Chriſtum in euch regieren laſ⸗ 
Lager gelegt, und fing wieder an zu hörenz | fen, Der will es thun, dem ſollt ihr euch 
darnach begann er ſeine Augen zu fuͤhlen, ganz und gar ergeben und erlaſſen, und ihr 
und alſo auch in den uͤbrigen Sinnen und ſolt jülle jtehen und eure Vernunft gefan- 
Theilen des Leibes zeigte ſich das Leben gen nehmen unter dem Gehorſam Chriſti, 
nach und nach wieder innerhalb 12 Stun- daß der Heilige Geiſt in euch regieren koͤn— 
den, gleich wie ſichs zuvor in 12 Stunden ne, und das Gute durch euch verrichten; 
verloren hatte: gleich wie er von unten ihr ſollet nur ſeyn Inſtrumente des Heili⸗ 
auf geſtorben war, alſo lebete er von oben | gen Geiſtes, und den Heil. Geiſt in euch, 
an wieder auf bis unten hinaus. Und laſſen, und nicht den vernünftigen, 
1 


er feine Füge wieder fühlete, ſtund er von Stern-Geiſt. Aber daher kommt es auch, 
feinem Lager auf, und war ſo ſtark, als er | daß ihr nichts Gutes ausrichtet bei euren 
vormals fein Lebenlang nicht geweſen war, Zuhoͤrern, ihr laſſet euch vm vernünftigen 
wollte auch ausgehen, und alsbald den | Stern-Geiſt regieren, und nicht vom heil. 
Predigern anzeigen, was ihm widerfahren Geiſte. a 

war aber die Umſtehenden ſo hierüber ſehr Da ſagte der Prediger: Ja mein lieber 
beftürgt waren, wollten ihn nicht auslaſſen, Hans; ich danke dir fur die gute Chriſt⸗ 
und wußten nicht wie fie mit ihm daran Brüderliche Vermahnung, unſer Herr Gott 
waren. bekehre uns! Worauf Hans Engelbrecht 
ſagte: Ihr duͤrft mir nicht danken, danket 
Gott im Himmel, dem gebühret alleine 
Dank, Lob und Preis. Ich bin nur hie 
ein todt Inſtrument darzu, als eine ſteiße 
Orgelpfeife, wenn da nicht aufgeſchlagen 
wird, ſo kann ſie nicht klingen; alſo bin ich 
gar ſteif und kalt geweſen und konnte nicht 
klingen, daß ich aber jego in dem Reden 
klinge, das regieret der heil. Geiſt, und ich 
nicht. Ich bin hie gelegen als ein todter 


Da ließ er den Prediger zu ſich fordern, der 
ihm vor drei Tagen das Abendmahl ge— 
reicht hatte. Dieſer verwunderte ſich uͤber 
alle Maßen, daß er fo geſchwinde war wie— 
der ſtark worden ohne alles Eſſen, Trin— 
ken, und Arzney. Er aber, um dem goͤtt— 
ttchen Befehl zu gehorſamen, und die Men— 
ſchen zur Buße zu ermahnen, machte da⸗ 
mit bei dieſem Prediger ſo fort den An— 
fang, und ſtellete ihm vor, daß die Prediger 
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Handſchuh, welcher wenn keine Hand drin 
ſtecket, ſich nicht regen oder bewegen kann; 
wenn aber eine lebendige Hand drinne ſte— 
cket, jo kann ſich der Handſchuh regen, und 
koͤmmt alfp die Bewegung nicht von dem 
Handſchuh, ſondern von der Hand. Alſo 
(ſagte er zu dem Prediger und ben andern 
Umſtehenden,) iſt es auch mit mir. Ihr 
habt mich hier vor euren Augen liegen ſeh— 
en als einen todten Handſchuͤh, der fi 
nicht regen oder bewegen konnte; Aber die 
lebendige Hand Gottes hat ſich in mich ge— 
ſteckt, in mein todtes Fleiſch und Blut, das 
gar ſteif und kalt war, und hat das wieder 
lebendig gemacht durch feine himmliſche 
Kraft, und die allmächtige Hand Gottes 
regieret jetzs in mir, und nicht ich, denn 
Chriſtus lebet in mir, und nicht ic, 
Gleichwie er nun aber, als geſagt, zu 
Anfangs ſeinen Beichtvater zur Buße ver⸗ 
mahnete, alſo that er ſolches von Stund an 
auch an allen denen ſo zu ihm kamen. 
Denn dieſe Geſchichte wurde bald kund un— 
ter denen Nachbaren, die denn ſofort zu 
ihm liefen, es auch weiter ausbreiteten; 
und da wenig Tage hernach die Prediger 
ſolches auf den Kanzeln erwaͤhneten, und 
als ein goͤttlich Werk den Leuten vorſtelle— 
ten, auch ſie dabei zur Buße ermahneten, 


wurde es in der ganzen Stadt bekannt, und 


die Leute kamen ſo häufig zu ihm, daß ſie 
in ſeinem Hauſe nicht Raum genug hatten, 
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zum Schlafe kommen koͤnnen, ob er ſich 
gleich dazu mit Fleiß geſchicket, um derer 
willen jo um ihn waren und dafür hielten, 
er würde wegen des bejtändigen Wachens 
von Sinnen kommen. In dieſer Zeit hat 
er die heiligen Engel ein und pierzig Naͤch— 
te vor feinen leiblichen Ohren klingen und 
ſpielen hoͤren, in welche himmliſche Muſica 
er mit einſtimmete und fang: Wach ewi— 
ger Freude mein Herze verlanget, 
und andere viele geiſtliche Geſänge mehr; 
woruͤber die ſo bei ihm waren ſo freudig 
mit ihm wurden in Gott, daß ſie auch 
nicht dafuͤr ſchlafen konnten, und ſungen 
oft die ganze Nacht durch mit ihm. 

Als er einsmals bei Anhoͤrung dieſer 
himmliſchen Muſica, die Leute fo bei ihm 
waren alſo anredete: Hoͤret doch, wie 
die heiligen Engel im Himmel ſingen u. 
ſpielen, oͤffnete Gott der Herr einer from— 
men Wittfrau mit Namen Schuhmannin, 
ihre leibliche Ohren, daß ſie das herrli— 
che himmliſche Spiel mit anhoͤrete, und 
zwar einen ſo fuͤrtrefflichen lieblichen 
Klang, daß ſie es mit keinen Inſtrumen— 
ten in der Welt zu vergleichen wußte. 

Den Schlaf zu befoͤrdern wurden mit— 
lerweil ſeine Eltern nebſt den Predigern 
eins, ihm einen Schlaftrunk bereiten zu 
laſſen, wie fie dann auch thäten, und ei— 
nen Arzt kommen ließen, der ihm einen 
ſehr ſtarken Schlaftrunk eingab. Als aber 


und zum Theil auf den Straßen an den ſlches gar nichts wirkete, und Hans Engels 


Fenſtern bleiben mußten. Dieſen allen re— 
dete er aus der heil. Schrift beweglich zu, 
ſtellete ihnen Himmel und Holle vor mit 
großem Nachdruck, und ermahnete ſie zur 
ernſtlicher Lebens-Beſſerung; ſolches that 
er einen Tag an dem andern von früh 
Morgens an bis in die Nacht, und ward 
dabey nicht im gerinajten ſchwach an ſei— 


brecht in ſeiner Weiſe fort fuhr und den Tag 
mit ernſtlichen Buß-Vermahnungen und 
die Nacht mit lieblichen Geſängen ohne al— 
len Schlaf zubrachte, ſchloſſen ſie ihm ſein 
Haus zu, daß keine Leute mehr zu ihm 
kommen konnten, weil fie beſorgten er wuͤr— 
de von Sinnen kommen, wenn die war— 
men Hundstagen herbei kaͤmen. Hierauf 


nem Leibe, obgleich er auch die Nächte nicht | wurde er vom Geiſt Gottes getrieben das 
ruhete noch ſchlief, ſondern dieſelben mit Wort der Buße auſſer dem Hauſe zu ver— 
Abſingung der herrlichſten Lob-und Freu- kündigen, und zu allen denen zu gehen, ſo 
den⸗Lieder zubrachte; wie er denn ganzer feiner, begehrend waren, welches er denn 
neun Monat lang nicht geſchlafen, auch nicht auch that. Und alfo ward das Wort Got— 
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tes durch ihn immer weiter ausgebreitet, weſen feyen, worauf er ſagte, wir ſeyen ge⸗ 
indem viele Leute Ihn in ihre Haͤuſer for- rade 240 Fuß hinter dem Waſſer fortges 
derten, in welchen eine große Anzahl von gangen. Es fangt dieſes an dem ſoge— 
Menſchen zuſammen kam, welche ihn hoͤre- nannten Table rock an. Denke jetzt nicht 
te; und viele nahmens zu Herzen, und an Gefahren, oder an ein Wageſtück, das 


ſiengen an ihr Leben zu beſſern. 


Ein Beſuch am Niagara Fall. 
(Beſchluß.) 

Es folgte nun auch etwas, daruͤber du 
wohl gelacht hatteſt, wenn du es hätteſt 
ſehen konnen. Man rieth uns naͤmlich ei— 
ne Strecke unter, oder vielmehr hinter dem 
Fall hinein zu gehen, und bot uns um ein 
Billiges die Kleider und einen Fuͤhrer da— 
zu an. Da ich denn gern das Ganze ſeh— 
en wollte, ſo entſchloſſen wir uns Beide da— 
zu. Bald waren wir mit gelben wachs— 
tuchenen Matroſenkleidern angethan, wo— 
bei ſelbſt die Matroſenkappe nicht fehlte, 
und nun ging es eine tiefe Wendeltreppe 
hinunter, an den ſteilen Felſenwänden hin, 
bis wir wieder von unten an den maͤchti— 
gen Fluthen hinaufſchauen konnten; dann 
wanderten wir zwiſchen heruͤberragenden 
Felſen und der brauſenden Waſſerftuth hin— 
ein.—Da war es aber, als wollten die El— 
emente uns auf die Probe ſtellen, ob unſer 
Muth es mit ihnen aushalten koͤnne; eine 
Welle donnerte gewaltiger als die andere, 
und jede ſchien die Felſen uber uns mit 
ſich fortzureißen; dann als wir noch wei— 
ter ſchritten, kamen die Regenguͤſſe, nicht 
ſowohl von oben herab, als von unten bes 
rauf, denn der Wind trieb oͤffters die auf— 
ſteigenden Dampfwolken auf uns zu, und 
dann lief das Waſſer in Stroͤmen über 
uns herab, daß wir oͤfters ſtille halten 
mußten, ehe wir unſere Augen oͤffnen und 
weiter ſchreiten konnten. Ach, da mußte 
man zu lauter Erſtaunen werden! Wie 
arme Wuͤrmlein ſchlichen wir aus unſerer 
Donner und Gewitterhoͤhle wieder hervor. 
Ich fragte unſern Fuͤhrer, wie weit wir ge— 


ich hier gemacht hatte; es ir fo ſicher, daß 
ich ganz gut dich hätte wenigſtens ein 
Stück weit hinein führen koͤnnen, und ich 
wuͤnſchte nur, das wäre mir noch moͤglich 
gewefen. — 

Bald befanden wir uns auf dem Ruͤck— 
wege von dem Hors.-shoe Fall und dem 
Table rock, da that mir die wiederbegin— 
nende Stille wohl. Ich konnte alles ruhig 
beſchauen, und auch mein Inneres überließ, 
ſich der Ruhe. Hierauf fuhren wir wieder 
auf die americaniſche Seite heruͤber. Die 
Drahtbruͤcke, welche 2 Meilen weiter unten 
über den reißenden Strom geht gefiel mir 
beſonders; fie haͤngt an zwei Drahtbänden, 
die über 800 Fuß lang ſend. Aus der 
Ferne ſieht fie ſaſt aus, als hinge nur ein 
breites Band hinuͤber. Endlich wurden 
wir mit einer Maſchine auf einer Eiſen⸗ 
bahn neben der Treppe hinaufgezogen, die 
wir hinuntergeſtiegen waren, und befanden 
uns wieder in dem anmuthigen Wäldchen, 
aus dem wir gekommen waren, 

Nun war es Ein Uhr. Wir befanden 
uns wieder im Hotel, die Glocke erſchallte 
zum Mittageſſen. An den langen Tiſchen 
ſetzten ſich erwa 150 Perſonen, Herren und 
Damen, nieder, und 25 ſchwarze Aufwär⸗ 
ter flogen um uns herum. Ich halte es 
aber keiner weitern Beſchreibung werth, 
wiewohl ich auch da manche ſtille Lection 
mir nahm. 

Am Nachmittag gingen wir auf der 
americaniſchen Seite auf dem ſogenannten 
Goat. island ſpazieren. Und von da will 


ich dir noch ein wenig erzählen, denn für 


Dich habe ich mir fo viel gemerkt, Dich hate 
te ich in meinen Gedanken ſtets bei mir. 
Zuerſt gehen wir über eine Bruͤcke auf dies 
fe Inſel hinuͤber; fie iſt mit prächtigen 
Barmen bewachſen, in deren Schatten 


gen den Prospect Tower. 


* 
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man wieder an der einen Seite des ſoge— gnügen wird wohl Wenigen hier geftatter 
nannten Center Falls ankommt, derjenige, ſeyn —und wohl kaum einem von Denen, 
den ich dir bereits beſchrieben. An dieſem die ihre Freude mit Geld erkaufen muͤſſen. 
lifer ſchauen wir der ſchaͤumend hinabſtür— 
zenden Fluth zu; um ſie her biegt ſich ein 
x j rlıhen Tar— 
doppelter Regenbogen e e lichen Fare Etwas für die Jugend. 
ben. Dort zeigt man uns einen Flecken, N 00 5 
zwo vor etlichen Jahren ein junger Mann Ihr habt gewiß auch Freunde und 
mit einem Madchen in den Armen, als er, Freundinnen, liebe Kinder, und ihr habt 
eben ſcherzen wollte, hinabgleitete und etwa | TE lieb, und werdet wohl wieder von ihnen 
6 Schritte davon mit ihr in die Tiefe hin- geliebt. Es iſt auch wirklich eine koͤſtliche 
unter geriſſen und zerſchmettert wurde. Sache, einen Freund, beſonders einen 
| Freund in der Noth zu haben. Es gibt 
viele Freunde, die uns ſo lange zugethan 
eee e find, als wir in Gluck und Wohlſtand uns 
zwei Meilen den Fluß hinauf die ſogenann— N W 0 6 70 51 0 ha 
ten Rapids (Stromſchnellen) beſchauen,]“ ute 10 kennen fie uns nicht 
wo das Waſſer ſchon eine kochende Geſtalt mehr. —Ich weiß einen Freund, den ich 
annimmt und ſo recht wild dem Falle ent— euch 1 0 Bi Herzen 0000 0 ha ih 
gegeneilt. Auf der andern Seite über- un Glück und Unglück, in Leiden und 


— — — 


Dann gehen wir wieder zum Horse 
shoe Fall auf der rechten Seite und beſtei— 


ſchauen wir die beiden Faͤlle und in der 


Ferne die Drahtbruͤcke mit einem Blick. 


Dann kommt ein kleines Dampfboot, ge⸗ 


nannt „Maid of f the Mist'' den Fluß her— 
auf und fahrt ſo nahe an den Fall hin, 
daß es ganz beſpritzt und beregnet wird, 
und kehrt dann wieder um. Dies iſt wohl 
der reichſte, ſchoͤnſte Anblick, den man ha— 
ben kann. Endlich haben wir uns auch 


hier ſatt geſehen, da machen wir noch einen 


kleinen Spaziergang auf der Inſel, ſehen 
das Wichtigſte an, und nicht ohne ziemli⸗ 
che Ermuͤdung kehren wir nach dem Hotel 
zuruck. Es war indeſſen 4 Uhr geworden. 
Um 5 Uhr ſaßen wir im Eiſenbahn-Wa— 
gen auf dem Wege nach Buffalo, wo wir 
um halb 7 Uhr eintrafen. — 

Lange werden mir die Eindrücke dieſes 
Tages unvergeßlich bleiben, denn ich halte 
ihn fuͤr eine Beſcherung, die mir von Oben 
gegoͤnnet war, ich bedurfte fie. Ich habe 
den Herrn auf eine neue Weiſe bewundern 
gelernt. Nur Schade, daß ſolche herrliche 
Plätze auch der Suͤnde müſſen preisgege— 
ben ſeyn, wovon ich manche harte Ueber— 
zeugung bekam. Aber das göttliche Ver— 


Freuden ſtets derſelbe bleibt. 
Kennt ihr den Freund? Er iſt ein 
Menſchenkind; 
er Gott, und mehr als Menſchen 


Auch iſt 


ſind. 
Es ſinkt, was hoch, vor ihm in Staub da— 
hin; 
Doch ſieht man ihn um Kinder ſich bes 
muͤh'n. b 
Kennſt du ihn wohl? 
Dahin! dahin! 
Zum großen Kinderfreund ſteht unſer 


Sinn! 

Moͤchte dieſer Vers doch auch den ine 
nerſten Wunſch eures Herzens ausdrücken, 
beſonders die letzten Worte: 

„Zum großen Kinderfreund ſteht unſer 
Sinn!“ 

ach, wie wäret ihr alle fo glücklich, fo ſe— 

lig!— 

In Jeſu gibt es nun auch eine ewige, be— 
ſtändige Freundſchaft; jede Freundſchaft 
außer ihm dauert hoͤchſtens bis zum Gra— 
be; druͤber hinaus iſts dunkel und kein 
Hoffnungsſtern ſchimmert für Freunde, 
die den Herrn Jeſum nicht lieb haben; 
denn in der Hoͤlle weiß man nichts von 


S4 Etwas für 


die Jugend. 


Freundſchaft und Liebe; dort herrfihet) men kamen ermahnten ſie ſich gegenſeitig, 


Haß, Zerruͤttung und ewige Entzweiung 
voll Qual und Angſt, und die Freunde, die 
ſich hinieden außer Chriſte geliebt haben, 
werden ſich dort haſſen, weil ſie einander 
hienieden auf dem Weg der Sünde beſtaͤrkt 
haben. Aber Freunde in Jeſu ſind wah— 
re, unzertrennliche Freunde, die auch im 
Tode nie geſchieden ſind. Darum ſagt 
man mit Recht von denen, die in Chriſto 
ſterben: „Sie find uns vorans oder vor— 
ausgegangen.“ 

Wenn ihr daher, melne liebe Kinder, ein— 
mal Jeſum zum Freunde habt, fo wirds 
euch auch nicht an ſolchen wahren Freun— 
den fehlen, die dem Heiland, als ſeine 
Schaafe nachfolgen. Die erſten Chriſten 
nannten ſich Bruͤder und Schweſtern, und 
auch heutzutage nennen ſich diejenigen alſe, 
die dem Heiland nachfolgen. 


Dieſe Einleitung hat euch vielleicht et— 
was zu lange gedaͤucht, und ihr ſeyd gleich 
von Anfang an auf eine Geſchichte ge— 
ſpannt geweſen; allein meine lieben Leſer 
und Leſerinnen, ich moͤchte euch gerne zu— 
gleich uͤber die Wahrheit, die allein ſelig 
macht, richtige Begriffe beibringen; denn 


das iſt doch die Hauptſache, daß ihr in der 


Erkenntniß, an Weisheit und Gnade 
wachſet, bei Gott und Menſchen, wie unfer 
hochgelobter Erloͤſer. Die erwartete Ge— 
ſchichte folgt jetzt, und ſie wird euch zwei 
Freunde, wie ich ſie oben beſchrieben habe, 
vor Augen ſtellen. 


Die beiden Freunde in der Sclaverei. 

Zwei junge Chriſten von ungefehr fuͤnf— 
zehn Jahren, der eine ein Franzoſe und der 
andere ein Englaͤnder, fielen zweien Mu— 
hamedanern in die Haͤnde, die ſie zu Skla— 
ven machten. Ihre beiden Herren wohn— 
ten in Tunis und waren Nachbarn. Der 
Glaube an den Erloͤſer, ihre Jugend, ihr 
Ungluͤck und die Nahe, in der fie beiſam— 
men wohnten, verbanden die Juͤnglinge zu 
inniger Freundſchaft, und fo oft fie zuſam— 
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ſich mit Ernſt jeder Gewaltthaͤtigkeit, wos 
durch man fie von ihrem Glauben abwen⸗ 
dig zu machen ſuchte, zu widerſetzen. Die 
Standhaftigkeit dieſer jungen Bekenner 
brachte die Tuͤrken in Wuth. Mehr als 
einmal fielen ihre tyranniſche Herren uͤber 
ſie her, ſchlugen und mißhandelten ſie alſo, 
daß man ſie fuͤr todt auf der Stelle liegen 
lie ß. 

Als der franzoͤſiſche Juͤngüng einſt fo 
jaͤmmerlich zugerichtet da lag, kam fein 
Freund zu ihm, um ihn zu beſuchen; er 
wußte nicht, ob er todt oder lebendig feyr 
und rief ihm bei feinem Namen. Die 
erſten Worte, welche der halbtodte, miß— 
handelte Freund hervorbrachte, waren: 
„Ich bin ein Chriſt bis in den Tod!“ 
Bald nachher wurde der franzoͤſiſche Juͤng⸗ 
ling wieder geſund, und wollte ſeinem 
Freund, dem Engländer, einen Befudy 
abſtatten; er fand ihn gleichfalls halbtodt 
von Schlaͤgen, die er fo eben erhalten hats 
te, auf einer ſchlechten Strohdecke ausge- 
ſtreckt da liegen. Der Barbar war noch 
mit einigen Tuͤrken anweſend, aber der 
Juͤngling ging furchtles mitten durch fir 
hindurch, und fragte ſeinen Freund mit 
lauter Stimme: Wer iſt dir lieber, 
Chriſtus oder Muhamed 2? Der junge 
Engländer, ſeiner Schmerzen vergeſſend, 
antwortete mit kraͤftiger Stimme: Chyvi⸗ 
ſtus.— Ich bin ein Chriſt, und werde als 
Chriſt ſterben.“ Die Tuͤrken wurden ra- 
ſend vor Wuth; allein die Standhaftigkeit 
und der Muth dieſer beiden Jünglinge 
machten einen ſolchen Eindruck auf fir, 
daß man ſie von nun an in Ruhe ließ— 

Jedoch wurde dieſen jungen Zeugen der 
Wahrheit die Krone des Lebens bald zu 
Theil. Das folgende Jahr ſtarben beyde 
faſt zu gleicher Zeit an einer und derſelben 
Krankheit. So waren dieſs theuren 


So 
Freunde auch im Tode nicht geſchieden. 


— 


Brief von Michael Frantz, ꝛc. 1747. 


Bei unſerer neulichen Reiſe nach O— 


ſten waren wir ſo gluͤcklich, wieder einige 


alte Documente aufzufinden, die werth ſind 
aufbewahrt zu werden. Wir geben fuͤr 
dießmal folgenden im Original vorhande— 
nen und mehr als hundertjaͤhrigen 
Brief von Wichsel Frantz an die 
Gemeinde in Germantown. 
Coneſtoga, Dec. 9, 1747. 
Gnade ſey mit euch, und Friede von 
Gott unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu 
Chriſto, der uns mit ſeiner reinen Liebe ge— 
liebet hat, und noch allezeit mit ſeiner bruͤn— 
ſtigen Liebe uns liebet. Von dem wuͤnſche 


ich Euch in feiner reinen Liebe Friede, Ei- 
nigkeit, Heiligkeit, und im Glauben Be- 


ſtändigkeit auszuharren, und in dem Werk 
des Herrn fortzuarbeiten mit allen Arbei— 
tern und Streitern Jeſu Chriſti, Amen. 

Alle meine ſehr werthe und vielgeliebte 
Bruͤder in Germantown, Alte und ihr 
Jungen ſammt der ganzen Gemeinde, 


Brüder und Schweſtern, ſeyd herzlich ge- 


grüßet mit der Liebe Jeſu. Amen. 


Weiter, liebe Bruͤder, thue ich euch zu 
wiſſen, daß ich euer liebes Schreiben und 
Ehrerbietungs-Fragen von dem lieben Bru— 
der Conrad Hartmann zurecht in Liebe em— 
pfangen habe, und weil der liebe Bruder 
ſehr fort eilet, fo habe ich nicht viel mit ans 
dern Bruͤdern koͤnnen Rath pflegen, von 
dem ihr gerne eine Antwort hättet, ob euch 
koͤnne nach dem Evangelium Vollmacht ge— 
geben werden, ohne Aelteſte Brod zu brechen 
oder nicht. Meine einfaͤltige Antwort iſt, 
nicht daß es ſchluͤßig oder bundfeſt ſtehen 
ſoll was ich ſchreibe, ſondern kann es an— 
dern Bruͤdern wohl uͤberlaſſen, ſo doch was 
mein Erkenntniß, Sinn und Rath iſt, 
nämlich wann es geſchiehet aus Ermang, 
lung eines Aelteſten, ſo koͤnne es wohl zu— 
gelaſſen werden, und wann in einer Ge— 
meinde ein Bruder von der Gemeinde in 
ein Verſuch geſtellt worden fuͤr einen Aelte— 
ſten zu dienen, wenn man ihn gepruͤft hat. 
Iſt aber in einer Gemeinde kein Bruder 


8 


vorgeſtellt, wie jetzt gemeldet, ſo kann eine 
Gemeinde etwan 2 Bruͤder oder wie viel ſie 
es gut findet, Wahlſtimmen nehmen, und 
im Namen des Herrn aufs Loos laſſen an— 
kommen; welchen dann es trifft, ſoll in der 
Furcht Gottes dienen, was zu der Zeit zu 
dienen vorkommt; nicht als beſtaͤtigt zu 
ſeyn, ſondern auf eine andere Zeit eben 
wieder ſo thun. Wenn aber ein Bruder 
zum Aelteſten-Dienſt in der Prüfung ſteht,. 
den ſoll man verſuchen zuvor, darnach laſſe 
man ihn dienen, wenn er unjträflich iſt, 
wie Paulus ſagt, 1 Timoth. 3. 

Euch zu wiſſen, liebe Brüder, aus Er— 
fahrung, daß vor etlichen Jahren bei uns 
in Coneſtoga einmal ſich zugetragen daß 


zu taufen war; da war ich damal krank, 


und konnte das Werk nicht verrichten. Da 
haben dann 2 Diener miteinander geloßt, 
und welchen es getroffen hat, der taufte da— 
mals, und war wohl gegangen. Es war 
dann ein Bruder, der im Verſuch ſtunde 
die Armen zu verſorgen; darnach ward ein 
| Brodbrechen gehalten, das wurde einem 
Bruder anvertrauet ohne Loos. Da war 
es unordentlich zugegangen, daß man ſich 
auf die ehmalige Corinther-Gemeinde be— 
rufen wollte, daß Paulus ihnen das Brod 
zu brechen zugelaſſen hat ohne Aelteſte. 
Mein Glauben iſt, daß es auch aus Erman— 
gelung der Aelteſten geſchehen iſt. Denn 
Paulus befiehlt hernach dem Titus, die 
Staͤdte hin und her zu beſetzen mit Aelte— 
ſten. Tit. 1. Da ſiehet man wohl bei 
den Corinthern, daß es ganz unordentlich 
lift zugegangen, weil fie keinen Aelteſten 
oder Vorſteher hatten. Ich hoffe aber bei 
euch, liebe Bruͤder, aufs beſte, und nicht 
wie bei den Corinthern. Darum wuͤnſche 
ich euch viel Friede, Liebe, und fleißig zu 
ſeyn zu halten die Einigkeit im Geiſt, und 
beſtaͤndig zu bleiben in der Apoſtel Lehre, 
und im Brodbrechen, und in der Gemein— 
ſchaft, und im Gebet. Ap. Geſch. 2. 

Hiermit ſchließe ich und gruͤße euch ſamt 
den Meinigen, und befehle euch dem Wort 


| 
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Seiner Gnade, ja Gott und dem lebendigen 
Wort; der gebe euch und uns durch ſeinen 
Geiſt nach Gattes Rath und Wort Haus⸗ 
zuhalten in der Liebe Jeſu. Amen. 
N Michael Frantz. 
Verbleibe durch die Gnade Gottes euer 
in Liebe Verbundener Bruder und Mitar— 
beiter nach der Lehre Jeſu Ehrifti. Amen. 


Die uralte Gemeinde in Lancaſter 
County, Pa. 
Fortſetzung von Seite 23. 

So viel iſt indeſſen ohne vieles Forſchen 
und Nachdenken deutlich, aus den vorhan— 
denen Berichten, über die wir fur jetzt 
nicht hinaus gehen wollen, daß die ſieben— 
jaͤhrige Verſuchungszeit des Verſtehers 
Michael Pfautz nunmehr ein Ende hat— 
te, daß er aus dieſer Feuer-Probe als fei— 
nes Gold gelaͤutert und gereinigt hervor 
ging, und von nun an wieder kräftig und 
ſegensreich am Aufbau der Gemeinde 
wirkte. Denn in dem nämlichen Jahr 
1763, in welchem ſich der vorhingemeldete 
Umſtand mit Jacob Sonntag zutrug, 
finden wir, daß nicht weniger als 18 oder 
19 Perſonen durch die heilige Taufe hinzu— 
gethan wurden zu der Gemeinde. 

Hier moͤchten manche unferer lieben gez 


ben Jahren gar keine getauft worden, und 
iſt alſo das Werk Gottes ſo lang ganz ſtill 
geſtanden? — Darauf koͤnnen wir antwor⸗ 
ten, daß unſere Berichte nicht ſo ſagen, 
ſondern nur melden, (ſiehe Seite 12.) 
Daß den Vorſteher viel Muͤhe und Ver— 
ſuchung betroffen, und er darum in ſieben 
Jahren nicht mehr aufgeſchrieben 
habe.“ Wir duͤrfen daher mit einiger Zus 
verſicht ſchließen, daß ungeachtet nichts auf— 


geſchrieben worden, die Gemeinde Cee 


in dieſer Gegend ihren ſtillen Gang fort— 


ging, daß Verſammlungen gehalten wur⸗ 


den, daß das Wort Gottes, das Evangeli— 
um von Jeſu Chriſto, welches eine Kraft! 


Die ur⸗alte Gemeinde in Lancaſter Connty Pa. 


Gottes iſt zur Seligkeit aller die daran. 
glauben, auch in dieſer Zeit an Seelen ſeine 
Kraft bewieß, und fie willig machte, den. 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott auf⸗ 
zurichten, und daß mithin auch vermuth⸗ 
lich Seelen in dieſer Zeit getauft, und ihre 
Namen im Himmel angeſchrieben wurden, 
obſchon fie in keinem irdiſchen Buch aufge⸗ 
ſchrieben ſte hen. 


Da wir die uns anvertrauten Buͤchleim 
(Manuſeripte) bald wieder zuruͤckſchicken 
muͤſſen, wollen wir noch die wichtigſten 
Stucke daraus abſchreiben, und alle weite— 
re Anmerkungen auf die Zukunft verſpa⸗ 
ren. Wie es aus dem eigenhändigen 
Büchlein des Wichael Pfautz erbelter, 
arbeitete er von 1763 an wieder fort im 
Weinberge des Herrn bis an ſein Ende, 
und wurden von Jahr zu Jahr, und von 


Zeit zu Zeit „hinzugethan, die dir ſelig 


wurden, zu der Gemeinde.“ 
2.2 47. 

Im Jahr 1764 heißt es in einem an⸗ 
dern Büchlein, wurde Thriſtian Dane 
genecker zum Dienſt der Gemeinde in 
Friede und Einigkeit erwaͤhlet am 1 Dee 


Ap. Geſch. 


ſcember,“ als Gehuͤlfe des Vorſtehers, und 


in dem Jahr 1769 den 4 May ſind ihm 
die Hände aufgelegt worden an Michael 


0 Pfautz, unſerm Verſteher ſeinen Platz, 
* 6 e 8 ar 2 a 2 . 
ſer fragen: Sind denn in den vorigen fies und bin alfe 


bis hieher gekommen durch boͤ⸗ 
fe und gute Gerüchte.“ 


Dann heißt es: „Anno 1769, den 14 
May (alfo nur 10 Tage nach der Beſtäti— 
gung von Chriſtian Langenecker) iſt 
unſer lieber Bruder Michael Pfaup, 
Vorſteher der Gemeinde in Coneſto— 
ga in dem Herrn entſchlafen nach vie— 
lem Creutz und Leiden, ſeines Alters im 
60gſten Jahr, da ihn Gott im Ofen des 
Elends wohl bewährt und auserwählt ges 
macht hatte. Er hat als Aelteſter und 
Vorſteher der Gemeinde in Coneſtoga und 
Weiseichenland gedienet und vorgeſtanden 
ſchier oder beinahe 21 Jahre.“ Auch 


+ 


Lied eines Schullehrers. 


ihm wurde nachgeſungen, wie dem erſten 
Vorſteher: f 


„Fahre wohl auf Gottes Wagen, 
Wir goͤnnen dir die Ruh', 
Daß du von den Engeln wirſt getragen 
Dem ſchoͤnen Himmel zu, ' 
Daß du bei der Engel Chor und Reih'n 
Dich ewig, ewig koͤnnteſt freu'n.— 


m 


Nun folgt ein Verzeichniß der 0 
ten, welches fortgeführet iſt bis auf 1799. 
Auch iſt angemerkt die Ausſchließung rt, 
Trunkenbolds und Läſterers am 29 Herbſt⸗ 
Monat 1773. Bedenkenswerth iſt auch, 
daß faſt bei allen Namen der Getauften 
das Wort ſteht: „Geſtorben.“ Liebe Le⸗ 
ſer, dieſes Wort wird auch einmal zu 10 
ſerm Namen kommen, und darum laſſet 
uns bei Zeiten lernen der Sünde abz 1 000 
ben, und in Chriſti Wort und Tod das “ 
ben zu ſuchen! Merkwuͤrdig iſt, was a 
Ende des älteſten Manuſcxipts ſteht: 


„Anno 1745. Suchet in der Schrift. 
Von Erſchrecken und Entſetzen; Matth. 


7: 28. Joh. 7: 46. Ap. Geſch. 24: 
25. Von der Ehe: Matth. 19. 1 Moſ. 


— 


2: 24. Mare. 10. Daß man Niemand 
Boͤſes vergelte; 1 Theſſ. 5. 1 Pet. 3: 9. 
Roͤm. 12: 17. Spruͤchw. 20: 22. 24: 
29. 17: 13. Ven der Knechtſchaft 
wodurch man Gott gefällt; 1 Cor. 920 
19. Vom Aergerniß; Matth. 15: 12. 


} 
} 
| 


13 2,41. 112 Zeugen oder Bezeugen; 
5 Moſ. 19. 4 Maoſ. 35 30. 17: 6. 
Joh. 8: 18. 2 Ehron. 19. Von der 


Frucht des Geiſte 


Ba 29 
Timoth. 6: IL, Wi 


ie von oder vor Gott 


zu reden; Syrach 27: 12. Epheſ. 5: 
19. Col. 3, 17.“ (Es wird Niemand 


ſchaden, wenn er dieſe Sprüche nachſchla⸗ 
gen und bedächtlich leſen will.) 
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Eingeſandt. 
Lied eines Schullehrers. 
Ich freue mich von Herzen, 
Und lobe meinen Gott, 
Der mich durch Angſt und Schmerzen, 
Wird fuͤhren aus der Noth; 
Ich will mich auch befleißen, 
„So viel ich kann und weiß, 
Mit Singen, Loben, Preiſen, 
In meiner kurzen Reiß'. 
Die Jugend wohl zu lehren, 
Iſt meine große Luſt; 
Gott ſtaͤrke mein Begehren, 
Tilg' aus der Sünden Luft, 
Daß ich dein Wort moͤg' lehren, 
In vieler Kinder Herz, . 
Dein Lob auch noch vermehren, 
Getreulich ohne Scherz. 
3. 
Mit Singen, Beten Leſen, 
Vertreib ich meine Zeit, 
Ich dank' dem hoͤchſten Weſen, 
Gott gibt Zufriedenheit; 
Und wann die Schuͤler ſingen, 
So hoͤr' ich meine Freud'; 
Ich lieb das ſuͤße Klingen, 
Denk' an die Ewigkeit. 
4. 
Wie lieblich wird's da klingen, 
Vor Gottes Majeſtaͤt, 
Wann Gottes Heer wird ſingen, 
Mit Palmen um ihn geht; 
Es wird viel reiner lauten, 
Als unſer Weſen hier, 
Drum bleibe nur im Glauben, 
Es wird nicht fehlen dir. 
5. 

Gott thu' ich herzlich lieben, 
Will als ein weiſer Mann, 
Den Schwachen nicht betruͤben, 
Ihm dienen wo ich kann; 
Kein Haß ſoll' ſich mehr zeigen, 
Bei einem wahren Chriſt 
Der alte Menſch muß ſchweigen, 

Wann du verneunert biſt. 
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6. 
Ich hab' vielmals geſehen, 
Und auch ſchon oft gehoͤrt, 
Was ſchelten, zanken, ſchmaͤhen, 
Wie mancher ſo verkehrt, 
(Wo man Gott ſollte ſuchen, 
Iſt oft nur Eitelkeit, 
Mit Schimpfen, Scherzen, Fluchen, ) 
Mißbraucht die Gnaden Zeit. 
5 
Noch eins kann ich nicht loben, 
Das will ich zeigen an, 
Daß wohl die fremden Moden, 
So Viel' verfuͤhren kann, 
Daß jeder thut ſie lieben, 
Ob's wohl ein falſcher Schein, 
Bringt endlich noch Betruͤben, 
Wo nicht die große Pein. 
8. 
Ihr junge, zarte Seelen, 
Liebt ſolche Thorheit nicht, 
Thut Jeſum nur erwaͤhlen, 
Weil er ſo freundlich ſpricht, 
Wer zu mir kommt ſoll leben, 
Ob er gleich ſtirbet hier, 
Ich will ihm gerne geben, 
Des Himmel's Freud und Zier. 
9. 
Die Stadt iſt gleich dem Golde, 
Wo Jeſus iſt die Zier, 
Er iſt euch allen holde, 
Und ſpricht: Kommt her zu mir; 
Ich will euch uͤberkleiden, 
Nach Himmel's Art und Zier, 
Noch ſchoͤner als mit Seiden, 
Kommt, Kinder, kommt zu mir. 
10. 
So ſollt ihr ja genießen, 
Was euer Herz begehrt, 
Wo Milch und Honig fließen, 
Auf jener neuen Erd'; 
Da iſt das reine Weſen, 
Das neu' Jeruſalem, 
Davon man hier thut leſen, 
Gar ſchoͤn und angenehm. 


11. 


Mich thut auch ſchon verlangen, 
Wann ich daran gedenk', 

Weil große Schaaren prangen, 
Mit Palmen in den Hand, 

Den Wunder-Gott zu loben 
Nach ſeiner Wuͤrdigkeit, 

Im Himmel hoch dort oben, 
In Zeit und Ewigkeit. 

Das obige Lied ward gedichtet bei einem 
Freund der Jugend für meinen Schulleh—⸗ 
rer im Jahr 1816. 

S. Seh 
* * 

Für den Evangeliſchen Beſuch. 

Die geiſtliche Jahreszeiten. 
(Einige Gedanken nach den kalten Winter— 
tagen.) 

Der Winter iſt die Suͤnd, 

Die an uns iſt geerbet, 

Die leichtlich unſere Seel 

Auf ewiglich verderbet; 

Der Frühling aber macht 

Uns das Gewiſſen rege, 

Daß wir, recht klein und weich, 

Beweinen unſre Wege. 

Der Sommer bringt uns Gnad, 

Daß wir Gott fall'n zu Fuße, 

Der Liebe Gnadenhand 

Führt uns im Weg der Buße. 

Der Herbſt bringt uns in Stand 

Der treuen Gottesliebe, 

Vollkommen in die Ruh, 

In Gott, die reine Liebe. 


Schicke dich zum Sterben. 

Die Zeit ſteucht ſchnell da hin, 
Sie geht geſchwind vorbey, 

Und dir wird's zum Gewinn, 
Wie hier dein Arbeit ſey! 

Für Truͤbſal, Kreutz und Leid 
Find'ſt du die Ruhe dort, 

Und fuͤr die eitle Freud 
Die Qual und Hoͤllenpfort. 


Jacob Stoll. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. 


f Poland, O. Auguſt 1855. 


Nro. 8. 


Wir haben hier keine bleibende | gen, alſo daß fein Vater ein Herzeleid nach 
Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen dem andern an ihm erlebt, wird der Vater 


wir.“ Hebr. 13, 14. 
(Schluß.) 

Wir kehren uns nun zu dem zweiten 
Punkt, und beſehen die Art und Weiſe wie 
wir die herrliche Stadt ſuchen müſſen. 

Ehe wir aber hiezu ſchreiten, gebuͤhret 
ſichs, daß wir eine kurze Erklarung ma— 
chen, uͤber das Wort Suchen, was“ Su— 
chen“ iſt, und was die Menſchen zu dem 
Suchen treibt. Suchen iſt ein ernſtliches, 
eiferiges und unruhiges Nachtrachten nach 
demjenigen, das man ſuchet; es ſey denn, 
daß man etwas verloren hatte, welches 
man gern wieder haͤtte; Exempel an dem 
Hirten, der ſein verloren Schaaf, und dem 
Weib, die ihren verlornen Groſchen wieder 
ſuchte; Luc. 15: 4—8. oder daß man et— 


was in Abſicht genommen, daran man ein. 


Wohlgefallen erlangt hat, und trachtet da— 
rum mit Fleiß und Eifer darnach, daß man 
es ergreifen moͤge. Exempel an dem Kauf: 
mann, der die koͤſtliche Perlen ſuchte; 
Matth. 13: 45. und in einem ſolchen 
Sinn muß es hier verſtanden ſeyn. 
Wollen nun weiters zu unſerem Vorha— 


ben kommen, und beſehen auf welche Art ſeiner erbarmen. 


nicht dadurch bewegt ein ſolches ungehor— 
ſames Kind als einen Baſtard von ſei— 
nem Erbe auszuſchließen? 

Aber dasjenige das ihm gehotſam iſt, 
das macht er nicht allein zum Erben, ſon— 
dern wird ihm auch noch ſeine eigene Woh— 
nung voraus zum Beſten geben. Eben 
auch alſo, meine Lieben, wollen wir auch 
unſers Vaters Haus, die himmliſche Erb— 
ſchaft genießen, und aus Gnaden thellhaf— 
tig werden, fo muͤſſen wir Ihm in einem 
gehorſamen Wandel aus kindlicher Furcht 
unter Augen gehen. 

Daß dieſes die rechte Art des Suchens 
iſt, koͤnnen wir mit der Schrift beweiſen. 
Wir leſen 2 Chron. 14, 4. daß der Koͤnig 
Aſſa den Kindern Juda ließ ſanſagen, 
daß fie den Herrn, den Gott ihrer Vater 
ſuchen ſollten, ſagt auch auf welche Weiſe, 
ſie ſollten thun nach ſeinem Geſetz und 
Geboten. Dieſes ſagt auch Jeſaias 55, 
6. Suchet den Herrn, weil er zu finden 
iſt; rufet ihn an, weil er noch nahe iſt. 
Der Gottloſe laſſe von ſeinen Wegen, und 
der Uebelthaͤter von feinen Gedanken“ und 
bekehre ſich zu dem Herrn, ſo wird er ſich 
Paulus ſagt zu den 


wir die ſchoͤne Stadt ſuchen muͤſſen, auf Roͤmern, Cap 2. V. 4. Weißeſt du nicht, 


daß wir unſere zubereitete Wohnung allda 
in Beſitz nehmen koͤnnen. Wir muͤſſen 
dieſelbe ſuchen zu erwerben durch ein from— 
mes und Gottgefaͤlliges Leben; das iſt, 
wir muͤſſen hier alſo leben, daß unſer Le— 
benswandel dem Willen Gottes gleichfoͤr— 
mig iſt. Wollen wir in der Zukunft des 
Vaters Erbe erlangen, fo muͤſſen wir uns 
hier ſeinem Willen unterwerfen, denn die 
Natur und tägliche Erfahrung lehret uns 
wenn ein Kind iſt, welches weder dem 
Vater noch feinem guten Rath folgen will, 
ſondern wandelt beftändig auf boͤſen We⸗ 


daß dich Gottes Guͤte zur Buße leitet? 
Du aber nach deinem verſtockten und un— 
bußfertigen Herzen, haͤufeſt dir ſelbſt den 
Zorn auf den Tag des Zorns, u. ſ. w. 
Weil wir nun gehoͤrt haben, welche 
Stadt es iſt die wir ſuchen ſollen, naͤmlich 
eine ſolche unausfprechliche, herrliche, ewige 
waͤhrende Stadt: welcher Menſch auf Er— 
den ſollte dann kein Wohlgefallen an dies 
ſer Stadt kriegen, daß er nicht auch gerne 
bei Zeiten eine Wohnung darin beſtellen 
wollte? Alle die denn hiezu von Herzen 
geneigt ſind, die wollen von Stund an mit 
Ev. Beſuch, J ahrg. 3. 8 
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Werk und That beweiſen, und alſo dieſes 
ſchoͤne Erbtheil durch einen gehorſamen 
Wandel ſuchen. Wer bisher träge in dem |< 
Suchen war, der richte wieder auf die laͤßi— 
ge Haͤnde und die muͤden Kniee, und thue 
gewiſſe Tritte mit ſeinen Fuͤßen. Suchet 
von nun an zu vergeſſen was dahinten iſt 
und ſtrecket euch nach dem vorgeſteckten 
Ziel, ob ihr auch einmal ergreifen moͤget, 
nachdem ihr von Chriſto Jeſu ergriffen 
ſeyd, das iſt, nun in Heiligkeit bor ihm zu 
wandeln alle Tage des Lebens. 

Darum ſo ſeyd nun Gottes Nachfolger 
als die lieben Kinder, und wandelt in der 
Liebe gleich wie Chriſtus uns geliebet hat, 


und ſehet zu wie ihr vorſichtiglich wandelt, 


nicht als die Unweiſen, ſondern als die 
Weiſen. Seyd ihr mit Chriſto auf erſtan⸗ 
den, ſo ſuchet was droben iſt im Himmel, 
ſchmecket mit einem geiſtlichen Vorgeſchmack 
das Himmliſche und nicht das Irdiſche; 
d enn ihr ſeyd dem Irdiſchen geſtorben, und 
euer Leben, das ihr nun leben muſſet, iſt 
verborgen in Chriſto. Darum wenn Chri— 
ſtus, der euer Leben iſt, ſich offenbaren 
wird in ſeiner Herrlichkeit, ſo werdet ihr 
auch mit ihm offenbar werden, wo ihr 
dann mit allen frommen und getreuen 
Suchern die Belohnung und herrliche Be— 
kroͤnung aus Gnaden genießen werdet. 


Was angehet die Belohnung, welche als 
len frommen Suchern zu Theil werden ſoll, 
die wird ſo groß ſeyn, daß der Apoſtel an 
die Glaͤubigen davon ſchreibt, um ihre Luſt 
daran zu erwecken, und ſagt: „das kein 
Aug geſehen hat, und kein Ohr gehoͤret 
hat, und in keines Menſchen Herz gekom- 
men iſt, das Gott bereitet hat denen die 
ihn lieben.“ Sie ſollen die hoͤchſt ſchoͤne 
Stadt, das unvergängliche, unbeflesfte u 
unverwelkliche Erbe genießen, welches für 
fie behalten wird im Himmel, wie es Pau— 
lus bezeuget. Alsdann werden alle Thraͤ 
nen abgewiſcht werden, die ſie hier unter 
ihrer Laſt geweinet und jemals auf der Er⸗ 

den vergoſſen haben; alsdann werden ſie 


| 


- 
2 


Das gelobte Land, deſſen Lage, Fruchtbarkeit ꝛc. 


auf dem Berge Zion gekroͤnet werden, und 
werden aus Freuden das Sieges-Lied ſin⸗ 
gen: O Tod, wo iſt dein S Stachel nun, wo 
iſt dein Sieg, o Hoͤlle, u. ſ. w., und wer— 
den ſich alle von Herzen freuen und froͤh— 
lich ſeyn in feinem Heil, an dem Ort wo 
Freude die Fulle, und liebliches Weſen al— 
lezeit und ewiglich ſeyn wird zu der rechten 
Hand Gottes, nicht auf ein Jahr oder zehn, 
nicht auf hundert oder tauſend, ſondern 
immer und ewiglich werden ſie unbegreifli— 
che Freude und Genuͤge haben, und mit 
Abraham und Iſaak und Jacob zu Tiſche 
ſitzen, und von dem Lamm Gottes, wel— 
chem ſie gedienet haben, werden ſie nun 
bedienet werden; das wird ſie erleuchten, 
alſo daß ſie weder das Licht der Sonne, 
noch des Mondes, noch einiger Sternen 
Licht bedürfen. Offenb. 21. 

Schließlich, die Freude wird ſo groß 
ſeyn, daß wir es hier gegenwärtig mit une 
ſern Zungen nicht ausſprechen koͤnnen. — 
Der Herr wolle uns dazu wuͤrdig und ge— 
ſchickt machen, daß wir ſelbſt die Freude 
genießen moͤgen, ſo werden wir erfahren 

daß es nur Stuͤckwerk geweſen iſt, was 
wir hier geſucht haben davon zu ſagen, 
wenn wir Ihn werden anſchauen von An— 
geſicht zu Angeſicht, 1 Cor. 13, 12. wozu 
ich noch einmal bitte, daß der Herr uns 
helfen und bringen wolle durch Jeſum 
Chriſtum unſern einigen Erloͤſer und Se— 
ligmacher, welchem ſey Lob und Preis von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 

J. G. G. 


——— —ꝛ——! n 


Das gelobte Land, deſſen Lage, 
Fruchtbarkeit ꝛc. 
Canaan liegt in Aſia Major, oder 
im groͤßern Aſien, und ift eine der beruͤhm— 
teſten Provinzen Syriens. Es fuͤhret vers 
ſchiedene Namen, als: 
1. Das Land Canaan, von Ca- 
naan, dem Sohn Ham, des Sohnes Noah, 


1 


der 125 vieles Jagen getrieben wor: 


den ſolches zu beſi nd zu bewohnen. 
2. Das Lan r Verheiſſung, 
4 es Gott denen Alu xs Abra⸗ 


ham, Iſaak und Jacob, und ihren Nach⸗ 
kommen verſprochen und verheiſſen hatte. 

3. Das Land Iſrael, von denen 
Iſraeliten, jo genannt von Jacob, der den 
Zunamen Ifrael gekommen. 

4. Judäa von denen Juden, oder dem 
Volk vom Stamm Juda. 

5. Paleſtina, von Ptolomaͤus und 


andern, oder das Land der Philiſter, einer lich für Weinberge, Obſtbaͤume und 


mächtigen Nation, die einen Theil davon 
bevoͤlkert hatte. 
6. Das Gelobte Land, als das 


52 aloe Land, deſſen Lage, Fruchtbarkeit ıc. 
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noͤrdlichen Gebuͤrge die kalten Winde zu— 
ruͤck halten, und das Mittelländiſche Meer 
feine kuͤhlen Seeluͤfte dorthin ergehen laͤßt. 
Dieſes iſt dasjenige, was die Schrift ge— 
meiniglich das große Meer nennet, denn 
die Hebräer waren wenig mit dem Welt— 
meer bekannt, und ſo nannten fie einigen 
ſtarken Zuſammenfluß von Gewäſſer See 
oder Meer. Der Winter iſt nicht zu kalt, 
noch der Sommer zu heiß. 

Der innere Theil des Landes iſt mit ſchöͤ⸗ 
nen Bergen und Hügeln gezieret, vortreff— 


Vieh⸗ 


zucht; und die lieblichen Thäler werden 


durch viele Baͤche gewaͤſſert, die fehr 
nothwendig ſind das Land zu befeuchten, 


Land, in welchem die Heiligen gewohnt, weil ſich kein anderer Strom als der ers 


die das Geſetz, die Verheiſſung, und das dan 5 
Prieſterthum hatten, und das von den fl 
Chriſten alfo genannt wurde, weil darin⸗ e 


innen befindet. Die Regen fallen 
en, und ſtellen ſich fehr ordentlich 
dem ſie im Frühling und Herbſt 


nen das Werk der Erloͤſung durch Jeſum kommen, welche die Schrift die Fruͤh-und. 
Chriſtum, unſern lieben Herrn und Hei— Spatregen nennet, oder auch Mergenzund 


land iſt vollbracht worden. 


Dieſes Land liegt zwiſchen dem Mittel- angefehen wird. 


Abendregen, indem das Jahr als ein Tag 
Im Sommer erſetzt der 


laͤndiſchen Meer und Arabien, von wel- Thau den Regen. 


chem es uͤber dem Jordan durch eine an⸗ 


Sogar die Felſen tragzn Fruͤchte in 


einander hangende Kette von Gebürgen ge- Menge, und haben ſuͤße Wäſſerquellen.— 
deckt wird, die es gegen die brennende Luft Die liebliche Weide ernähret eine große 
der Arabiſchen Wuͤſte, und von Celoſyrien, Menge von allerhand Vieh, und die Kühe 
das gegen Oſten liegt, ſichert; ſo wie Idu- geben die beſte Milch in der Welt. In 
mea, die Wufte Paran und Egypten gegen den Wäldern befinden ſich Hirſche, Gemz 
Suden; ein Theil von Phoͤnicien und Ten, Haſen, Feldhuͤhner, Wachteln und d als 
dem Mittellaͤndiſchen Meer gegen Werten, le Arten von Voͤgeln in Menge, wie auch 
und die Gebürge Libanus oder Libanon u. Loͤwen, Bären und Wolfe. 
ein anderer Theil von Phoͤnicien gegen Nor⸗“ Obſchon einige Schriftikeller ſagen, daß 
den. Es erſtreckte ſich vom 31 bis zum | wir von dem Gelobten Land nicht, wie es 
33gſten Grad, fo daß es in Länge von heutiges Tages ausſieht, urtheilen ſollen, 
Dan bis nach Berſaba nicht voͤllig indem es unter die Herrſchaft der Tuͤrken 
200 Meilen lang it, noch erſtreckte ſich ſei- und Araber gefallen iſt, die es durch ihre 
ne Breite (wenn man tauſend Schritt auff beftändige Kriege und Vepheerungen fait 
eine Meile rechnet) über 50, und der gan⸗ zu einer Wuͤſte und wie einen ven Gott 
ze Umfang iſt nicht uͤber 500 Meilen. tar Ort gemacht haben. Ebenſo— 
Von der Fruchtbarkeit dieſes Landes verſichern einige Reiſende, daß wir den 
ſagt uns die Schrift, daß es mit Milch u. Gerüchten der Pilgrime keinen Glauben, 
Honig fließe; und der Ruhm aller Länder beimeſſen ſollen, die, wenn fir zu Joppe an⸗ 
ſey. Die Luft iſt ſehr geſund, indem die kommen, von dorten über die Gebuͤrge nach 


92 Das gelobte Land, deſſen Lage, — 
Jeruſalem reiſen, und denſelben Weg wie— So fand ein Anderer, indem er 
der zurückkehren, aus Furcht vor den Ara- nen Berg nahe bei alilaͤſſchen Meer 
bern; da im Gegentheil andere, die fich | reifete, die Gegend fi die Maße lieb⸗ 
mehr gewagt haben, und den Muth gefaßt lich, und dergeſtalt mit einer Verſchieden— 
mitten durch das Land zu reifen, uns beſ-( heit von Blumen in dem grünen Gras 
ſere Nachrichten davon geliefert haben, als durchwirkt, daß fie ſchienen gleichſam zu 
die Andern, die nur zu Fuß über den ge- | lächeln, zu ſpielen und zu fingen, wie der 
buͤrgigten Theil von Judäa gekommen find, Pfalmendichter ſich ausdruͤckt. Und auf 
welcher niemals wegen ſeiner Schoͤnheit dem ganzen Weg, den ſie dieſen Tag ge— 


er ei⸗ 


oder Fruchtbarkeit berühmt geweſen. 


Dieſe Reiſende ſagen, daß obſchon die 
Anſicht des Landes aus Mangel an Bear— 
beitung deſſelben von den barbariſchen 


kommen, waren alle Hügel und Thaͤler 
uͤber alle Maßen fruchtbar, nach der Be— 
ſchreibung Moſes, 5 Moſ. 8. 


Die Felder von Baſan und Samaria 


Einwohnern etwas wild ausſaͤhe, und per- waren ebenſo beſchaffen, und an einem Ort 
muthlich unter dem ſchweren Fluch Gottes Jenine genannt, oder in der Schrift Enga— 
wegen der Sünden feiner ehemaligen Ein⸗ nim ſahen fie ſehr ſchoͤne Obftgärten und 
wohner ſeufze, ſo ſeyen doch noch „Waſſerquellen. Und noͤrdlich von Lydda 
ſtapfen von deſſen alten Vortref 0 nahe beym Caſtel Augia i in dieſer Provinz 
hin und wieder, als Zeugen fe kamen fie in einen ſchoͤnen Wald, von hoh— 
Ruhms, zerſtreuet; beſonders in der Ge-ſen und angenehmen Bäumen, vermiſcht 
gend von Galilea, in deſſen nördlichen mit fruchtbaren und blumigten Thaͤlzrn, 
Theilen ſich eine liebliche Kette von Gebür— fo daß nichts angenehmers ſeyn konnte, 
gen, die unter dem Namen Libanon be— und vielleicht der ganze Erdboden keine vers 
kannt find, beſindet, enthaltend ein f gnügtere Ausſicht verſchaffen konnte. 
Thal von 25 Meilen lang und 50 Meilen] In Judea zwiſchen Rama und Jeruſa— 
breit, in def N eitte ſich die ſchoͤne Stadt lem iſt außerordentlich fette Weide, ohnge— 
Damaſcus erhebt, welche ungefehr 6 fehr 6 Meilen lang, und die ſich empor 
Meilen im Umkreis hat, und mit einer | hebenden Hügel, wechſeln mit fruchtbaren 
Mauer und doppelten Gräben befeftiget | Thaͤlern ab. Die Thaͤler Rephaim, Ass 
iſt. Die hier herumliegende Gegend iſt fo! col und Jericho find ſehr anmuthig, die ans 
auſſerordentlich fruchtbar, daß fie wegen) tedte Mehr gränzenden ausgenommen, und 
ihrer Annehmlichkeit bis auf den heutigen | das ganze Land uͤberhaupt wird von vers 
Tag der Garten von Eden genannt wird, ſchiedenen Schriftſtellern hoͤchlich geprieſen 
und die ſchoͤnſte Ausſicht von der Welt und viele Orte als Paradieſe beſchrieben; 
gewährt. und obſchon dieſes geſegnete Land unter eis 
Eine ſinnvolle Erzählung von Muhaz| nem heißen Clima liegt, das einigen Ge— 
med koͤnnen wir nicht vorenthalten: Als] genden der brennenden Barbarey gleich iſt, 
der Prophet, fo erzählt die Arabiſche Sa- | fo iſt es jedennoch wegen der Gebuͤrge, Thaͤ— 
ge, vom Libanon in das Thal von Da- ler, Quellen, Fluͤſſe und der weſtlichen 
maſeus kam, rief er, hingeriſſen von der) See, gemaͤßigter, als diejenigen die unter 
Pracht dieſes Anblicks, aus: Mein! Es] dem naͤmlichen Clima liegen. 
gibt nur Ein Paradies für den Glaͤubi-“ Die Früchte des Landes find beſonders 
gen! In dieſes hier will ich nichts | Folgender als Balſam, Honig, Gewürze, 
ich erwähle das himmliſche?' Und er] Myrrhen, Nuͤße und Mandeln, noch iſt 
wandte ſich, und betrat niemals wieder deſſen Weizen und Oehl zu vergeſſen, mit 
die Gegend ven Damaſeus. welchem es einen Handel nach Tyrus 
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treibt; wie auch deſſen Gerſte, Reiß, Huͤl— 
ſenfrüchte, Melonen, Cucummern, Feigen, 
Manna, Weyrauch, Citronen, Fenchel, 
wilde Salbey und Zwiebeln, dreimal groͤ— 
ßer als die unſrigen, ſehr angenehm und 
von keinem uͤbeln Geruch ſondern magen— 
ſtärkend, und dieſes mag uns ein Beweiß 
ſeyn, warum fie die Iſraeliten fo ſehr vers 
langten. 

Desgleichen Senf, welches der kleinſte 
Gartenſaamen iſt, und dennoch die groͤßten 
Stämme treibt, beſonders in denen oͤſtli— 
chen Gegenden, wovon der Juͤdiſche Tal— 
mud ein oder zwei Fälle anführt. Nemlich 
daß zu Sichem ein Stengel oder Stamm 
von einem Senfbaum geweſen, der drei 
Aeſte gehabt, wovon einer abgebrochen um 
einen Häfnerfihoppen damit zu bedecken, 
unter welchem er zur Sommerszeit fein irr— 
den Geſchirr gemacht. 

Wiederum verſichert Rabbi Simeon im 
Talmud, daß er in ſeinem Garten einen 
Senfſtengel gehabt, der ſo groß geweſen, 
daß er pflegte wie an einem Feigenbaum, 
hinauf zu klettern. Buxdorf der dieſes er— 
zählet, will demſelben nicht völlig Glau— 
ben beimeſſen, zeigt aber an, daß dieſe 
Pflanze in dieſem Lande ſehr groß gewor— 
den, und dieſes mag die Bedeutung des 
Gleichniſſes unſers Erloͤſers von ſelbiger 
erläutern. 

Die Gebuͤrge Juda und Ephraim bes 
ſtunden aus lauter Weinberge, und der 
Bericht der Spionen die Moſes abſchickte, 
welche den wundernswurdigen Weintrau— 
ben von Ascol brachten, iſt ein hinlängli— 
cher Beweiß von deren Groͤße, wann man 
ſie gegen diejenigen von Spanien, Frank— 
reich oder Italien vergleicht. Bei Jericho 
herum waren Palmbäume die viel eintru— 
gen, von ihrem ploͤtzlichen Aufſpringen 
nachdem ſie behauen oder gefaͤllt worden, 
und es war die einzige Gegend in der Welt 
allwo aufrichtiger Balſam zu finden war. 
Die Berge enthielten gleichfalls Gold, Sil— 
ber, Eiſen und Kupfer. Uleberhaupt es 
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mangelte nichts in dieſem Garten Gottes, 
das zum Gebrauch und Vergnügen der 
Menſchen nothwendig war. 

Die Fruchtbarkeit des Landes und die 
Sorgfalt es zu bauen, mag uns begreiflich 
machen daß da es ſo klein iſt, daſſelbe eine 
ſolche große Menge Menſchen ernähren 
konnte; denn eine verſtaͤndige Perſon, um 
es uns beſſer verſtaͤndlich zu machen, ver— 
ſichert, daß von Dan bis nach Berſaba, 
welche der heil. Hieronimus nicht uͤber 200 
Meilen von einander rechnet, und der ordi— 
nären Breite des Landes, die ungefehr 50 
oder 60 Meilen iſt, daſſelbe eine moͤgliche 
Quantität Grund, ziemlich von der Groͤße 
einer vermeynten Abtheilung von Eng— 
land, die durch eine gezogene Linie von 
Portsmouth nach Pork und die ſich von 
dieſen beiden Platzen oͤſtlich nach dem 
Deutſchen Meer erſtrecken, enthält: Oder 
es uͤberſteigt vielleicht nicht im ganzen das 
Fuͤrſtenthum Wallis, geſetzt man zoͤge eine 
Lime die es von Briſtol nach Cheſter ent— 
hielte, welche nach dem neuen Meilenmaas 
145 Meilen von einander entfernt ſind, 
und was ihm an Länge fehlte, koͤnnte durch 
die Breite erſetzt werden. 


Ueberdieſes gaben ſich die Iſraeliten we— 
nig mit der Schiffahrt ab um ſich auslaͤn— 
diſche Waaren anzuſchaffen, welche die 
wunderbare Hülle und Fulle dieſes Landes 
ſehr beſtaͤtiget; nur eins iſt zu bemerken, 
daß dieſes Land voller Hügel iſt, welche 
es groͤßer machen als ein eben Land, oder 
was man von Schottland ſagt, daß es 
ein hundert Meilen laͤnger, und 100 
Meilen kuͤrzer iſt als England, welches 
man auf Paleſtina anwenden mag, das 
iſt, nach den Graden der Breite iſt es 100 
Meilen kuͤrzer, aber fuͤr diejenige die deſſen 
jähe Hügel und Berge bereiſen, erſtreckt es 
ſich 100 Meilen mehr. 

Dieſer Autor fuͤgt hinzu, daß weilen es 
ſehr bergicht iſt, ſo ſey es kuͤhlen Winden 
und friſcher Luft unterworfen. Wann 
man einigen Platz in England mit Cana— 

Ev. Beſuch Jahrg. 3. 8* 


81 


an vergleichen moͤge, fo denkt er Devon— 
ſchire komme demſelben am nachſten bey; 
dennoch ſey Canagan weit fruchtbarer und 
deſſen Gebuͤrge durchgängig nicht ſo hoch, 
und unwegſam, es ſey denn Carmel u. Li⸗ 
banon; und er rechnet dahero in Anſehung 
der vielen kleinen Hügel, leichten Aufſtei⸗ 
gung, anmuthigen Thälern u. Feldern, daß 
der gebuͤrgichte Theil von Hartfertſchire, 
die nächſte Verwandſchaft damit habe, inz 
dem es ſo viele anmuthige klare Baͤche mit 
lieblichen Luſtwaͤldern vermiſcht beſitze. 

Da dieſes gelobte Land innerhalb ſolchen 
engen Grenzen eingeſchloſſen war, ſo er⸗ 
fordert es im Anfang einen ſtarken Glau— 
ben, alles dasjenige was die Schrift davon 
ſagt zu glauben. Als das Volk unter Jo⸗ 
fun am erſten ins Land einzog, fo befanden 
ſich über ſechs hundert tauſend Mann, 
von 20 bis 60 Jahren, die im Stande wa— 
ren die Waffen zu tragen, und wir leſen 
im Buch der Richter, daß im Krieg von 
Gibea, der einzige Stamm Benjamin, der 
kleinſte von allen, eine Armee von 26,600 
Mann hatte: Koͤnig Saul zog mit zwei 
hundert und zehn tauſend aus gegen die 
Amaleckiter als er ſie ausrottete. 

Koͤnig David hatte beſtaͤndig 12 Corps, 
ein jedes von 24,000 auf den Beinen, die 
monatlich Dienſte thun mußten, welches 
in allem 288,000 Mann ausmacht, und 
bei der Zahlung des Volks, die den Zorn 
Gottes über ihn brachte, wurden auf die— 
ſem kleinen Erdſtrich fuͤnfzehn hundert und 
ſiebenzig tauſend Mann in Iſrael und 
Juda gefunden, die das Schwerdt zogen 
und tuͤchtig waren die Waffen zu tragen, 
ohne die Leviten und die Leute von Benja— 
min, und ohne die Weiber, Kinder, alten 
und unvermoͤgenden Perſonen, und ohne 
die Fremdlinge und Heiden und der Ue— 
berreſt der Philiſter, die zu Davids Zei— 
ten noch nicht voͤllig ausgerottet waren, ſol— 
che wurden nicht in die Liſte Joabs gebracht. 
Chron. 21, 5. 

Noch war die 


x 


weniger un Verte 


Jehoſaphatse 
un ob er ben 
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nicht viel Über den dritten Theil von Da— 
vids Koͤnigreich beſaß, ſo unterhielte er den— 
noch verſchiedene Corps ſehr guter Truppen, 
welche zuſammen elfhundert u. ſechszig haus 
ſend würklicher Mannſchaft ausmachten, 
ohne die Beſatzungen zu rechnen, die in 
den ſtarken Plätzen lagen. 2 Sam. 24, 9. 


Dem ſey nun wie ihm wolle ſo iſt in 
allem dieſem nichts Unglaubliches; denn 
über die unzweifelhafte Autorität und 
Glaubwuͤrdigkeit der heiligen Schrift, de— 
ren wir auſſer allem Zweifel glauben u. 
Beifall geben muͤſſen, fo finden wir aͤhn⸗ 
liche Beiſpiele in der allgemeinen Geſchich— 
te: das große Theben von Egypten konn— 
te ſieben hundert tauſend tapfere Solda— 
ten von feinen eigenen Einwohnern auf— 
bringen. 

Zu Rom zaͤhlte man im erſten Jahr 
Severus Tullius welches das hundert und 
acht und achtzigſte Jahr nach deſſen Er⸗ 
bauung war, achzig tauſend Burger, die 
im Stande waren die Waffen zu tragen, 
und dennoch ernährten ſich dieſelben alle 
von dem Land das um Nom lag, und wo⸗ 
von das Meiſte anjetzo oͤde und unbewohnt 
liegt, denn ihr Gebiet erſtreckte ſich nicht 
weiter als acht oder zehn Meilen. Die 
Staatsklugheit der Alten beſtund aber darz 
in, daß ſie anſtatt ihre Nachbarn anzufallen 
oder ſie zu beunruhigen ſie ſich beſtrebten 
ihr Land zu bevoͤlkern und zu duͤngen, es 
mochte klein oder groß ſeyn: ſie legten ſich 
darauf die Ehen gluͤcklich zu machen und 
das Leben leicht um Geſundheit und Ueber— 
fluß zu erlangen, und von ihrem Land als 
les dasjenige zu erzielen, was es hervor 
bringen konnte: fie übten ihre Bürger in 
der Arbeit und brachten ihnen die Liebe 
zum Vaterland bey, die Einigkeit unter ſich 
ſelder und Unterwerfung unter die Geſe— 
tze; dieſes iſt dasjenige was ſie Staats- 
klugheit nannten. 

Dieſe Maximen, werden vielleicht einige 
ſagen, ſind ganz artig; laſſet uns aber 
näher zur Sache kommen und zeigen wie 
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es moͤglich war daß ein ſolch kleines Land 
wie Paleſtina, eine fo große Anzahl Leute 

ernaͤhren konnte, da ein Acker gut Land 45 
Buſchel Weizen Londoner Maas bringt, 
und leicht vier Mann ein Jahr ernähren 
kann, wenn man einem jeden 2 Pfund u. 
6 Unzen Brod des Tags erlaubt, welches 
ungefehr 3 Buſchel des Monats, und 36 
Buſchel des Jahrs fuͤr jeden Mann aus— 
macht. 

Da aber unſere Iſraeliten große Eſſer d 
geweſen, fo wollen wir ihnen du bar ſo 
viel erlauben, das iſt 4 Pfund 12 Unzen 
Brod des Tags: auf dieſe Art war ein 
Acker hinlaͤnglich zwei Mann zu ernähren, 
und nach dieſer Berechnung bleibt uns noch 
immer Land uͤbrig: denn drei Meilen im 
Quadrat machen fuͤnf tauſend ſechs hun 
dert und fuͤnf und zwanzig Acker, wenn 
man 3000 geometriſche Schritt auf drei 
Meilen rechnet, fuͤnf Fuß auf einen Schritt 
zwanzig Fuß auf eine Ruthe, und hundert 
Ruthen auf einen Acker. 


— 
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Das Koͤnigreich Juda war wenigſtens 
90 Meilen lang und uber 60 breit, wenn 
man die Lange von Oſten nach Weſten 
rechnete welches 1800 Meilen iſt, und folge 
lich drei Millionen drei hundert und fuͤnf 
und ſechszig tauſend Acker, welche nach 
dieſer Berechnung noch einmal ſo viel 
Menſchen ernähren konnte, das iſt ſechs 
Millionen ſieben hundert und fünfzig tau— 
ſend; wir wollen aber die Hälfte vom 
Land abziehen, fuͤr dasjenige was un— 
fruchtbar ſeyn mochte, fuͤr Felſen, Sand, 
und kleine Wuͤſteneien, die hie und da mit 
Weinbergen und Weidegaͤnge vermiſcht 


waren, und für die Ruhe welches das Land 
wenigſtens alle ſieben Jahr erforderte. — 


Es bleibt dennoch genug übrig eine Anzahl 


Leute zu ernaͤhren, die der gaͤnzlichen Sum- 
ma der Aecker gleich kommt, nemlich, drei 


Millionen, drei hundert und fuͤnf und 
ſechszig tauſend: es war daher leicht, 
zwoͤlf hundert tauſend Mann die das 
Schwerdt zogen, in einem Lande wo alles 
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Waffen trug, aufzubringen, und noch Ge— 
treide uͤbrig zu haben, das an Auswaͤrtige, 
zur Erkaufung des Viehes, verkauft wer— 
den konnte; dann wenn die Heerden wel— 
che das Land zog, nicht hinlänglich waren 
daſſelbe mit Wolle und Fleiſch zu verſeh— 
en, ſo brauchen wir nicht zu zweifeln, daß 
ihnen nicht die Fremdlinge welche Tribut 
bezahlen mußten Vieh genug zufuͤhrten. 


Joſaphat erhielt von den Arabern, ohne 
das Tributgeld das er den Philiſtern ab— 
nahm, 75000 Boͤcke, und eben ſo viel Zie— 
gen, und wir finden andere Beiſpielen von 
ahnlichen Tributen. Zu dieſem füge man 
hinzu, daß die Iſrgeliten ſparſam lebten, 
und daß alle das gute Land daß ſie be— 
ſaſſen, forgfältig gedüngt ward; weilen 
die Gehoͤltze keine Thierparks; noch Spa— 
ziergaͤnge, noch Grasplaͤtze hatten. Wir 
erſehen aus dem hohen Lied Salomonis, 
daß ihre Gaͤrten voller Obſtbäume und 
aromatiſcher Pflanzen geweſen, ja weilen 
ein Viertelsacker mehr als hinlaͤnglich war, 
nicht nur einem Mann ſondern einer gan— 
zen Familie, zur Wohnung zu dienen. 


(Es ſind uns verſchiedene Nummern ei— 
ner deutſchen Zeitſchrift der? Baptiſten mit⸗ 
getheilt worden, woraus wir im vorigen 
Monat SR Auszuͤge lieferten, und dieſes— 
mal folgendes entnehmen, das zum Theil 
auf unſere Bruüder-Gemeinſchaft Bezug 
hat. Wir geben es als Zeugniß, was ans 
dere von uns denken, woͤrtlich und ohne 
Anmerkung; behalten uns aber vor, mit 
Nächſtem darauf in Liebe und nach der 
Wahrheit zu antworten.) 

Die Gemeinden getaufter Chriſten. 
Aus dem Zendboten des Ev. vom 
| Juny 1854 

Wie ſich durch das Obige herausſtellt, 
daß wir mit allen gläubigen, geiſtlich erneu— 
erten Seelen der Gemeinſchaft des Gei— 
ſtes pflegen koͤnnen, ohne daß wir kirchlich 
mit ihnen verbunden ſind, ebenſo haben 
wir noch zu zeigen, daß wo dieſe geiſtliche 
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Grundlage nicht vorhanden iſtz wir von feiz 
ner Gemeinſchaft, ſey es ſichtbar oder un— 
ſichtbar, Etwas wiſſen durfen, ſelbſt bei 
ſolchen kirchlichen Verfaſſungen, die uns in 
Betreff der Tauf-frage und anderer uns 
wichtigen Lehrpunkte ſehr nahe ſtehen. 
Dies erweiſt ſich in unſerer Stellung zu 
zwei in Amerika ſo allgemein bekannten 
und weit verbreiteten Koͤrperſchaften: die 
Mennoniten und die Tunker. 
Die erſtgenannten ſind mit uns in der 
Verwerfung der Kindertaufe voͤllig eins, fo 
wie auch dem Grundſatze nach in der Ab— 
ſonderung von der Welt, d. h. in dem Be— 
griff, daß eine Gemeinde Chriſti nicht aus 
offenbaren Weltmenſchen, fondern aus 
gläubig getauften Kindern Gottes beſtehen 
ſoll; und dieſen Grundſatz haben ſie von 
ihrem frommen Vater, Simon Menno, ge— 
erbt. Allein Lehre und Wandel, Wiſſen 
und Ueben ſind eben bei uns armen Men— 
ſchen nicht immer beifammen, oder bleiben 
wenigſtens nicht immer ſo verbunden, wie 
es zu wünſchen wäre, Man kann kirch— 
lich von der Welt abgeſondert ſeyn und 
doch mit ganzem Herzen an ihr hangen, 

und iſt ſomit blos ein kirchlich. abgeſonder— 

ter Weltmenſch. Ferner kann uns die 

Froͤmmigkeit der Vorfahren und die Rein— 

heit der Gemeinden in ihrem Urſprung 

nicht ſchuͤtzen. Dies hat ſich auf eine jaͤm— 
merliche Weiſe bei denjenigen Mennoniten 
bewieſen, deren erſtes und letztes Wort in 

Predigten und Geſpraͤchen die Warnung 

vor dem „Antichriſt —dem Antichrift” iſt, 

zu deſſen Anhang ſie Alles zählen, was ſich 
nicht mit Namen, Rock und Hut ihrer Ge: 
ſellſchaft anpaßt, die keinen Unterſchied zu 
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gedrückt wird, „auf den guten Willen“ hin 
aufgenommen werden. So muͤſſen alle 
Gemeinden, wie geiſtlich auch ihr Anfang 
geweſen, wenn ſie einmal ſo locker in ihren 
Grundſätzen werden, eines natürlichen To— 
des ſterben. Da aus dieſen todten Glie— 
dern in ſo vielen Faͤllen, wenn ein Lehrer 
aus der Welt geht ein anderer gewaͤhlt 
wird, fo iſt auch wenig Hoffnung für ihr 
Wiederaufleben da; und Prediger ande— 
rer Gemeinden des Herrn, die wie oben be— 
merkt, nicht den Namen und das Gewand 
dieſer Parthei tragen, dürften es nicht was 
gen, nur den Mund in ihren Verſammlun— 
gen aufzuthun. Wie man oft die Gemeinz 
den glaͤubiger Chriſten mit einem Hoſpital 
vergleicht, wo allerley Kranke zur Heilung 
aufgenommen werden und unter die Pfle— 
ge des großen Arztes geſtellt ſind, ſo koͤnn⸗ 
te man ſolche ſteife, kalte, todte Gemein— 
den, wo keine Liebe mehr herrſcht, als die 
Eigenliebe, fuͤr ein wohlvermauertes, ver— 
ſchloſſenes und bewahrtes Irrenhaus an— 
ſehen, deſſen Einwohner wenig Hoffnung 
fuͤr Heilung und Geneſung geben. Mit 
tiefem Schmerze gehen wir daher an die— 
fen uns verſchloſſenen Gemeinden der geiſt— 
ſich Todten vorüber, moͤchten uns aber oft 
vor ihren Mauern lagern, wie Joſua einſt 
vor Jericho, und unſere Poſaunen blaſen 
bis ſie zuſammen ſtuͤrzen und etwa zur 

tot noch eine Rahab gerettet werde. Ge— 
meinſchaft aber haben wir hier keine, gar 
keine, ſo wenig wie in gewiſſen todten 
Gemeinden der Kindertaͤufer, denn wie die— 
fe die offenbare: allgemeine Welt in ſich 
ſchließen, ſo ſinden wir dort bei den Men— 
noniten eine mehr verdeckte, abges 


machen wiſſen zwiſchen Geiſt und Fleiſch, ſonderte Welt. 


zwiſchen dem Werk aus Gott und dem 
Werk aus Menſchen. Es iſt ja bekannt, 
wie entſetzlich dieſe Gemeinden verfallen 


4 
Um nicht mißperſtanden zu werden, 
muͤſſen wir ausdrücklich erwähnen, daß 


hier von einzelnen Mitgliedern 


ſind, welche anſtatt im Geiſte, ſich nur im und ſelbſt von einzelnen Gemein⸗ 
Fleiſche fortpflanzen, indem ihre Glieder den an gewiſſen Orten nicht die Rede 
nicht auf Grund der Bekehrung, ſondern ſeyn kann. Niemand duͤrfte läugnen, daß 


auf bloßes Bekenntniß, oder wie's oft aus- 


es unter den genannten Mennoniten-Ge⸗ 
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meinden noch hie und da ſehr fromme und 
erleuchtete Lehrer und Mitglieder gibt, die 
den Schaden ihres Hauſes bejammern, 
und wohl noch ihr Licht in daſſelbe leuch⸗ 
ten laſſen. Was hier geſagt iſt, bezieht 
ſich nur auf den Zuſtand der Gemeinden 
im Allgemeinen und die Frage von der Ge— 
meinſchaft mit ihnen. Auch iſt es be— 
kannt, daß an vielen Orten aus Gliedern 
dieſer veralteten, eriterbenen Gemeinden 
neue gebildet worden ſind, die wenigſtens 
darin einen großen Fertſchritt gemacht ha⸗ 
ben, daß ſie mit andern Kirchenverfaſſun⸗ 
gen im freundlichen Verkehr ſtehen und 
Prediger aus denſelben einladen, in ihren 
Verſammlungen zu predigen. Wir leben 
das an ihnen und reichen ihnen gerne die 
Hand, ſoweit wir im allgemeinen Wir— 
ken fuͤr das Evangelium mit ihnen gehen 
koͤnnen. Nur zu wuͤnſchen wäre, daß fie 
in ihrer Taufe zur urſpruͤnglichen Form — 
der Untertauchung im Waſſer 
— wie auch Menno ſie uͤbte, zuruͤckkehr— 
ten. Wie nahe koͤnnten wir uns dann 
mit ihnen verbinden! Das für dieſe 


Gemeinden herausgegebene Blatt, „Der 


religioͤſe Botſchafter,“ von Prediger J. H. 
Oberholzer, koͤnnte viel fuͤr dieſe Schrift— 
wahrheit thun und ſollte nothwendig einige 
Belehrung hierüber geben. Noch gibt es eiz 
ne Gemeinde-Verfaſſung, die derjenigen der 
alten Mennoniten ähnlich iſt, und zum 
Theil auch aus ihr herſtammt, es iſt die ſo— 
genannte Neutäufer-Gemeinſchaft. Sie 
beſteht aus erweckten Leuten, die meiſtens 
das Werk der Buße an ihrem Herzen er— 
fahren haben; allein es herrſcht ſolch ein 
Vorurtheil gegen andere Glaͤubige unter ih⸗ 
nen und iſt mit ſolch einer Engherzigkeit 
verknüpft, daß ſie ſich wenig in Umgang 
mit Andersdenkenden einlaſſen. Wir muüſ— 
fen in aller Liebe ſie fuͤr Kinder Gottes 
halten, mit denen wir aber wenig Gemein— 
ſchaft pflegen koͤnnen, weil ihnen gerade 
über dieſen Gegenſtand das göttliche Licht 
mangelt. Der Grund von dieſer falſchen 


Richtung liegt jedenfalls in dem von ihnen 
behaupteten paͤpſtiſchen Irrthum, daß die 
Taufe ein mitwirkendes Mittel zur Wie- 
dergeburt ſey. Bekanntlich haben ſie ſich 
in verſchiedene kleine Secten geſpalten, die 
ſich gegenſeitig eben ſo ſtrenge gegenuͤber ſte— 
hen, wie ſie ſich gegen die Glaͤubigen im 
Allgemeinen zeigen. Dies zeigt uns die 
Folgen, wenn man auf etwas Anderes als 
den Geiſt allein baut! Nur wo der Geiſt 
des Herrn iſt, da iſt Freiheit! 2 Cor. 3, 
17. * 

Am naͤchſten ſtehen den Gemeinden ge⸗ 

taufter Chriſten in Taufe und Gemeinde— 
verfaſſung die ſogenannten Tunker-Ge— 
meinden. Die Einfachheit ihrer Entſteh⸗ 
ung in Deutſchland, wie ihre Ueberſied— 
lung nach America und ihre Ausbreitung 
daſelbſt, hat etwas zugleich Liebliches und 
Erbauliches in ſich. Sie haben nicht die— 
ſe Geſchichten ſchwerer Verfolgungen, noch 
dieſe Reihe von Maͤrtyrern unter ihren 
Vorfahren aufzuzaͤhlen, wie die Mennoni— 
ten, denn ſie ſind piel ſpaͤter entſtanden u. 
haben ſich ſehr bald nach dem freien Ame— 
rica verpflanzt, gehören alſo im großen 
Garten des Herrn dem Boden. bie Lan⸗ 
des an, Von ihrer Geſchichte ſprechen wir 
vielleicht in einer unſerer nächſten Num— 
mern, hier nur von ihrem Verhältniß zu 
uns. Sie find urſprünglich nach dem 
‚göttlichen Plane, daß eine Gemeinde nur 
aus Gläubigen beſtehen und daß dieſe 
‚durch die Taufe aufgenommen werden ſol— 
len, gegründet worden. 

Sie erkennen mit uns nur die Unter— 
tauchung im Waſſer als bibliſche Taufe an, 
haben aber den in fruͤhern Zeiten der Kir— 
che ſchon vorhandenen Grundſatz von der 
dreimaligen Untertauchung aufgegriffen u. 
tauchen die Täuflinge vorwärts ins Waſ⸗ 
ſer. Mit ihnen koͤnnten wir wohl Gemein— 
ſchaft pflegen u. wuͤrden es keinem Tunker— 
Mitgliede verweigern, mit uns Abendmahl 
zu genießen, wo wir von deſſen Herzensbe— 
kehrung überzeugt wären. Leider aber 
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88 Die Gemeinden 


herrſcht auch bei ihnen die beſchraͤnkte Mei— 
nung, 
wahres Chriſtenthum ſey; denn fie wol- 7 
len mit Niemand in eine naͤhere Gemein— 
ſchaft treten, koͤnnen ſichs daher kaum als 
denkbar vorſtellen, wie es außer ihren Ge— 
meinden wahre Kinder Gottes geben ſoll. 
Auch fie würden keinen Prediger irgend ei— 
ner Gemeinſchaft in ihren Verſammlungen 
predigen laſſen; und gläubig Getaufte, die 
ſich bei ihnen anſchließen wollen, 
ſie nochmals durch die dreimalige Unter— 
tauchung, fie find alſo im eigentlichen Sin— 
ne Wiedertäufer. Auch die Ceremonie 
des Fußwaſchens wird nebſt der Taufe für 
eine Bedingung zur Seligkeit gehalten. 
Dennoch ſind die Tunker im Allgemeinen 
nicht ſo ſchroff, wie die Mennoniten und 
haben vielleicht mehr geiſtliches Leben, wie— 
wohl auch ihr Feld mit Todtengebeinen 
vollgeſtreut iſt. 

Die Tunker-wie die Mennoniten-Ge⸗ 
meinden ſind hauptſaͤchlich aus zwei Urſa— 
chen fo abgeſtorben: erſtlich werden bei ih— 
nen die äußern kirchlichen Anordnungen, wie 
die Taufe (und bei letztern ſogur das ua 
einmal kirchl liche Fußwaſchen) als Mittel 
zur Seligkeit betrachtet — ein Grunde 
der in allen Fallen im Anfang mit Schwaͤr⸗ 
merei, in der Folge aber mit geiſtlichem 
Tod Hand in Hand geht z—und zweitens 
raͤumen ſie dem Predigtamt nicht die 
lung ein, die das Wort Gottes ihm an⸗ 
weiſt. Sie verwerfen den (allerdings viel 
gemißbrauchten) Spruch des Apoſtels: 
„Die das Evangelium verkuͤndigen, ſollen 
ſich vom Evangelio naͤhren,“ 1 Cor. 9, 14. 
und zugleich hegen fie ein heftiges Vorur— 
theil gegen alle Ausbildung für das Lehr— 
amt, ſo daß alſo ein Prediger ſtrenge an 
feine ſechstägige Arbeit während der Wo— 
che gebunden iſt, folglich weder der noth⸗ 
wendigen Seelenpflege an Einzelnen, noch 


ſeiner eigenen Fortbildung ſich widmen 
kann. Der daraus hervorgehende geiſtli— 


che Tod iſt alſo die Scheidewand zwiſchen 


daß auſſer ihren Gemeinden kein 


Stel⸗ 


getaufter Chriſten. 


ihren und unſern Gemeinden. Waͤren ſie 
noch, was ſie früher waren, voll Geiſt und 

Leben, ſo koͤnnte zwiſchen ihnen und den 
Gemeinden getaufter Chriſten ein Band 
der innigſten Liebe und Gemeinſchaft beites 
hen, wie es jetzt etwa nur von einzelnen 
Mitgliedern als Privat Sache genoſſen wer⸗ 
den k kann. Iſt unſere Beurtheilung rich⸗ 
tig, und ſie ſtuͤtzt ſich auf Beabachtung u. 
Erfahrung, ſo haben dieſe beiden Verfaſ⸗ 
ſungen ihre Hauptperiode durchlebt, und 
muͤſſen zu glei her Zeit ihren geiſtlichen 


taufen Charakter verlieren und ſich mit der Welt 


verſchmelzen. 

Die Aufgabe fuͤr die Zukunft, ſich der 
Welt als neuteſtamentliche Gemeinden dar⸗ 
zuſtellen, ſcheint an ihrer Statt den Ge— 
meinden getaufter Ehriſten vorbehalten zu 
ſeyn, denn fir ſind von den erwähnten Irr⸗ 
thümern frei. 

Wir ſagen dieſes nicht im Gefſte der An⸗ 
maßung und Selbſterhebung,— wir ſind 
unwürdig und untüchtig in Gottes und 
unsern Augen aber wir ſagen's offen ing 
Blick auf Das, was der Herr gethan hat 
und noch thut. Wer hätte es erwartet, 
daß in weniger als zwei Jahrzehnten die 
Zahl der gläubig Getauften in Deutſchland 
auf fünf taufend und in America auf bei⸗ 
nahe ein tauſend heranwachſen wurde 2 
und mit jedem Jahr geht die Zunahme ra⸗ 
heran Moͤge der Herr uns nur immer re⸗ 
ger machen, auf den Geiſt, und nicht auf 

das Fleiſch zu ſäen. Um der nahen Ver⸗ 
wandtſchaft willen aber wollen wir jedem 
wahren glaͤubigen Mennoniten und jedem 
geiſtlich lebendigen Tunker mit offenen Ar⸗ 
men der Liebe entgegengehen, wellen ihn 
bewillkommen in unſerer Mitte, auf den 
Predigerſtuhl einladen, ſeinen kindlichen 
Belehrungen zuhoͤren und von ganzem Her⸗ 
zen mit ihm beten, wenn er uns nur Chri⸗ 
ſtum, den Gekreutzigten, im Geiſte und in 
der Wahrheit verkuͤndigen kann. Und 
herzlich wollen wir mit ihm uns darauf 
freuen und uns gegenſeitig dazu aufmun⸗ 
tern, daß wir einmal J vor ſeinem 


ihn 
Throne gemeinſchaftlich preiſen duͤrfen.— 
Wo aber Chriſtus und ſein Geiſt fehlt, da 
wollen wir van keiner Gemeinſchaft, ſey es 
mit den Gegnern, ſey es mit den Verthei⸗ 
digern der Kindertaufe, wiſſe n. ERBE 
Chriſtus Geiſt nicht hat, der iſt nicht Sein.“ 

Sollte dieſer Geiſt des Herrn einmal aus 
einer oder der andern von unſern eigenen 


Der Herr unſer Schatten. 


Gemeinden weichen, fo koͤnnten wir nur ih— 
re Aufloͤſung fo bald als moͤglich wuͤn— 
ſchen. ö 


Der Zerr unſer Schatten. 

„Du biſt—ein Schatte für der Hitze.“ 
Jeſ. 25, 4. 

Und was Er war in der Zeit des Pro— 
pheten, das iſt Er noch und wird es ſeyn 
„geſtern und heute, und derſelbe in Ewig— 
keit.“ 5 | 
Hitze bedeutet hier Uebel; irgend ein u. 
jedes Uebel, vor welchem wir beſchirmt zu 
ſeyn wuͤnſchen. Im Stande der Seligen 
—und Mancher hat, ja mancher hat 
ſchon erreicht die ſelige Stadt“ —wird nicht 
auf ſie fallen die Sonne, oder irgend eine 
Hitze. Aber anders iſt es in dieſer Welk. 
Hier greifen manche Dinge unſer Gemüth 
an, wie eine drückende Hitze den Leib, und 
machen uns das Herz klopfen mit Sehn— 
ſucht nach Kühle und Ruhe. Der Zorn 
Gottes —ein Gefühl ſeines feurigen Geſe— 


. 55 im Gewiſſen —die Verſuchungen des 


Satans die Verfolgungen und Vernunft— 
Gründe gottleſer und unglaubiger Men— 
ſchen —Truͤbſale, allgemeine und beſondere, 
Leiden, die uns perfonlich treffen, oder ſol— 
che die uus nahe angehen hier iſt die Hi— 
be. 

Wo iſt der Schatten? Sehet mich an, 
ſagt der Heiland der Suͤnder, ſehet auf 
Mich! Kommet her zu Mir, und ich will 
euch erquicken z—lernet von Mir, fo wer— 
det ihr Ruhe finden fuͤr eure Seelen. Da, 
da, ſpricht Gott, hat man Ruhe; ſo er— 
quicket man die Muͤden. 

Aber was für ein Schatten iſt Er? — 
Wir leſen in der Schrift vom Schatten ei— 
ner Wolke —vom Schatten eines Baumes 
— vom Schatten eines Felſen —vom Schat— 
ten einer Hütte vor der Hitze. Der Schat— 
ten einer Wolke in der Erndte iſt lieblich, 
aber voruͤbergehend. Der Schatten eines 
Baumes, unter welchem wir niederfetzen, 
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iſt erquicklich; aber er iſt eingeſchränkt auf 
eine kleine Strecke, u. die Sonnenſtrahlen 
dringen oͤfters durch die Zweige. Der 
Schatten eines großen Felſen iſt dicht und 
kuͤhl; aber er beſchirmt uns nicht auf jeder 
Seite, und wenig vor den ſenkrechten 
Strahlen. Der Schatten einer Huͤtte, zu 
welcher wir beſtaͤndig Zuflucht nehmen, 
und nicht nur Raum, ſondern auch Un— 
terhalt finden moͤgen, iſt der vollſtaͤndigſte 
und einladendſte. 

Alle dieſe haben einige Wahrheit in ihe 
rer Anwendung auf Ihn: aber keiner ent— 
ſpricht dem Gegenſtand ganz. Er iſt, 
was ſie abbilden, aber viel mehr; und 
nicht allein mehr als jeder von ihnen, ſon— 
dern mehr als fie alle; und mehr als ſie 
alle zuſammengenommen; und 
mehr als alle zuſammen in ihrem beſten 
Stand, und unendlich mehr. Er iſt 
nicht allein vollkommen, ſondern 
goͤttlich; und wer unter dem Schirm 
des Hoͤchſten ſitzet, der wind bleiben unter 
dem Schatten des Allm ächtigen. 

Laß mich denn andere Schatten verlaſſen. 
Sie ſind alle unzulänglich für das Beduͤrf⸗ 
niß der Seele; und auf eine oder die an— 
dere Weiſe werden ſie mich ſicherlich betruͤ— 
gen. — Ja, was immer ſonſt ich als Schutz, 
und Zuflucht erwaͤhle, wird ſich nicht ale 
lein als eitel beweiſen, ſondern als Jam⸗ 
mer und Herzeleid. 

Aber o laß mich Gebrauch machen von 
dieſem „Schatten für der Hitze.“ Er iſt 
nicht ferne. Er iſt zuganglich. Er iſt 
leicht zu erreichen. Und es iſt nur durch 
mein zu Ihm Kommen, daß ich genießen 
kann die von Ihm zu erlangende Wohl- 
that. 

Und indem ich dieſes glaube, freue ich 
mich in Ihm mit unausſprechlicher Freude; 
warum ſollte ich Ihn nicht auch Anderm 
anpreiſen, und ihnen damit meine Liebe 
zeigen? Auch ſie ſind am Verſchmachten 
vor Hitze; auch fie beduͤrfen Ruhe für ih⸗ 


re Seelen. Und Er iſt reich genug Alle 


90 


aufzunehmen, Alle zu ſchuͤtzen, und alle zu 
ſegnen. O gluͤckliche Zeit, wenn die Au— 
gen aller Menſchen, wie aller Stämme 
von Iſrael werden auͤf den Herrn gerichtet 
ſeyn! Und wenn in ihm alle Geſchlechter 
der Erde werden geſegnet ſeyn! Ach ja, 
Herr JEſu, komm bald nach deinem 
Worte, und uͤberſchatte uns mit dem 
Schatten deiner Herrlichkeit!! Denn ach 

„Die Luft iſt dumpf und ſchwül, 

Der Weg iſt ſchmal und oͤde 

In dieſem Weltgewühl.“ 


— — — 


Schicke dich zur Seligkeit. 
Ein Vogel in der Luft 
Der ſich dahin nur ſchwinget, 
Des Morgens ſehr fruͤh ruft, 
Und ſeinem Schoͤpfer ſinget, 
So bald als er nur ſieht, 
Daß ſich der Tag nur blickt, 
Dann er fein Amt verricht', 
Und ſich zum Danken ſchickt, 
Wie biſt du meine Seel' 
So träge in den Pflichten? 
Auf, auf daß dir's nicht fehl, 
Gottes Lob thu' ſtets verrichten, 
In fruͤher Morgen-Stund, 
In angenehmer Stille, 
Im innern Herzens-Grund, 
Wie es ſein heil'ger Wille. 


Du Träger geh' doch hin, 
Und ſchau die Ameiſ' an, 
Wo bleibt dann dein Gewinn? 
Und was hat ſie gethan? 
Im Sommer ſammlet ſie 
Wohl fuͤr den Winter ein, 
Und du thuſt keine Muͤh, 
Wie wird dir's ewig ſeyn? 


Wie eilt der Sommer fort, 
Der Sommer edler Gnaden? 
Und dann kommt man zum Ort, 
Wo kuͤmmerlich zu rathen 
Der Seele, die ihr Heil 
Hie hat gering geacht, 


Schicke dich zur Seligkeit. 


Und dem, ſo wichtigen Theil, 
Mit Ernſt nicht nachgedacht. 


Der Storch der weiß ſein' Zeit, 
Die Schwalb' und Kranich zwar, 
Und du verſchwend'ſt das Heut, 
Das angenehme Jahr, 

Das dit gegeben iſt 

Zu wirken aus dein Heil; 
D'rum wähl doch nicht den Miſt 
Der Welt, fuͤr deinen Theil. 


Durchs Kreutz wird man allhier 
Wie Gold im Feuer bewaͤhrt, 
Wann man dort fuͤr und fuͤr 
Will ſeyn bei Chriſti Heerd. 


Will man des Himmels-Saal, 
In Ewigkeit beſitzen: 
So muß man hie oftmals 
Wohl unterm Kreutze ſchwitzen. 


Der Morgen⸗Stern geht erſt 

In deinem Herzen auf, 

Wann du von Sünd' dich kehr'ſt, 

Und änderſt deinen Lauf. 

(Aus Bruder Jacob Stoll's Ger 
wuͤrzgaͤrtlein.) 

Ach munter dann, geh munter fort; 
Laß dich nicht die Welt aufhalten, 
Sonſten moͤcht' die Lieb erkalten, 
Und du kommſt nicht an die Pfort, 
Munter doch, geh munter fort. 


Dringe durch die enge Pfort: 
Dann die allhier ernſtlich ringen, 
Mit Enthaltung aller Dingen, 
Kommen endlich in die Stadt, 
Die zwoͤlf Thor von Perlen hat. 


Wo fehlt's? 
Du ſucheſt viel Veränderungen 
In Uebungen, Ort, Werk und Stand: 
Wär Eigenwillen nur bezwungen, 
Du waͤrſt vergnuͤgt in Gottes Hand. 
1 Tim. 6, 9. 
— BT 


Das herrliche Licht des Evangeliums. 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Das herrliche Licht des Evangeli— 
ums. 

Und des Mondesſchein wird ſeyn wie 
der Sonnenſchein, und der Sonnenſchein 
wird ſiebenmal heller ſeyn, denn jetzt; zu 
der Zeit, wenn der Herr den Schaden ſei— 


nes Volkes verbinden und ſeine Wunden iſt. 


heilen wird. Jeſ. 30, 26. Denn ſo das 
Amt das die Verdammniß (das Geſetz, 
welches verdammt) prediget, Klarheit hat, 
wie vielmehr hat das Amt, (des Evangeliums) 
das Gerechtigkeit verkuͤndiget, uͤberſchweng— 
liche Klarheit. 2 Cor. 3, 9. 
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mit ins Herz; da hingegen Moſes Laterne 
nur die Schulden und Verbrechen aufſucht, 
das Gericht und die Holle beleuchtet, um 
uns zu erſchrecken — doch auch heilſam, uns 
dadurch zum Kreutze treiben. Darum dan— 
ken wir für beides: bleiben aber nur beim 
Kreutz—bis wir Ihn ſehen werden wie Er 
Was wirds dann ſeyn?! 


Mel. Die Seele Chriſti heil'ge mich. 
Als Moſes in die Felskluft trat, 
Und um den Gnaden-Anblick bat, 
So kam der Herr zu ihm heran, 
Und ſieng die große Predigt an.— 


Sie haben im alten Bunde wohl auch Er ſprach: Der Herr iſt, merket's euch, 
Licht gehabt; denn der Meſſias, Jeſus, Varmherzig, gut und gnadenreich, 
leuchtete in allen Jahrhunderten, doch war Voll unermeßlicher Geduld, 
dort nur erſt die Dämmerung, die Morgen-Vktnd ewig treu und voller Huld. 


roͤthe, jetzt aber im neuen Bunde leuchtet 
die Sonne im vollen Mittage. Seitdem 


wir Ihn, Menſch-⸗geboren, am Kreutze Und wo 


haͤngend geſehen, auferſtanden, zur Rech— 
ten Gottes ſitzend wiſſen, ſeitdem Er mit 
Feuer und Geiſt taufet, iſt es doch ganz ans 
ders; und wir ſehen am Kreutze mehr, als 
die Iſraeliten an der ehrnen Schlange. — 
Vor Zeiten redete Gott wohl auch mit den 
Menſchen, aber nur durch ſeine Knechte; 
jetzt redet Er mit uns durch ſeinen Sohn. 
Das geht beſſer zu Herzen, denn ſeine Kreu— 
tzespredigt iſt doch das Herrlichſte, was 
man ſich auf der ſuͤndigen Erde wuͤnſchen 
kann. Wenn der gekreutzigte Sohn zum 
Himmel ſchreiet: Vater, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen da unten nicht, was ſie 
thun! (ſouſt haͤtten ſie den Herrn der 
Herrlichkeit nicht gefreugiget, —) Wenn der 
Wiedererſtandene uns ſeine Wunden zeigt 
und ſagt: Der Friede ſey mit euch! neh— 
met hin den heiligen Geiſt! ſo iſt es doch 
ganz anders, als wenn Moſes ſpricht: 
Verflucht ſey, wer nicht Alles haͤlt, was 
im Geſetze geſchrieben iſt. — Vom Kreutze 
Jeſu ſtrahlt uns alſo das hellſte, erfreulich— 
ſte Licht in unſere Herzen, denn es bringt 
Gnade, Friede, Gerechtigkeit und Freude 


2 
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Sein Wohlthun geht auf tauſend Glied, 
er Suͤnden-Elend ſieht, 
Da zeigt ſich erſt, wie ſehr er liebt, 
Und Sund und Miſſethat vergibt. 
Vor Ihm iſt Keins von Suͤnde rein 
So, daß wer nicht will Suͤnder ſeyn, 
Das iſt, ſich für unſchuldig haͤlt, 
Dadurch in groͤßere Strafe faͤllt. 

3. 

So ſprach der Herr, und dieſes drang 
Dem Moſes durch ſein Herz, er ſank 
Fußfällig vor Ihm hin, und bat 
Noch brünſtiger um Troſt und Gnad'. — 
Er ſchrieb die Predigt Gottes auf, 

Und ſetzte ſein Vertrauen drauf, 

Daß es der Herr gewiß erfuͤllt, 

Und ſeinen großen Kummer ſtillt. 
455 

Bei- unferm evangel'ſchen Licht, 

Kann man in Jeſu Angeſicht, 
Weit heller noch, als dort geſchehn, 
Den Abgrund des Erbarmens ſehn. 
Wir ſehn, wie er vom Throne kam, 
Und unſer Fleiſch und Blut annahm, 
Und in die tiefſte Noth verſank, 

Ja in des Todes Rachen ſprang. 
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5. 

Da wird uns erſt die Predigt klar, 
Die damals Moſis Troſtlicht war 
Da ſtrahlt in unſer Herz hinein 
Der Liebe Gottes heller Schein“. — 
Da wird die Seele ſo erquickt, 
Daß aller Kummer, der uns druͤckt, 
Dem heil'gen Freudengeiſte weicht; 
Da wird uns alle Mühe leicht. 


— 2. 


Das Leben Zans Engelbrecht's. 
(Fertſetzung.) 

Als aber etliche einfältige Leute ſich 
uber feinen Vortrag wunderten, und ſag⸗ 
ten: „Es iſt gleichwohl ein wunderlich 
Ding mit Hans Engelbrechten, er hat Get⸗ 
tes Wort ſein Lebtage nicht gelernet, und 


Das Leben Hans Engelbrecht's. 


ſagten, das duͤrfte er ja wohl in den Hau⸗ 
ſern ſagen, und ſonderlich nun noch viel⸗ 
mehr, nachdem er noch einen ſonderlichen 
und unmittelbaren Beruf von Gott hätte, 
der mit Wunderzeichen bekräftiget und be⸗ 
Pätigt wäre. | 
Hieruͤber nun, als er vom einem ſonder⸗ 
kichen Beruf ſagte, fingen fie an zu ſtrei⸗ 
ten, und wurden nachmals noch mehr ge⸗ 
gen ihn aufgebracht, als er ihnen beylaͤuf⸗ 
tig eins und anders vorſtellete, nemlich daß 
ſte ihre eigene Etre der Ehre Gottes vorzö⸗ 
gen, daß ſolches aus Ehrgeitz enrfründe, 
wemit fir ſich ſehr an Get verfündigten, 
und daß Pr ven ſolcher Sünde ablaſſen 
und demäthig ſeyn follten. Des folgen⸗ 
den Tages redeten fie uber son ihm auf 
den Canzeln, und riefen das Göͤrtliche 
Werk aus fur ein trufliſch Wark, in Mei⸗ 


weiß doch fo deutlich davon zu reden, daß nung ihn dadurch verhaße zw machen, daß 
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als von den Predigern auf den Kanzekn; 


man es von ihm oft beſſer vernehmen kann, ihn niemand mehr hören füllte, und war⸗ 


neten jedermann ver ihm als ver einem 


und als dieſe Rede von ihm vor die Predi⸗ falſchen Prophelen, verſagen ihm auch 


ger kam, beforgten dieſelben, fie wuͤrden da⸗ 


ruͤber in Verachtung kemmen, hielten des⸗ 


halben einen Rath, ſtellten ein Geſpräch 
an, ließen Hans Engelbrechten fordern, und 


das Abendmahl und wieſen idn aus dem 
Beichtſtuhle, ſagende, daß Far ihm nicht eh⸗ 
er wollten zum Abendmahl laſſen, als bis 
er fein Vergeben oͤffentlich widerrufen, und 


geboten ihm, er ſellte zu den Leuten nicht bekannt; daß folches vom Teufel wäre 
ſo viel aus Gottes Wert reden, und ihnen auch eine oͤffentliche Abbitte ver der Ge⸗ 
nicht mehr ſagen was ihm geoffenbaret meinde gethan hätte, daß fir ihm ſolches 
worden, denn das Miniſterium wuͤrde da⸗ verzeihen wollten, welches er aber durchaus 


durch verachtet werden; und wenn ihm 
kuͤnftig ein mehrers wurde offenbaret wer⸗ 
den, ſo ſollte er es ihnen allein ſagen, und 
ſonſten Niemanden, ſie wolltens dann den 
Leuten nach Gelegenheit wieder ſagen: Er 
ſollte nun ſein Handwerk wieder anfangen 
und gebrauchen, dazu waͤre er berufen und 
nicht zum Predigen. Worauf Hans En⸗ 
gelbrecht zur Antwort gab, er müßte Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen, und das 
Geiſtliche dem Weltlichen vorziehen, das 


Predigt-Amt würde dadurch auch nicht ver— 


achtet, wenn er dasGottliche Werk ausbreite, 


denn er ware ja nicht wider ſie, ſondern 


nicht einwilkigte zu than, weil es wider die 
Wahrheit, wider Gott und ſein Gewiſſen 
war, und daher auch von ihnen nicht zuge⸗ 
laſſen wurde zum Abendmahl; dach, iroͤſte⸗ 
te er ſich hiebey, daß nicht die Beraubung 
des Abendmahls verdamme, fondern die 
Verachtung deſſelben, und ſtärkte ſich in⸗ 
zwiſchen täglich durch die Genießung des 
Leibes und Blutes Chrifti, fo geſchiehet im 
Glauben, an welcher fie ihn nicht hindern 
konnten. 

Als fie ihn nicht bewegen konnten in 
dis ihr Begehren einzuwilligen, er auch bet 
mehrmaligen Vorſtehen ver ihrer Unterre⸗ 


mit ihnen, und was fir auf den Kanzeln! dung und Conſiſtorio ihnen klaͤrlich ver 


Trauriger Ungluͤcks- und Todes⸗Fall. 


Augen gelegt, daß er richtig in der Lehre, 
auch fein Vorgeben nicht vom Teufel ſon— 
dern von Gott ſey, haben ſie ihm zwar 
nicht mehr zugemuthet einen Widerruf 
und Abbitte zu khun, auch nicht mehr ver— 
boten zu den Leuten zu gehen, und mit ih⸗ 
nen aus Gottes Worte zu reden, aber die— 
ſes haben ſie dennoch von ihm begehrt, daß 
er ſagen ſollte, er hätte Gottes Wort aus 
der Bibel gelernet, und aus den Predigten 
gehoͤret, nicht aber, daß er es ohne Mittel 
von Gott im Himmel gelernet; wuͤrde er 
dieſenn ihrem Begehren nachkommen, fo 
wollten ſie ihn wieder zum Abendmahl laſ— 
ſen. Er aber gab zur Antwort, daß ob er 
wohl das Bibel-Leſen und Predigt-Hoͤren 
nicht verachte, ſondern vielmehr die Leute 
dazu vermahne, ſie ſollen ſolche Mittel 
wohl in acht nehmen, er dennoch wider die 
Wahrheit reden, auch ein boͤſes Gewiſſen 
und ungnaͤdigen Gott haben wuͤrde, ſo er 
ſagte, daß er ſeine Erkenntniß durch ſolche 
Mittel erlangt haͤtte. 

Ob es nun gleich ſchien, daß die Predi— 
ger von ihrer Widerſetzlichkeit und Wider⸗ 
ſprechen nachließen, fo waren doch durch 
ihr vorgemeldtes Ausrufen auf der Kanzel 
die Zuhoͤrer einmal irre gemacht an Hans 
Engelbrechten, daß ſie das mit ihm vorge— 
gangene Wunderwerk nicht mehr vor Goͤtt⸗ 
lich, folglich auch ſeine Vermahnungen zur 
Buße nicht mehr vor gut erkenneten, noch 
zu ihrer Beſſerung annahmen. Worüber 
er ſich an andere Oerter verfuͤgte, und zwar 
anfangs ſich eine Zeitlang zu Winſen bei 
Zell, und nachmals zu Hamburg aufhielt. 

Er befleißigte ſich uͤberall eines unſtraͤf— 
lichen Wandels, und war alſo darin ein 
Fuͤrbild denjenigen, mit welchen er um— 
gieng, gleich wie er auch allenthalben, wo 
ihm der Herr Gelegenheit zeigete, die an ihn 
geſchehene Wunder zum Preiſe Gottes und 
Erweckung der Menſchen zur Buße und 
Gottſeligen Leben verfündigte und ausbrei— 
tete, und ſich durch das Widerſprechen der 
Boͤſen davon nicht abhalten ließe wohl ein— 
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gedenk der ſchrecklichen Draͤuung, fo ihm 
Gott der Herr einsmals andeuten laſſen 
als er noch zu Braunſchweig war. Denn 
da er um des Widerſprechens willen, fo 
ihm von den Boͤſen widerfuhr, ihm vor— 
genommen hatte, gleich dem Propheten 
Jeremia cap. 20, v. 9. ſeinem goͤttlichen 
Beruf nicht mehr nachzuſetzen, die Mens 
ſchen nicht mehr zur Buße zu vermahnen, 
und die Betruͤbten nicht mehr aus Gottes 
Worte zu troͤſten, hat ihn Gott ſolches ſei— 
nes Ungehorſams wegen ſchwerlich ge— 
ſtraft, alſo daß er ganze neun Tage über 
hat muͤſſen ſtumm ſeyn, wie ſolches vielen 
Leuten in Braunſchweig kund worden, 
ſintemal fuͤr ihn in allen Kirchen iſt gebe— 
tet worden: Und darauf hat ihm der ge— 
rechte Gott durch einen Engel dieſe ernſt— 
liche Draͤuung und Warnung andeuten laſ— 
ſen, daß dafern er hinfuͤhro wuͤrde ferner in 
dieſem feinem Goͤttlichen Beruf ungehor— 
ſam ſeyn, und die Menſchen nicht mehr zur 
Beſſerung ihres Lebens anmahnen, ſo ſollte 
er nicht allein in dieſem Leben, ſondern 
auch ewig ſtumm und ſprachlos ſeyn und 
bleiben. 


Trauriger Unglücks und Todesfall. 


Am 25 Juny ſpielten zwei fünfjährige 
Zwillings-Toͤchterlein eines unſerer lieben 
Leſer in Zardy County, Virg. im Haufe 
am Feuer, während die Mutter auſſerhalb 
befihäftiget war. Das eine der Kinder 
kam dem Feuer zu nahe, feine Kleider fienz 
gen an zu brennen, und ehe die Mutter 
zur Huͤlfe herbei eilen konnte, waren nicht 
nur die Kleider, ſondern das Kind ſelbſt fo 
verbrannt, daß es innerhalb 9 oder 10 
Stunden im Tode erblaßte. Es ſchien keine 
große Schmerzen mehr zu leiden, nachdem das 
Ungluͤck geſchehen war, und als man es zu 
Bette brachte, hoͤrte man es das Gebet 
wiederholen, welches es von feiner Mutter 
gelernet hatte. Was aber die Aeltern, und 
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ſonderlich die Mutter litten beim Anblick 
ihres vor wenigen Minuten noch muntern 
und geſunden, nun aber ſo ſchrecklich zuge— 
richteten und ſtill⸗leidenden Kindes, und bei 
deſſen bald erſolgtem Tode, läßt ſich leichter 
fühlen als beſchreiben. Die Aeltern find, 
Deutſche, und heiſſen Johannes und 
Catharina Ebert. Sie wohnen in ei— 
ner engliſchen Gegend, und bei der Beer— 
digung wurde von unfern Brüdern die 
Leichenpredigt in engliſcher Sprache gehals 
ten uͤber Ev. Joh. 14, 1. 2. wovon aber 
die traurenden Aeltern kaum das zehnte 
Wort verſtehen konnten. Doch da ſie die 
Textesworte in ihrem deutſchen Teſtament 
leſen koͤnnen, fo hoffen wir, der heilige 
Geiſt, der ja der rechte Truͤſter iſt, werde 
dieſe Worte zu ihrem Troſt und Heil ge— 
deihen laſſen. Sie ſcheinen uns beſon— 
ders gluͤcklich gewaͤhlt, und es ſind uns bei 
deren Betrachtung einige Liederverſe einge— 
floſſen, die wir hieher ſetzen wollen, und den 
uns zwar unbekannten Aeltern zu einem 
Liebes- Andenken widmen. 


Mel. Nun danket alle Gett. 


„Eu'r Herz erſchrecke nicht!“ — 
So ſprach der gute Hirte, 
Als er aus Liebes-Pflicht 
Das Heil der Welt vollführte 3 
„Ihr glaubet ja an Gott,“ 
Der alles wohl gemacht, 
Drum „ glaubet auch an Mich, 
Der All's zuweg gebracht. 


En'r Herz erſchrecke nicht,“ 
Wann ſchwere Truͤbſals-Stunden 
Euch loͤſchen aus das Licht,. — 
Wenn tief ſind eure Wunden; 
Der Vater ſchlaͤget zwar, 

Doch heilet er auch gern, 
Wer ſich von Herzen gar 
Bekehret zu dem Herrn. 


„Eu'r Herz erſchrecke nicht,“ 
Bei dieſer Feuer-Probe; 
Eu'r Kind iſt jetzt im Licht 
Der Sel'gen Gott zu Lobe. 
Dort iſt ihm ewig wohl, 
Kein Schmerz rührt es mehr an, 
Dort jauchzt es wonnevoll, 
Daß es ſo bald gethan. 


„Eu'r Herz erſchrecke nicht,“ 
Wir ſind noch nicht am Ende 


Todes⸗Faͤlle und Correſpondenz. 


Mit dem was Jeſus ſpricht, „ 
Zu ſtaͤrken eure Haͤnde: 

„In meines Vater's Haus 
Der Wohnungen find viel;“ 
Da iſt auch Platz für euch:“ 
Wer treu iſt, kommt ans Ziel, 
* 

„Eu'r Herz erſchrecke nicht!“ 
Folgt nur getroſt dem Worte! 
Das dient euch ſtets zum Licht, 
Und führt euch an die Pforte, 
Die zwar iſt eng und ſchmal, 
Und doch auch weit genug 
Zum Eingang in den Saal 
Der Freuden ohn Betrug. 

2. 


„Eu'r Herz erſchrecke nicht!“ 
Die Stätte iſt bereitet, 
Wo nichts mehr uns anficht, 
Und man in Freude weidet: 
Kommt! ruft der heil'ge Geiſt; 
Kommt! ruft des Lammes Braut; 
Kommt! ruft auch euer Kind, 
Wo Jeſus wird geſchaut. 


Starb 

Am 17 July Samuel Summer, 
der juͤngſte Sohn von Bruder Js han— 
nes und Schweſter Eliſabeth Sums— 
mer unweit Waſchingtonville, Columbi— 
ana Co. O. Sein Alter war 26 Jahre 
7 Monate und 8 Tage, und er hinterließ 
eine junge Wittwe mit zwei vaterloſen 
Waiſen, nebſt ſeinen betagten Eltern, 
Bruder und Schweſtern, und eine große 
Zahl von Verwandten. Er hatte vor 
mehreren Jahren an Verſtandes-Zerrüt⸗ 
tung zu leiden, wovon er nur theilweiſe be— 
freiet worden, indem ſich Zeichen der 
Krankheit von Zeit zu Zeit wahrnehmen 
ließen, bis endlich der Tod dem Leiden ein 
gnaͤdiges Ende machte. Fuͤrwahr, 

„Was Gott thut, das iſt wohl gethan.“ 
Bei ſeinem Begraͤbniß wurde gepredigt 
uͤber Roͤm 8, 28 und Pſalm 55, 22 


— 


Correſpondenz. 

Unſere liebe und verehrte Leſer werden 
die ſpaͤte Erſcheinung der gegenwärtigen 
beiden Nummern guͤtigſt entſchuldigen. 
Wir werden ſuchen von nun an wieder 
pünktlicher und regelmäßiger zu ſeyn. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. 


Ein Blick nach Conſtantinopel. 


Wenn man zur See nach der tuͤrkiſchen 
Hauptſtadt Conſtantinopel fahren will, 
fo führt der Weg aus dem mittelländiſchen 
Meere zuerſt durch die ſchmale Meerenge 
der Dardanellen, welche Europa von Aſi— 
en ſcheidet. Dieſelbe iſt an manchen Stel— 
len fo ſchmal, daß bekanntlich ſchon der 
perſiſche Weltherrſcher Xerxes hier eine 
Schiffbruͤcke ſchlug, uͤber die er ſeine zahllo— 
ſen aſiatiſchen Kriegsſchaaren gegen Grie— 
chenland fuͤhrte; und noch in neuerer Zeit 
ſchwamm der beruͤhmte engliſche Dichter 
Lord Byron von einem Ufer zum andern. 


Dort liegen die ſogenannten Dardanellen- 


Poland, O. September 1855. 


Nro. 9. 


ſich auf zwei ins Meer auslaufenden Land— 
zungen erheben, während friſche Suͤßwaſ— 
ſerbäche, an deren Ufern der Oleander in 
wunderbarer Pracht blüht, aus grünen 
Thalgruͤnden herab in die Stadt und von 
da in das Meer ſich ergießen. 


Die Stadt ſelbſt, jetzt von ihren türfis 
ſchen Beherrſchern Stambul genannt, 
hat ohne die Vorſtaͤdte einen Umfang von 
mehr als vier Stunden, und zaͤhlt mehr 
als 88,000 Haͤuſer mit etwa 600,000 
Einwohnern. Aber freilich iſt das Innere, 
wenn man von den großartigen Paläſten 
des Sultans, den glaͤnzenden Moſcheen 
und einigen reichen Marktplätzen oder Bar 


ſchloͤſſer, die mit furchtbarer Bewaffnung zars abſieht, nichts anders als ein wuͤſter 
den Eingang dieſer Waſſerſtraße bewachen. Haufen von miſerabeln einſtoͤckigen, ſchlecht 
Am noͤrdlichen Ende der Meerenge tritt aus Holz gebauten Haͤuſern, die alljährlich 
das Land auf beiden Seiten wieder zurück, zu hunderten und tauſenden ein Raub der 
und es breitet ſich das weite Waſſerbecken | Feuersbrünſte werden. Die Straßen find 
des Marmora-Meeres aus, das gleichſam meiſt eng, unregelmaͤßig, ungepflaſtert, 
eine Vorhalle zum ſchwarzen Meere bildet. | über die Maaßen ſchmutzig und voll Un— 
Dann folgt abermals eine Meerenge: es flats, auf dem ſich beftändig die wildlau— 
iſt der an wunderbaren Reizen der Natur fenden Hunde und die unheimlich kraͤchzen— 
fo reiche Bosphorus, an deſſen europäiſchem, den Raubvoͤgel anſammeln. Bei Nacht 
wie aſiatiſchen Ufer ſanft emporſteigende brennt keine Laterne, um dieſe Wuͤſte zu 
Hügel mit immer friſchem Gruͤn, mit Wal- erhellen. . 
dern von Cypreſſen und Akazien, von Fei, Dieſes Conſtantinopel war einſt der Sitz 
genbaͤumen, Orangen und Pinien, mit der roͤmiſchen und griechiſchen Kaiſer, ein 
prächtigen Schloͤſſern undpalläſten und mit Schild und Hort des Ehriſtenthums gegen 
tauſendfachem anderem Reize ſich dahinzie⸗ die aftatifhen Voͤlkerhorden, und der Mit— 
hen. Hier am Eingange des Bosporus, und telpunkt der ganzen morgenlaͤndiſchen Chris 
zwar auf dem europäifchen Ufer, liegt Con⸗ ſtenheit. Noch ſteht die ſchoͤnſte der chriſt— 
ſtantinopel mit feinen zahlloſen, ſchlanken lichen Kirchen des Alterthums inmitten der 
Thürmchen, ſeinen herrlichen Moſcheekup- Stadt, freilich nun zur tuͤrkiſchen Moſchee 
peln, feinen Umfangreichen Paläften und verwandelt. Es iſt die herrliche So phi— 
feinem Menſchengewuͤhl, das aus Europa, enkirche, die einſt (im Jahr 325) Kai— 
Aſien und Africa hier zuſammenſtroͤmt. ſer Conſtantin dem Erloͤſer zu Ehren bau⸗ 
Seine Lage iſt neben Neapel und Stock⸗ te. In Geſtalt eines Kreuzes liegt ſie da, 
holm die ſchoͤnſte in der Welt. Wie das innen 270 Fuß lang und gegen 150 Fuß 
alte Rom, fo liegt auch dieſes Neu-Rom, breit, während uͤber ihrer Mitte eine ſanf— 
wie es einſt hieß, auf ſieben Hügeln, die te, ganz vergoldete und mit den ſchoͤnſten 
Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 9 
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Steinen ausgelegte wunderbar ſchoͤne 
Kuppel ſich woͤlbt, um welche von innen ei— 
ne 50 Fuß breite und von 67 Saͤulen ger 
tragene Gallerie läuft. Dieſe Saulen find 
aus Porphyr, aus Marmor und anderen 
herrlichem Geſtein, ja ſechs von ihnen ſind 
aus Jaspis und ſtanden einſt in dem Dias 
nentempel zu Epheſus. Das ganze Inner 
re iſt mit glaͤnzendem Marmor bekleidet, 
und der Fußboden mit den ſchoͤnſten farbi⸗ 
gen Steinen ausgelegt. Während aber 
einſt auf der Spitze der großen Rute ein 
goldenes Kreutz weithin uͤber die Stadt 
leuchtete, ſo ſteht jetzt der W ond 
daruͤber, das Zeichen des muhammedani— 
fihen Irrglaubens, und ſtatt der Lobgeſaͤn— 
ge auf das Lamm Gottes, das erwuͤrget iſt 
fuͤr die Sünden der Welt, ertoͤnen nun die— 
ſe Hallen von dem gedankenloſen Plap— 
pern türfifcher Verehrer Muhammeds. 

Doch iſt Conſtantinopel keineswegs blos 
von Tuͤrken und Muhammedanern be— 
wohnt. Man ſagt, daß in der europaͤi— 
ſchen Tuͤrkei überhaupt im Ganzen 113 
Millionen Chriſten und nur 33 Millionen 
Muhammedaner wohnen. Davon kom— 
men auf Conſtantinopel und die umlie— 
genden Doͤrfer nicht weniger als 200,000 
Griechen, welche die gleiche Religion mit 
den chriſtlichen Bewohnern Rußlands ha— 
ben, und etwa 70,000 armenifche Chri- 
ſten. Die letzteren muͤſſen wir noch etwas 
genauer kennen lernen. 


— 


Die armeniſche Kirche. 


Der urſprüngliche Stammſitz der Ar— 
menier iſt das fruchtbare ſchoͤne Bergland, 
deſſen Mittelpunkt der Berg Ararat bildet. 
Sie ſollen Nachkommen des Thogarma, ei— 
nes Sohnes Japhets ſeyn, deſſen in 1 Moſ. 
10, 3 Erwaͤhnung geſchieht. Sie ſelbſt 
nennen ſich Haiks, nach ihrem erſten 


Die armeniſche Kirche. 


welcher fo viel als „Bergbewohner“ bezeich- 
net, wurde ihnen von den umliegenden Voͤl— 
kern der Ebene gegeben. Aber, ſo kuͤhn 

und kraͤftig fie urſpruͤnglich geweſen ſeyn 

mochten, ſo mußten ſie doch bald genug und 
faſt durch ihre ganze Geſchichte hindurch 
ein hartes Sclavenjoch tragen. Denn 
ſchon in den alleraͤlteſten Zeiten kam es zu— 
erſt unter die Gewaltherrſchaft der Aſſy— 
rer, dann der Meder und Perſer, dann 

ſchlug Alexander der Große fie in macedoni— 
ſche Feſſeln, und unter feinen Nachfolgern ſiel 

es an die Koͤnige von Syrien. Zur Zeit, 

da Chriſtus unſer Herr geboren ward, war 

es in zwei Reiche gefpalten, in Groß-Ar⸗ 

menien, das oͤſtlich vom Caſpiſchen Meer 

und ſuͤdlich vom Kaukaſus bis an die meſ— 

opotamifche Ebene ſich ausbreitete und 
in Klein-Armenien, das die oͤſtlichen Pros 
vinzen von Kleinaſien, namentlich Pontus, 
Cappadoeien und Cilicien umfaßte. A- 
ber als dieſes getheilte Reich ſich eben frei 
machen und unter eigenen Koͤnigen leben 
wollte, kamen die Roͤmer und zertraten ſie 
mit ihrem ehernen Fuße. Und als die roͤ— 
miſche Herrſchaft im Morgenland Stuͤck 
fuͤr Stuͤck zuſammenbrach, kam Armenien 
wieder unter die Perſer, dann unter die 
wilden Mongolen und zuletzt unter die 
Ruſſen und Tuͤrken, unter deren ſchwerem 
Scepter ſie noch bis auf den heutigen Tag 
ſeufzen. 

Das Chriſtenthum kam zu dieſem untere 
druͤckten Volke ſchon in den allererſten Zei— 
ten, gleichſam als ein Troſt mitten in ihr 
buͤrgerliches und politiſches Elend hinein. 
Ja unter denen, die am erſten Pfingſtfeſt 
zu Jeruſalem riefen: Wie hoͤren wir 
denn ein Jeglicher ſeine Sprache, darinnen 
wir geboren ſind, —Parther, Meder, Elas 
miter und die wir wohnen in Meſopotami⸗ 
en und Pontus, Cappadocien und Aſien?“ 
— dürften wohl auch ſchon Glieder dieſes 
Volkes geweſen ſeyn. Jedenfalls gab es 


Koͤnige Haik, welcher die Aſſyrer einſt be- ſchon im zweiten Jahrhundert nach Chri- 


ſiegt haben ſoll. Der Name Armenier, 


ſto eine große Zahl armeniſcher Gemein— 
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den, und im Jahr 303 trat ſelbſt ihr Re) 
Als | unwiffend, daß viele von ihnen weder leſen 


nig Tiridates zum Chriſtenthum über. 
ſpäter die heidniſchen Perſer das Land ero— 
berten, wollten ihnen dieſe den Feuer- und 
Geſtirndienſt mit Gewalt aufdrängen; a— 
ber lieber gaben ſie Gut und Blut, Leib 
und Leben, Freiheit und Vaterland dahin, 
als daß ſie vom Glauben an den Sohn 
Gottes und fein ſeligmachendes Kreutz lies 
ßen. Damals fluͤchteten Tauſende und aber 
Tauſende nach allen Laͤndern der Erde. 
Daſſelbe geſchah, als nachher die Tuͤrken 
mit ihrem bluttriefenden Schwert jene Laͤn— 
der eroberten und den Glauben der Chri— 
ſten auszurotten verſuchten; und ſeitdem 
gibt es faſt in allen Hafenſtädten des Mit— 
telmeers, ja ſelbſt bis nach Holland und 
anderſe its durch ganz Aſien bis nach Indiz 
en und China hin armeniſche Coloniſten 
und Fremdlinge. Daher kommt es auch, 
daß in Conſtantinopel eine ſo große Zahl 
dieſes Volkes ſich findet. Sie ſind darin 
den Juden gleich, mit denen ſie auch 
ſonſt viel Aehnlichkeit haben. Denn die 
meiſten von ihnen ſind entweder grund— 

arm oder außerordentlich reich. In der 
tuͤrkiſchen Hauptſtadt find die erſten und 
groͤßten Bankiers lauter Armenier; die 
Geldwechsler, die Zolleinnehmer, die Kauf— 
leute auf den großen Bazars, die bedeus 
tendſten Geſchaͤftsmaͤnner des türkiſchen 
Staates gehoͤren dieſem Volke an. 
ben zieht eine zahlloſe 
armeniſcher Hauſirer durch Stadt und 
Land, ihre aͤrmliche Waaren in einem 
Sack auf den Schultern tragend, oder ſie 
erwerben ſich als Bauern, als Kleinkraͤ— 
mer und Handwerker ihr kuͤmmerliches 
Brod. 

Uebrigens ſtehen ſie, was ihren Chriſten— 
glauben und ihren Gottesdienſt betrifft, wo 
moͤglich auf noch tieferer Stufe als die grie— 
chiſche und roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, ob—⸗ 
gleich ſie ein recht ſchoͤnes Glaubensbekennt— 
niß haben, das zu Anfang eines jeden 


Morgengottesdienſtes vom Prieſter geſpro— 
chen wird. 


Dane⸗ 
Schaar blutarmer 
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Dieſe Prieſter ſind aber groͤßtentheils ſo 


noch ſchreiben koͤnnen, und kaum den Un— 

terſchied zwiſchen dem Chriſtenthum und 

dem muhammedaniſchen Irrglauben ken— 
nen. Als ein Miſſionar einmal zu einem 

Biſchof ſagte, es ſey Pflicht der armeni— 

ſchen Kirche, an der Bekehrung der Mu— 

hammedaner zu arbeiten, ſo erwiederte die— 

ſer: „Was ſollen wir den Muhammeda— 

nern predigen? Sie glauben ja an Gott 

wie wir, und haben gute Gebete.“ —Ein 

anderer Biſchof ſagte einmal zu einem Mu— 
hammedaner: Waͤre ich gewiß, daß Euer 

Paradies wirklich vorhanden iſt, ich moͤchte 
wünfchen dort zu ſeyn!“ Dabei muß 
man ſich erinnern, daß das Paradies der 
Muhammedaner nichts anders iſt, als ein 
Ort der uͤppigſten und ſchamloſeſten Flei— 
ſchesluſt. Wenn aber die Biſchoͤfe alſo re 
den, wie muß es unter dem Wolfe ausſeh— 
en! Iſt's ein Wunder, daß unter dieſer 
abgefallenen Chriſtenkirche, und zwar une 
ter der Geiſtlichkeit wie unter dem Volke, 
große Sittenloſigkeit im Schwange geht, 
wie denn auch Lug und Trug, Irunffucht 
und Spiel, Fluchen, Schwoͤren und Mei- 
neid an der Tagesordnung iſt. Ja, die 

Armenier ſind, ſtatt ein Licht mitten in 

der Finſterniß des Islam und der Heiden— 

welt zu ſeyn, vielmehr die Urfache gewors 
den, warum unter Muhammedanern, Ju— 
den und Heiden der Name Ehriſti ge— 
ſchmaͤhet und geläftext wird. 


Bruͤderlicher Rath vor bald 
hundert Jahren. 


Coneſtoga, den 28 May, 1763. 


Sind unterſchriebene Bruͤder von ihren 
unterſchiedlichen Orten allhier in der 
Furcht des Herrn verſammelt geweſen, in 
herzlicher, mitleidender und bruüͤderlicher 
Liebe zu ſehen, wie unſern in Gott geliebten 
Bruͤdern zu rathen ſey, in Betrachtung der 
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1 
vielen Verwundungen und unterſchiedlichen 
Vergehungen, welche vorgekommen ſind, 
ſeitdem die Uebungen, Erſcheinungen und 
Begebenheiten mit der Schweſter Catha— 
rina Hummerin im Wagechenten ſind 
vorgefallen. 

Nachdem wir geſtern die Beſchuldi— 
gungen der Bruͤder gegen einander ange— 
hoͤret, und ſie bezeuget, daß ſie keine Spal— 
tung wollen ſuchen, ſondern willig ſind, 


0 7 Q; & 8 5 1 | 
unſern brüderlichen Liebesrath anzuhoͤren, unnütze 


nachgelaſſen werde, und daß man allen boͤ— 


ſo haben wir mit Sorgfalt eines Jeden 
Sinn von uns allen bey einander angehoͤ— 
ret und er wogen; nämlich es hat ein jeder 
von uns unterſchriebenen Bruͤdern ſeinen 
Sinn und Rath freimüthig einer nach dem 
andern bezeuget, und haben uns denn fer 
ner in der Furcht des Herrn darüber verei— 
niget, daß wir unſern Brüdern gemeine 
ſchaͤftlich rathen, wie folgt: 

Vorerſt ſo glauben und erkennen wir 
zwar, daß der Bruder Hummer ſeine 
Menſchlichkeit zu viel mit in das Treiben 
hat gebracht, woraus unterſchiedliche 
Früchte der Uneinigkeit entſtunden. 

Zum andern halten wir aber auch, daß 
beyderſeits zu wei gegangen iſt worden, in 
Worten u. Gerichten eines gegendem andern. 

Dahero iſt unſer bruͤderlicher Rath, daß 
doch der Bruder Peter Hummer auch Er— 


kenntlichkeit noͤthig hat, wo er ſich in An— 


ſehung des bruͤderlichen Gehorſams vergan— 
gen moͤchte haben, und wann denn auf 
beyden Seiten Erkenntlichkeit iſt, ſo rathen 
wir aus bruͤderlicher Liebe, daß doch bey— 
derſeits alle Gerichte und harte Ausdruͤck— 
ungen möchten ganzlich niedergelegt wer— 
den, obſchon man nicht einerley Meynung 
von dem bekannten Werk hat, alſo daß die 
ſo etwas darauf halten, diejenigen nicht 
richten, ſo nichts darauf halten; und dieje— 
nigen, ſo nichts darauf halten, wollen auch 
die nicht verachten, ſo ſich einigen Nutzen 
und Beſſerung daraus zu nehmen haben. 

Uebrigens rathen wir euch, geliebte Bruͤ⸗ 
der, nehmet einander auf, wie Chriſtus 


peter 
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uns aufgenommen hat, und vergebet einer 
dem andern, wie auch Chriſtus uns verge— 
ben hat, und laſſet uns aller Orten dafuͤr 
halten, daß alles Diſputiren, Richten und 
Verachten gänzlich niedergelegt ſey und 
bleibe z— daß es ein jeder dem andern nach 
ſeinem Erkenntniß in der Furcht des Herrn 
überlaffe, damit wir allerſeits des Gewiſ— 
ſens perſchonen. 


Auſſerdem iſt unſer Rath, 


und allzuvielfaͤltige 


daß alles 
Beſuchen 


ſen Schein mit Ernſt meyde, und ſich in 
allen Stuͤcken der Wahrheit und Aufrich— 
tigkeit befleißige, damit uns die Wahrheit 
frey mache von allem was uns noch gefan— 
gen möchte halten, daß wir nicht ſaͤmtlich 
kommen koͤnnen zu einerley Erkenntniß in 
Chriſto Jeſu nach dem Willen Gottes. 


Iſt es nun bey einem oder dem andern 
nicht genugſam beurtheilt, was vorgekom- 
men iſt, der wolle bedenken, daß wir im ge— 
ringſten keine Urſache zu einer Scheidung 
Gewiſſens halber geben Finnen. Dahero 
haben wir uns gedrungen gefunden, das 
Werk nicht zu beurtheilen oder zu richten, 
ſondern vielmehr einem Jeden eine goͤttliche 
Unpartheylichkeit und Geduld zu rathen, 
damit keiner von uns vor der Zeit richte, 


bis der Herr komme, der auch den Rath 


der Herzen offenbaren wird, und alsdann 
wird einem jeden von Gott Lob widerfah—⸗ 
ren nach ſeinem Glauben und nach der 
Frucht ſeines Weſens. 


(Unterſchrieben von) Jacob Meyer, 
Dirdorff, Martin Urner, Nicolaus 

Martin, Lorenz Schrab, Georg Etter, 
Heinrich Naͤff, Georg Schreiber, Chriſtoph 

Saur, Joſeph Rentſch, Jacob Stutzman, 

Johannes Schleipfer, Jacob Mohr, Mat— 

this Schweitzer, Heinrich Raudenbuſch, 
Gideon Rauſſer, Daniel Lektermann, Dan— 

iel Arnold, Anton Hartman, Sander 

Mack, Nieolaus Lettermann, Stephan Ill 

rich. 


Etwas von Catharina Hummerin. 


Etwas von 
Catharina Zummerin. 
Wem es intereſſant ſeyn moͤchte etwas 
Näheres von dieſer Catharina 
Hummerin zu vernehmen, den ver— 
weiſen wir auf die „Ephrataniſche Chro— 
nick“ Seite 231 ꝛc. von wo wir einen kur⸗ 

zen Auszug hier beyfuͤgen. 

„Der Ordnung der Zeit nach folgen nun 
die Geſichte und Offenbarungen der Cath— 
arina Hummerin; und ob wir wohl kein 
Recht hätten, dief ſelbe dieſen Geſchichten 
einzuverleiben, ſintemalen ſie außer dieſer 


Verfaſſung ihren Urſtand haben: fo ver- 


dienen fie doch hier einen Platz, theils wei- 
len ſie erbaulich ſind, theils weil auch der 
Vorſteher die Perſon hat ſeiner Gunſt ge— 
würdiget. Der Bericht aber iſt aus ihrem 
eigenen Bekenntniß aufgeſetzt worden und 
lautet wie folgt:“ 

Als ich im Jahr 1762 den Zten Octo— 
ber des Nachts zwiſchen 10 und 11 Uhr 
in der Kuͤche bei dem Feuer ſaß, klopfte je— 
mand an der Thuͤr: ich ſahe hinaus, aber 
es war niemand da. 
abermal; ich ging wieder hinaus, fand 
aber niemand. 


mich umfahe, ſtand ein Engel neben mir 
auf der rechten Seite, der ſprach; 
mein Freund,“ 
Es naht ſich die Mitternacht 
Drum will alles ſchlafen, 
Und die erſte Liebes-Macht 
(Ach was ſoll man ſagen?) 
Die hat ſich gemindert ſehr 
Unter ernſten Gliedern, 
O daß dieſes doch nicht wär' 
Unter Glaubens-Bruͤdern!“ 
„Er fang darauf, daß es zum Himmel 
ſchallete, daß ich gedachte, man muͤſſe es 
weit und breit hoͤren. Als er aufhoͤrete, 
ſprach ich: Soll ich hinein gehen, und es 
meinen Freunden ſagen, daß ſie ſich auch 
mit mir freuen. Er ſagte: Nein, ſie ha— 
ben ſich gelagert. Ich ſprach: Sie ſchla— 


Bald klopfte es 


Endlich klopfte es zum 
drittenmal, und da ich hinausging und 
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fen nicht. Er ſagte: Ja, ſie ſchlafen. 


Da ſchwieg ich ſtille, und gedachte: Wie 


wohl iſt mir, wie wohl iſt mir!“ Da fing 
der Engel an zu ſingen: 
„Wie wohl iſt mir, wie wohl iſt mir, 
Wenn unſer Gott im Geiſte hier 
40 meiner Seele zeiget, 
aß ich inwendig huͤpf und ſpring', 
55 Lob und Dank dem Herren bring, 
Obgleich der Mund oft ſchweiget.“ 
In der Haͤlfte des Verſes hieß er mich 
mitſingen; darauf kniete er nieder, und ich 
mit ihm. Er betete fuͤr das Heil der 
Glaͤubigen gar herrlich und ſchͤn. Da 
weinete ich vor Freuden, und er wiſchte 
mir die Thraͤnen ab; aber ich durfte? ihn 
nicht anruͤhren. Darauf ſprach ich: Soll 
ich hingehen, und es meinen Freunden ſa— 
gen? Da legte er ſeine Haͤnde auf meine 
Schultern, und ſagte: Mein liebes Kind, 
ſie ſchlafen. Ich ſprach: Mein lieber 
Freund, ſie haben ſich erſt gelegt; ſie ſchla— 
fen nicht. Darauf fingen wir abermal an 
zu ſingen: 
Gottes Kinder ſaͤen zwar 
Traurig und mit Thraͤnen; 
Aber endlich kommt das Jahr, 
Wornach ſie ſich ſehnen: 
Denn es kommt die Erndtezeit, 
Daß ſie Garben machen, 
Da wird all' ihr Gram und Leid 
Lauter Freud und Lachen.“ 
Da ſagte ich wiederum: Soll ich hin— 
ein gehen, und es meinem Vater ſagen, 
daß er ſich auch mit mir freue? Er 
ſprach: Nein, deine Freunde ſchlafen alle, 
und ihre Herzen wollen auch ſchlafen. 
Hierauf weinete ich ſehr, und der Engel 
ſprach: Was weineſt du? Ich ſprach: 
Ich habe viel Sünde gethan, und meinen 
Heiland oft betruͤbet. Er ſprach: Weine 
nicht! Dein Heiland hat dir deine Eins 
den vergeben; ꝛc. ꝛc. 
Nach dieſem bin ich ſieben Tage und 
Nächte die meiſte Zeit in einer Entzuͤckung 


geweſen Da wurde ich ER ſeltſame 
Ev. Beſuch Jahrg. 9 * 
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Behaͤltniſſe und Oerter der Geiſter gefuͤh— 
ret, und ich ſahe ſolche wunderliche Sachen, 
daß ich ein greßes Bedenken trage ſolches 
zu offenbaren. Nach dieſem iſt es mir ei— 
ne gewohnte Sache geweſen, mit denen gu— 
ten Geiſtern und Engeln zu reden. —Der 
allmaͤchtige Gott hat mir auch die Gnade 
verliehen, daß ſo oft ich wollte, es mochte 
Tag oder Nacht ſeyn, ſo konnte ich mich 
mit meinem Geiſt in die Ewigkeit (Gei— 
ſterwelt) uͤberſetzen, und die goͤttlcche Wun— 
der allda betrachten, ſehen, hoͤren und be— 
taſten. Mein Leib war allezeit, als wenn 
er ſchliefe, bis mein Geiſt zurückkam.“ 

Ich finde, daß dieſe Geſichte haben an— 
gehalten zum wenigſten bis den April des 
Jahres 1765 und wir haben oben geſehen, 
wie vorſichtig und weislich unſre Bruͤder 
geſucht haben, in der Sache zu richten und 
zu ſchlichten, und uͤblen Folgen vorzubeu— 
gen. 
(Die Geſchichte von Hans Engel— 
brecht und die vorſtehende von Cath— 
arina Hummerin moͤgen als Exem— 
pel anderer Art dienen, als das Geiſter— 
Klopfen unſerer Tage. — — — Im 
engliſchen Viſiter' iſt hin und wieder hie— 
von erwaͤhnet worden, und was davon zu 
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erzeigen moͤchten. Ich wage es daher in 
vollem Vertrauen auf eure chriſtliche Lie— 
be—ſind wir ja doch Bekenner deſſelben 
heiligen Glaubens, und Mitpilger auf dem- 
ſelben Pfad zu Einem Vaterhauſe —und 
bitte euch, mich als Bruder anzuſehen, und 
unbefangen von Vorurtheilen meinen ein— 
fachen Bericht aufzunehmen. 

„Bei'm Aufbau der Kirche Chriſti in 
dieſem heidniſchen Lande, und bei der da— 
mit verbundenen Aufgabe, die bekehrten 
Frauen auf eine hoͤhere Stufe geiſtiger 
Bildung zu bringen, fanden wir ſtets ein 
Haupthinderniß in der tief gewurzelten 
Eitelkeit, dem Hang zu ſchoͤnen Kleidern 
und Schmuck, welcher in allen Zeitaltern 
und Landern die herrſchende Leidenſchaft 
des weiblichen Geſchlechts geweſen iſt. 
Dieſe Schwierigkeit wurde vor kurzem noch 
erhoͤht durch einige modiſch gekleidete Da— 
men, die zuweilen unſere kleine Kirche be— 
ſuchen, und noch mehr ich ſage es mit 
tiefem Bedauern —durch die Antunft meh— 
rerer Miſſionsſchweſtern, gekleidet und gez 
ſchmuͤckt nach der Weiſe, welche leider in 
unſerem geliebten Heimathlande vorherr— 
ſchend geworden. Ich war ein Jahr lang 
von meiner Gemeinde abweſend, auf Rei— 
ſen im Innern des Landes; als ich nach 
Verfluß dieſer Zeit ſie wieder ſah, ſo ward 
ich mit Schrecken gewahr, wie der Teufel 
der Eitelkeit den weiblichen Theil derſelben 
zu verwuͤſten drohte. Zu jener Zeit war 
ich noch nicht zu einem gereiften Entſchluß 


hinſichtlich dieſes Punktes gekommen, da 


halten ſey, ſchon längft und kuͤrzlich wieder ſich fürchten mußte, bei einem entſchiede— 


aus der Schrift gezeigt worden.) 


— —— 


Frauenſpiegel. 
Ein Brief von dem verſt. Dr Judſon, Miſ— 
ſionar in Bir mah, an die chriſtlichen 

Frauen in Nordamerica. 5 

„Im Herrn geliebte Schweſtern! 

„Verzeihet mir, daß ich euch öffentlich 
anrede; die Wichtigkeit des Gegenſtandes, 
der mich dazu veranlaßt, iſt meine einzige 
Entſchuldigung. Ob ihr dieſelbe als hin— 
reichend betrachten werdet fuͤr dieſes euch 
vielleicht unangenehme Sendſchreiben, weiß 
ich nicht; aber wir muͤſſen oft reden und 
handeln auf die Gefahr hin, diejenigen zu 
betruͤben, denen wir uns am freundlichſten! 


nen Auftreten dagegen Widerſtand, oder 
wenigſtens keine Unterftügung, von Sei— 
ten meiner Mitarbeiter zu finden; und ſo— 
mit befchränfte ich mich auf Ermahnungen 
im Stillen und Einzelnen. Dieß brachte ſo 
viel zuwege, daß einige Frauen (eingeborz 
ne) aus Ruͤckſicht fuͤr mich ihre Halsketten 
und Ohrengehaͤnge abnahmen, ehe ſie in 
die Kapelle traten, ſie in ein Tuch banden, 
und ſobald ſie wieder aus dem Geſichts— 
kreis des Miſſionshauſes hinaus waren, 
dieſelben mitten auf der Straße wieder an— 
legten. Um jene Zeit wurde ich berufen, 
das wilde Bergvolk der Karenen zu beſu— 
chen, die in der Cultur weit hinter den 
Birmanen zurückſtehen. Ich war nicht 
darauf gefaßt, auch hier in dieſen wilden 
und finſtern Einoͤden demſelben Feinde zu 
begegnen; aber er war vor mir da geweſen 
und regierte mit unbeſchraͤnkter Gewalt 
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von undenklichen Zeiten her. An einer und dann mit einem Ausdruck beſcheidener 
Karenenfrau zählte ich oͤfters 12-15 Hals- Feſtigkeit, welcher jede meiner Schweſtern 
ketten von allen Farben, Formen und Ma- mehr als der reichſte Schmuck zieren würz 
terial; drei waren das gewoͤhnliche. Meſ- de, nahm ſie die Kette ab und fagte, „Ich 
ſingene Fußſpangen, farbiggeflochtene Ban- liebe Chriſtum mehr als dieß.“ — Die Ge— 
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der unter den Knien; aller Arten Ringe 
an den Fingern, Spangen am Vorder— 
und Oberarm ; lange metallene Zierrathen 
durch die Ohrläppchen, welche dadurch bis 
beinahe auf die Schultern herabgezogen 
wurden; allerley bunte, ſonderbargeformte 
Beutel, die das Haar einſchließen und vom 
Hinterkopf herabhangen, um nichts zu ſa— 
gen von den Verzierungen an ihren Gewän— 
dern :— dieß bildete den Modeanzug der 
eiteln Kareninnen. 


Die Bekehrten unter ihnen machten's 
kaum beſſer; ich fand mich in einer La— 
ge, die jedes Retiriren abſchnitt; ich fuͤhl— 
te, ich müßte kaͤmpfen oder dem Feind das 
Feld überlaffen. Mehrere Nächte brachte 
ich ſchlaflos zu; das Herz wollte mir 
ſchwer werden; ich dachte über die Forde— 
rungen des Apoſtels Paulus an ſeine Ge— 
meinden, und uͤber den Geiſt des Evange— 
liums, aus dem fie hervorgehen z— ich las 
1 Tim. 2, 9., und fragte mich, “kann ich 
nach dieſen Worten eine Karenin in ihrem 
jetzigen Anzug taufen? kann ich ihr das 
Abendmahl reichen? kann ich umgehen, 
des Apoſtels Verbot einzuſchaͤrfen? Nein 
hieß es laut in meinem Innern, nicht ohne 
einen Verrath zu begehen an dem mir an— 
vertrauten Amt. Ich überlegte weiter, 
daß dieſe Frage nicht die Kareninnen allein 
betrifft, ſondern alle chriſtliche Frauen in 
America, Europa uud andern Welttheilen, 
daß die Entſcheidung derſelben ein ganzes 
Heer von Folgen haben muͤſſe. Aber kom— 


ſchichte wurde bekannt; die andern chriſt— 
lichen Frauen folgten dem Beiſpiel, obwohl 
es hie und da Widerſtand und Zoͤgerung 
gab. 

Endlich kam jedoch der am meiſten ge— 
fuͤrchtete Angriff. Einige der Karenen— 
Männer waren in Maulmein (meiner 
Station in Birmah) geweſen, und hatten 
geſehen, was ich ſo gern vor ihnen verbor— 
gen haͤtte. Eines Tages als ich mit dieſen 
die Sache beſprach, trat einer hervor und 
ſagte, er habe in Maulmein eine der “gras 
ßen Lehrerinen“ (Miſſionsfrauen) geſehen 
mit einer goldenen Kette um den Hals! — 
Meine theuern chriſtlichen Schweſtern, 
legt dieſes Papier nieder und verſetzt euch 
einen Augenblick in meine Lage. — War 
es nicht ein Angriff zum Erliegen? Aber 
obwohl bedraͤngt, unterlag ich doch nicht; 
ich kämpfte fort, ſo gut ich konnte, und ehe 
ich jene Gegend verließ, kleideten ſich die 
eingebornen chriſtlichen Frauen mit einfa- 
chem Anſtand. ' 


Nach meiner Ruͤckkehe nach Maulmein 
und nachdem ich mich kaum von einem hef— 
tigen Fieber erholt hatte, das ich mir in 
den Karenen-Wäldern zugezogen, war es 
mein Erſtes, zu der Traͤgerin der goldenen 
Kette mich zu ſchleppen; ich erzaͤhlte ihr 
den Vorfall und beſchrieb ihr den Eindruck. 
Mit großer Unbefangenheit und eben ſo viel 
Recht erwiederte mir dieſe Schweſter— ſie 
ſey ungeachtet ihrer goldenen Kette einfa— 
cher gekleidet, als irgend eine Predigers— 


me, was da wolle, war die Stimme in Frau in der Heimath, die Kette ſey der 
mir, was geht dich das an! folge du mir einzige Schmuck, den ſie trage, und zwar 
nach.“ — Ich bat um Licht und Gnade, als Andenken an ihre Mutter die ihr die— 
im Wege der erkannten Pflicht fortzuſchrei- ſelbe gegeben und fie angewieſen habe, die— 


ten. 


ſelbe lebenslänglich zu tragen. — O ihr 


Bald nach dieſem Entſchluß kam eineſchriſtlichen Mutter, welche Lection für 


Karenin, mich um die Taufe zu bitten. 
Nach der gewoͤhnlichen Prüfung fragte 
ich fir, ob fie ihren Schmuck für Chriſtum 
aufgeben koͤnne? Es war ihr ein uner— 
warteter Angriff; ich erklaͤrte ihr den Geiſt 
des Evangeliums; ich berief mich auf ihr 
eigenes Bewußtſeyn inwohnender Eitel— 
keit; ich las ihr die Worte des Apoſtels 
vor. Wieder und wieder blickte ſie auf ih— 
re ſchoͤne Halskette — fie hatte nur eine, 


euch! Koͤnnet ihr euren Toͤchtern Anwei— 
ſungen geben, die in fo direktem Wider- 
ſpruch gegen das Wort Gottes ſtehen? 
Aber zur Ehre Gottes ſey es geſagt, die 
erwähnte Miſſions-Schweſter hatte nicht 
ſobald den Stand der Dinge von mir er— 
fahren, als ſie die Kette abnahm und da— 
mit den Beweis gab, daß fie Chriſtum 
mehr liebe als Vater und Mutter. Ihr 
Beyſpiel fo wie unſere geſammten Bemuͤh⸗ 


112 


ungen fangen nun an, einen wohlthätigen 
Einfluß auf die chriſtliche Gemeine auszu— 
üben. 


Doch iſt — ungeachtet dieſer guͤnſtigen 
Anzeichen im Grunde noch nichts gethan. 
Und warum? Unſere Miſſion muß im⸗ 
mer wieder von der Heimath aus mit Miſ— 
ſionaren und Miffisnarinnen verſehen 
werden. Eure Toͤchter und Schweſtern, 
welche kommen, um die durch Krankheit 
und Tod gemachten Luͤcken auszufüllen, 
oder neue Stationen zu beſetzen, kommen 
in unſere Mitte gekleidet und geſchmückt, 
wie die Sitte unter den chriſtlichen Frau— 
en im Vaterlande es mit ſich bringt; die 
Frauen und Toͤchter unſerer eingebornen 
Gemeinden werden ſich um ſie her ſchaa— 
ren, ſie mit Neugierde betrachten, als die 
neueſten Repraͤſentanten der chriſtlichen 
Religion auß dem Lande, wo dieſelbe in 
all ihrer Reinheit und Herrlichkeit bluͤht — 
und wenn ſie das Gold und die Juwelen 
und Perlen und Ketten und Ringe mit 
Diamanten und Rubinen ſehen und den 
Kopfputz — die Flitter die Gebräme, 
Haarbaͤnder, Maͤntel, Schleier, Beutel, 
Borten ꝛc. (Jeſ. 3, 19—23.), werden fie 
ihre alten Lehrer mit zweiſelnden Blicken 
betrachten, mit neuer Luſt die lange bei 
Seite gelegten Goͤtzen der Eitelkeit wieder 
hervorſuchen; die frohe Botſchaft wird im 
Triumph das Land durchfliegen; die Kare— 
ninnen werden ihre Nacken und Ohren u. 
Arme wieder beladen, und der boͤſe Geiſt 
der Eitelkeit wird ſich feſter auf den Thron 
ſetzen, hohnlachend Uber das Gebot des 
Apoſtels und uͤber unſere Ermahnungen. 
Auf ſolche Weiſe ſtreuet ihr, waͤhrend ihr 
ruhig in euern Zimmern und andächtig in 
enern Kirchen ſitzet, den Giftſamen in alle 
Theile dieſes fernen Landes, und waͤhrend 
ihr für den Aufbau der Kirche Chriſti be: 
tet, helfet ihr des Satans Reich bauen. — 
Wenn ihr aber dieſen überfluͤſſigen 
Schmuck ableget, wenn das Uebel in der 
Kirche der Heimath ausgerottet wird, ſo 
wird auch in unſern jungen Gemeinden die 
Reinheit ſich fortpflanzen. Meine Ge⸗ 
ſchichte iſt zu Ende; aber erlaubet mir, 
euch einige Punkte eurer betenden Be⸗ 
trachtung vorzulegen. 


1. Laßt mich euch auf euer Gewiſſen 
fragen, was iſt der eigentliche Grund, 
Schmuck und koͤſtliches Gewand zu tragen? 
Vertraͤgt ſich der Grund und Zweck mit 


Frauen⸗ Spiegel. 


der Lehre der Demuth, Selbſtverleugnung, 
Niedrigkeit unſers Herrn und Meiſters? 
Beantwortet euch ſelbſt dieſe Fragen, wenn 
ihr allein im Kämmerlein vor Gott eure 
Kniee beuget! 

2. Betrachtet die Worte des Apoſtels 
1 Tim. 2, 9. und ſaget euch ſelbſt, wie u. 
wann die Bedeutung dieſer Worte ungiltig 
ſeyn kann.— Kann dieſes Gebot umgan— 
gen werden, warum ſollte nicht jedes an— 
dere ebenſo bei Seite geſetzt werden koͤn⸗ 
nen? Sollten Sitten und Gebraͤuche der 
neuern Zeit uns dazu berechtigen? Auf 
dieſe Weiſe koͤnnten die Heiden auch man⸗ 
che ihrer widernatuͤrlichen Gebräuche entz 
ſchuldigen. 

3. Bitte ich euch, wenn ihr ſo vor dem 


Herrn auf den Knieen lieget, blicket auf 


zu Ihm, deſſen huldvolless Auge immer 
auf euch, Seine Tochter, Seine Braut 
gerichtet iſt, der Uber Alles wuͤnſcht, daß 
ihr Ihm eure Herzen ganz gebet!— Den— 
ket, wie Er ſich freuen muß, wenn ihr 
trachtet den beſſern und beſten Weg einzu⸗ 
ſchlagen. 

4. Stellet euch den Augenblick lebhaft 
vor, zu welchem euch die maͤchtigen Wogen 
der Zeit ſchnell hintragen, den Augenblick, 
wo eure erloͤſeten Geiſter in die Verſamm— 
lung der Seligen eintreten werden, wo Ihr 
vor dem Thron Jehovahs ſtehen, das glor— 
reiche Angeſicht Jeſu ſehen, und euch in 
das Meer des Lebens, der Liebe und Won— 
ne verſenken werdet. — Dann blicket zuruͤck 
auf jene finſtere, armſelige Welt, die ihr 
verlaſſen; richtet euer Auge auf die eiteln, 
werthloſen, verächtlichen Dinge, mit denen 
ihr euern Leib ſchmuͤcktet, und die ihr zoͤger— 
tet fuͤr Chriſtum, den Koͤnig der Herrlich— 
keit, aufzugeben, und laſſet dann ich bitte 


Euch, dieſen Blick die Frage auf immer 


entſcheiden. Ich glaube, ihr koͤnnet nicht 
länger widerftehen, nicht von euren Knie— 
en aufſtehen, ohne den feſten Entſchluß, 
Ketten und Goldgehaͤnge — Baͤnder und 
Spitzen abzulegen. Aber, fraget ihr, was 
iſt nun zu thun? Eine betrachtungswer— 
the Frage, denn dieſe Gegenſtaͤnde nutzlos, 
und weniger als nutzlos, koͤnnen brauchbar 
werden, die Nackten zu kleiden, die Hungri— 
gen zu ſpeiſen, die Kranken zu erquicken, 
die heilige Schrift auszubreiten, Boten des 
Evangeliums auszuſenden. — 

Die Bewohner eines chriſtlichen Landes 
haben wenig Begriff von dem Mangel und 


Nuf nach Jeruſalem. 


der Neth, welche die groͤßte Anzahl der 
Erdenbewohner leiden, und noch weniger 
von der ſchrecklichen geiſtlichen Nacht, wel— 
che auf dem Volk liegt. Wie Viele, waͤh— 
rend ihr dieſen Schmuck truget, haben mit 
Hunger und Mangel gekaͤmpft! Wie 
viele ſeufzten ohne Huͤlfe auf Schmerzens— 
lagern! wie viele Kinder wuchfen in der 
größten Unwiſſenheit auf !— wie viele un 
ſterbliche Seelen, die nie einen Gott kennen 
lernten, ſind in die ewige Pein gegangen! 
Etwas von dieſem Elend hättet ihr mil⸗ 
dern koͤnnen; irgend einer Witwe Herz 
hätte getroͤſtet, ein huͤlfleſer Waiſe gepflegt 
und unterrichtet, Bibeln und Tractate in 
größerer Anzahl verbreitet werden koͤnnen, 
haͤttet ihr nicht gefuͤrchtet, man moͤchte euch 
für unmodiſch, für ſonderbar halten, wenn 
ihr nicht thut wie die uͤbrige Welt. — 


Theure Schweſtern! koͤnnet ihr zoͤgern 
und fragen, Was ſollen wir thun? — 
Weinet Thraͤnen auf die Goͤtzen eurer Ei— 
telkeit! opfert ſie der Sache des Herrn! 
legt ſie unter ſein Kreutz! Eilet, wenn 
nicht Verſaͤumtes gut zu machen, doch 
nicht fortzufahren in dem Unrecht! Laßt 
euch dabei nicht irre machen durch den Vor— 
wurf der Kleinigkeits-Krämerei. Große 
Dinge erwachſen aus kleinen, und Viele, 
die in den Augen kurzſichtiger Menſchen 
klein erſcheinen, ſind groß in den Augen 
Gottes. Manche Chxriſten reden piel von 
Selbſtverleugnung im Allgemeinen, und 
verwerfen ſie in jedem einzelnen Stuͤck, 
als zu kleinlich, geſetzlich oder engherzig. 
Der Feind aber weiß wohl, daß wenn er 
die Einer ſich zueignen kann, die Zehner 
und Hunderter und Tauſender auch ſein 
werden. Betrachtet nichts als klein, was 
einen Einfluß auf das Reich Gottes oder 
die Ewigkeit ausuͤben kann. — Es iſt keine 
wilde Phantaſie, zu ſagen, wenn eine 
einzige chriſtliche Schweſter um Chriſti 
willen ihren Schmuck hergebe, ſo koͤnne es 
moͤglicherweiſe Folgen haben, die nicht nur 
bis in die entfernteſten Welttheile reichen, 
ſondern die ſich in die endloſen Ewigkeiten 
erſtrecken, und vielleicht noch der Gegen— 
ftand des Lobes und Dankes ſeyn werden, 
lange nachdem dieſe Welt mit all ihrer 
Herrlichkeit vergangen iſt. 

Huͤtet euch vor einer andern Einwen— 
dung, die oft von ſchwachen Gemuͤthern 
gemacht worden; nehmlich, daß groͤßere 
Gefahr iſt, auf einfache Kleidung und die 
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dadurch geuͤbte Selbſtverleugnung ſtolz zu 
werden, als auf Kleideranlegen und Wohl— 
leben z-laßt euch nicht von dieſem feinge— 
ſponnenen Netz des Satans umgarnen! 
Glaubet vielmehr, daß der euch Kraft gab, 
ein Opfer —ein noch fo kleines Opfer zu 
bringen, euch auch bewahren kann, ſtolz 
darauf zu werden! Wenn ihr im Licht 
der Ewigkeit dieſe Dinge betrachtet, werdet 
ihr euch ſchämen, es ein Opfer zu nennen, 
und wer durch die enge Pſorte eingegangen 
und den ſchmalen Weg verfolgt, wird bald 
lernen, daß, dort ein harter Boden für den 
Stolz und Selbſterhebung iſt, wo er nicht 
wachſen kann. 

Es moͤgen wohl wenig Modeſuͤchtige und 
Wohlluͤſtige ſich euch anſchließen; aber 
verlieret deßhalb den Muth nicht; der 
Herr hat noch ſelten die Anfuͤhrer der Mo— 
de zu Anführern ſeiner Sache gemacht. — 
Laßt euch tief eingedruͤckt bleiben, daß in 
dieſem geiſtlichen Kampf euer Herzog auf 


euch ſieht, und darauf ſieht, daß jedes ſeine 


Pflicht thue. Wartet nicht auf andere; 
geht ihr voran! Der Tod eilt herbei euch 
allen Schmuck abzuſtreifen, und die Hülle 
ſogar, auf die ſo viel verwendet wurde, in 
Staub und Verweſung zu legen. Manz 
che wohl, an die ich in Gedanken dieſen 
Brief richte, ruhen ſchon im Grabe, ehe 
dieſes Schreiben America erreicht — bald 
werden wir alle vor dem Richterſtuhl Chris 
ſti erſcheinen muͤſſen. 

Und wie ihr dann wuͤnſchen werdet ge— 
handelt zu haben, fo thut jetzt! 

Euer Bruder in Chriſto 


Adoniram Judſon. 


® 


Ruf nach Jeruſalem. 


Ein juͤdiſcher Rabbi, Namens Jud ah 
Elkali, hat eine gedruckte Anſprache an 
ſeine juͤdiſchen Glaubensgenoſſen erlaſſen, 
die mit folgenden Worten ſchließt: 

„Und nun, meine lieben Brüder, ehe ich 
von euch Abſchied nehme, erlaubet mir, den 
Inhalt meiner Anſprache in Kurzem zu— 
ſammenzufaſſen. Ich habe aus unſern 
heiligen Schriften zu erweiſen geſucht, daß 
wir angewieſen ſind, eine Verbindung un— 


N ganzen Nation zu organiſiren, um 
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unſere Ruͤckkehr in das heilige Land in's 
Werk zu ſetzen. Ich habe gezeigt, daß Dies 
fe Ruͤckkehr und die Erbauung des Tem⸗ 
pels unabhängig find von der Zukunft des 
Meſſias, und vor derfelben ſtattfinden 
muͤſſen, ſo daß unſere jetzige Obliegenheit 
von jenem bedeutungsvollen Ereigniß zu 
unterſcheiden iſt. Ich habe angedeutet, 
daß wir unſere Ruͤckkehr nicht in Maſſe 
bewerkſtelligen dürfen, nicht durch Waffen⸗ 
gewalt oder Empoͤrung, ſondern indem 
wir auf ordentlichem Wege den Beiſtand 
der gerechten und großmüthigen Nation 
anſprechen, unter deren Schutz wir bisher 
geſtanden ſind. Ich habe ferner verſucht, 
die Meinung zu entkräften, als ob unſere 


Rückkehr durch Wunder und Zeichen bez | 


wirkt werden müßte. Ich habe euch erin— 
nert, daß immer Zwieſpakt unſer Ungluͤck 
herbeigeführt hat, und daß nur Einigkeit 
und Bruͤderlichkeit dieſen Fehler wieder 
gut machen koͤnnen. Ich habe euch ferner 
bewieſen, daß Eintracht ſtark macht, daß 
die Bewegung von uns ausgehen muß und 
nicht auf einen übernatuͤrlichen Anſtoß 
warten darf. Ich habe die Zweierlei We— 
ge der Erkoͤſung vor euch hingelegt, welche 
von den Inſpirirten Propheten voraus be— 
zeichnet find, und ſlehe euch an, den beiten 
zu waͤhlen. Ihr werdet die Anſicht eines 
großen Mannes beachtet haben, daß die 
himmliſchen Beſchluͤſſe ſich nach dem rich— 
ten, was auf der Erde gethan wird. Ihr 
werdet nicht vergeſſen, daß man, wann 
das Werk einmal begonnen iſt, nicht ſtill 
ſtehen darf, bis es Ihm gefällt, unſere Bit— 
te zu gewähren. Ich habe euren Seelen 
die Pflicht dringend vorgeſtellt, die wir al— 
le haben, um den Frieden Jeruſalems zu 
flehen. 

„Und zuletzt laßt mich das Wert unſeres 
Weiſen erwähnen, daß dem Verdienſt der 
Tugend und der Reinheit des beſſern 
Theils vom Hauſe Iſrael die Nation ihre 
Erloͤſung aus Egypten verdankte. 
Glanz dieſer Zierden hat nie aufgehoͤrt,! 


Der 


Brief von Biſchof Gobat in Jeruſalem. 


von dem Charakter der unſchaͤtzbaren 
Kleinodien unſeres Geſchlechts hervorzu— 
ſtrahlen. An fie wende ich mich achtungs⸗ 
voll, aber ernſtlich, daß ſie ihren mächtigen 
Einfluß über Ehegatten, Soͤhne und Brü⸗ 
der benützen, und in ſie dringen, ſich eilig 
an das Haͤuſtein der Patrioten anzuſchlie⸗ 
ßen, die ſich der Angelegenheit unſeres 
zaͤrtlichgeliebten, dowohl leider jetzt verlore⸗ 
nen und verheerten Jeruſalems annehmen 
wollen. 

„Und zu dem Herrn der Heerſcharen be⸗ 
tet demuͤthig und bruͤnſtig um die Wie der⸗ 
herſtellung Juda's und Ifraels 

Euer geringer 
Judah Elkali. 


Brief von BDiſchof Gobat in 
Jeruſalem. 
Den 29. Januar 1855. 


— — Prediger Herſchel aus Len— 
don war nur etwa acht bis zehen Tage 
hier, und wir hatten eine rechte Freude au 
ihm. In meinem Zimmer beriethen wir 
miteinander, wie man die von ihm profee— 
tirte Colonie für Proſelyten einrichten und 
führen ſollte, und welche Lokalitäten zu em⸗ 
pfehlen wären, Von diefem Plan babe 
ich aber auch keine große Hoffnung, wenn 
nicht vorher noch manches in dieſem Lande 
geaͤndert wird; doch kann unter einer gu— 
ten Leitung und mit binreichenden Geld— 
mitteln ein Verſuch gemacht werden. 
Herſchel ſelöͤſt ſchien noch manche Bedenken 
zu hegen. 

Wenn es übrigens bei dieſen Leuten nicht 
geht, ſo koͤnnen ſie's aufgeben; aber die 
Wuth-ich kann es nicht anders nennen 
— womit die ſogenannte Sammlung des 
Volkes Gottes in Jerufalem beteieben, 
wird, iſt mir unbegreiflich, wenn ich beden— 
ke, daß es Chriſten find, die ſich damit abe 
geben. Gibt kes ein Babel, ein Sodom, 
einen Ort, auf dem der Fluch beſonders 


Gedanken über Auswanderung nach Paleſtina. 


ruht, ſo iſt es ja gerade Jeruſalem. Zus 
erſt dachte ich, es ſey nur ein frommer Ge— 
danke, der ſich bald in Nichts aufloͤſen 
werde; aber jetzt tritt die ganze Sache im— 
mer mehr als ein Schreckbild vor mein Ge— 
muͤt he. 

Es iſt den guten Leuten ernſt: ſie 
ſcheinen ſogar zu eilen in ein Verderben, 
wovor mir graust, weil ich es wahrſchein— 
lich mit anſehen muß. Und wir in Jeru⸗ 
ſalem ſind alle Einer Meinung. Ich haͤtte 
ſchon eft gern oͤffentlich proteſtirt und er— 
klaͤrt, wenn die Leute ſich nicht warnen laſ— 
ſen wollen, und dereinſt in Noth und 
Elend verſchmachten, ſo wollen wir dann 
auch nichts fuͤr ſie thun; aber ich darf 
nicht. Doch ſage den Anfuͤhrern dieſer 
Bewegungen, wenn arme Leute ſich von 
ihnen bethoͤren laſſen, nach dieſem Lande zu 
kommen, und dann geiſtlich und leiblich 
zu Grunde gehen, jo ſollen ſie, die Anfuͤh— 
rer, von jetzt an wiſſen, daß Gott das 
Blut der Unwiſſenden von ihnen fordern 
wird. 


— 


Gedanken über Auswanderung 

nach Paleſtina. 

Aus den beiden vorſtehenden Artikeln 
koͤnnen unſere Leſer erſehen, wie nicht nur 
Juden, ſondern auch Chriſten ernſtlich da— 
ran denken, ins gelobte Land auszuwan— 
dern. Wir vernehmen ſogar, daß in 
Deutſchland eine große Colonie von 10,000 
Chriſten geſammelt und dorthin geſandt 
werden ſoll. Dazu geben Anlaß eines 
Theils die mißverſtandenen Weiſſagungen 
der Schrift, andern Theils die Noth ſo vie— 
ler armen Leute, und die Hoffnung ihren 
Zuſtand in einem Lande zu verbeſſern, das 
mit Milch und Honig fleußt. Daß die 
Juden dahin zu ziehen wuͤnſchen, läßt 
ſich leicht erklaͤren. Es iſt das Land ihrer 
Vaͤter und ihr Erbtheil, von Gott ihnen zu— 
geſagt mit einem Eide; von wannen ſie 
jetzt zwar vertrieben ſind ſeit 1800 Jahren, 
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um ihrer Sünde willen, wohin ſie aber zu— 
ruͤckkehren werden, nicht nur einzeln, fonz 
dern als Volk, ſobald fie ſich bekehren zu 
dem Herrn ihrem Gott. Dieſes iſt ſo ge— 
wiß, als wenn es ſchon geſchehen waͤre; 
denn Gott hat es geſagt durch den Mund 
ſeiner Propheten. 


Aber was haben Chriſten dort zu 
thun? Wo weißt das Neue Teſtament 
fie auf ein irdifches Canaan? Wo 
finden wir im Evangelium einen Grund, 
einen Befehl oder Erlaubniß fuͤr Chriſten, 
dieſes Land einzunehmen und zu beſitzen, 
das dem Saamen Abrahams zum ewigen 
Beſitzthum und Erbe verheiſſen iſt? Hat 
nicht die Geſchichte der Kreutzzuͤge hinlaͤng— 
lich bewieſen, daß Gott nicht die Chriſten 
berufen hat, Jeruſalem und das juͤdiſche 
Land wieder herzuſtellen? Sind nicht alle 
Verheiſſungen Jeſu und ſeiner Apoſtel auf 
ein himmliſches Canaan, auf ein neues Je— 
ruſalem, das droben iſt, gerichtet? 


Oder meynen wir, es ſey die Pflicht der 
Chriſten, die dort befindlichen oder ſich 
ſammelnden Juden zu Chriſto zu bekeh- 
ren ?— Sind aber nicht deutliche Ausſpruͤ— 
che beides im Alten und Neuen Teſtament, 
die uns bezeugen, daß der Herr dieſes 
Werk ſeiner eigenen Macht vorbehalten ha— 
be? Beweißt das nicht auch die faſt 
gänzliche Erfolgloſigkeit aller an den Juden 
gemachten Bekehrungs-Verſuche? Muͤſſen 
nicht die Juden, wenn ſie die Menge der 
Bilder und das Niederfallen und Anbeten 


vor denſelben ſehen, auf die Gedanken 


kommen, die Chriſten ſeyen in der That 
Goͤtzendiener? Oder koͤnnten ſie nicht zu 
den Proteſtanten, die ſie zum Chriſten— 
thum bekehren wollen, mit Recht ſagen: 
Werdet erſt unter euch ſelbſt einig, was 
Chriſtenthum, was chriſtliche Taufe und 
chriſtliche Ordnung ſey; thut erſt den 
Balken aus eurem eigenen Auge, und 
dann kommt, und beſehet wie ihr den 
Splitter aus unſerem Auge zieht? 
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In der That, wenn wir der Juden Ver⸗ 
halten gegen ihr Geſetz mit dem Verhalten 
der vielen und vielerlei Secten und Pur: 
theien unter ſogenannten Chriſten gegen 
das Evangelium vergleichen, fo konnte 
man eher auf die Gedanken kommen, daß 
wenn ſich die Juden einſt bekehren, ihnen 
der Beruf zu Theil werden moͤchte, die ab— 
gefallene, zerriſſene Chriſtenheit zur Einige 
keit zu bekehren, als daß es dieſer unter ſich 
ſelbſt ſo uneinigen Chriſtenheit Beruf ſey, 
die Juden zu bekehren. Denn bei aller 
Verdorbenheit und Verſtockung der Ju— 
den beobachten ſie noch bis auf den heu— 
tigen Tag, das Geſetz in Haltung des 
Sabbaths, der Beſchneidung ꝛc., wie vor 
3000 Jahren, und ſind bei aller Zerſtreu— 
ung immer noch Ein Volk, das an jedem 
Ort feinen Gott gemeinſam anbetet; — 
waͤhrend ſogenannte Chriſten, eine jegliche 
Parthei ihre beſondere Weiſe, ihren beſon— 
dern Gottesdienſt, ihr abgeſondertes Got— 
teshaus hat, und doch Alle nur Ein Evan— 
gelium, Einen Herrn, Einen Glauben und 
Eine Taufe bekennen. O des Wider— 
ſpruchs und des Jammers! 

Vielleicht denken aber Manche, ſle koͤnn— 
ten dort, in dem heiligen Lande, wo Jeſus 
und Seine Propheten und Apoſtel gewan⸗ 
delt ſind, Gott beſſer dienen, als ſonſtwo. 
Wer ſo denkt, der leſe noch einmal den vor— 
ſtehenden Brief von Jeruſalem bedächtlich 
durch, und betrachte ernſtlich, was die En— 
gel zu den Weibern ſagten, die Jeſum im 
Grabe ſuchten: „Was ſuchet ihr den Le— 
bendigen bei den Todten?“ —und was Je— 
ſus ſelbſt ſagte: „Es kommt die Zeit und 
iſt ſchon jetzt, daß die wahrhaftigen Anz 
beter werden den Vater anbeten, (nicht an 
einem beſondern Ort, ſondern) im Geiſt 
und in der Wahrheit.“ 

So bleibt denn kein anderer Beweg— 
grund übrig, als der, daß man gerne der 
leiblichen Noth entrinnen, und in einem 
Lande ſich anſaͤßig machen mochte, das als 
eines der geſegnetſten Lind er der Erde ſelbſt 
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in Gottes Wort beſchrieben wird. Wie 
aber, wenn dieſes Land andern zugehoͤrt? 
Wir haben ſchon vor einem Jahr geſagt, 
daß die Tuͤrken eigentlich nur Lehns-⸗ 
leute darinnen ſind, welche folglich kein 
Recht haben, es zu verkaufen. Wer imz 
mer ein Beſitzthum im gelobten Lande hat, 
wenn der Herr Iſrael in fein Erbe zuruͤck— 
führen wird, der muß entweder mit leerer 
Hand abziehen, oder froh ſeyn, wenn er 
ein Knecht Iſraels werden darf. Iſrael, 
diß bedenket Alle, brauchte das ihm gelob— 
te Land nicht zu kaufen, als Joſua ſie in 
daſſelbe fuͤhrte, noch zur Zeit, da ſie aus 
der Babyloniſchen Gefangenſchaft zuruͤck 
kehrten. „Was zuvor geſchrieben iſt, 5 
uns zur Lehre geſchrieben.“ 

Wem dieſe unſere Gedanken nicht anſte—⸗ 
hen, und eine andere Meynung beſſer be— 
hagt, mit dem begehren wir gar nicht zu 
ſtreiten. Wir koͤnnen und wollen unſere 
Meynung Niemand aufdringen. Es iſt 
uns auch gar nicht darum zu thun, etwas 
Neues oder Sonderliches zu ſagen, fondern 
blos was zum Heil und Nützen, oder zur 
Abwendung von Schaden und Ungluͤck 
dient. Wer gerne näheren Bericht und 
Grund hätte von unſeren Anſichten uber 
dieſe und andere Zeichen der Zeit, und fürs 
wahr! es iſt eine wichtige, bedenkliche 
Zeit, in die wir gekommen ſind, u. es ſind 
wichtige Dinge vorhanden und im Wer— 
den, —der frage nur, und wir wollen ants 
worten, wie wir aus Gottes Wort gelehrt 
und uͤberzeugt ſind. 

Moͤchte ich nie vergeſſen, daß ich * 
dem Grabe hervorgehen werde, wie man 
mich hineingelegt, als Gegenſtand des Zor— 
nes Gottes oder Seiner ewigen Liebe. 


Der wahre Chriſt liebt das Leben nie 
mit Leidenſchaft, wird aber ſeiner auch 
nicht uͤberdrüſſig. Der Stachel des Todes 
iſt die Suͤnde. Ein dem Herrn geweihtes 
Leben iſt das einzige Gegengift für die 
Furcht des Todes. 
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(Aus dem Sendboten.) auch ins kurze Daſeyn im Erden Leben er— 
Seyd frölich in Zoffnung, gedul- gießt ſich der Hoffnung Segensſtrom, 
dig in Trübfal, anhaltend auch da wirkt ſie ein mit Himmelskraft; 
im Gebet. Roͤm. 12, 12. denn mitten in feinem Gedränge darf der 
Dieſe dreifache Ermahnung des) Gläubige es nie vergeſſen, daß vom Herrn 
Apoſtels Paulus ſteht zwar im genauen der Erde das Beſte über ihn beſchloſſen 
Zuſammenhang mit den vorangehenden, ſey, daß die auf Jacobs Fels gegründete 
gewinnt aber in dieſer Verbindung an Hoffnung eine ſichere ſey, während je— 
tiefer Bedeutung und greift gewaltig in de andere durch unaufhoͤrliche Taͤu— 
das innere Glaubensleben ein, das ſolcher ſchung unſern Schmerz erhöht. Die Hoffe 
mächtigen Stuͤtzen ſehr bedarf. nung, iſt ſie feſt und zuverſichtlich, macht 
Wie wohlthätig, wie beſeligend iſtſ uns innig froh und heiter und aus ihr, 
nicht fuͤr den von Kummer, Angſt und als dem unverſiegbaren Quell derſelben, 
Noth umſtürmten Pilger, deſſen Herz im entſtroͤmen die hoͤchſten reinſten Freuden, 
Todesthale ſchwerer Verſuchung oft fo be— denn ſo wie in Chriſto der Gnaden 
klommen iſt, wenn der Hoffnung Fülle ſo iſt Fülle des Hoffens 
Sonnenſtrahl durch düſtre Wolken und fuͤr die Auserwaͤhlten, deren Hoffnung 
Nebel bricht, wenn aus dem hoͤhern Leben, Chriftus if, und mit der Hoffnung 
als troͤſtender Engel ſie herniederſteigt, auch des Friedens und der Freude reiche 
Himmelsbalſam zur Heilung in brennen— Gnadenfuͤlle. — 
de Wunden gießt und das umnachtete Au- In immer vermehrtem Maaße ſchoͤpft 
ge aufhellt, daß es wieder aufſchauen kann. die Hoffnung die Freude, ihren Labetrunk, 
Sie iſts, die Hoffnung, die uns verkuͤn- aus Chriſto; iſt immer ſatt ohne Ue— 
digt, die uns, ſey es auch aus weiter Ferne, berdruß, weil fie immer duͤrſtend hofft. — 
Das nahe bringt und dem lebendigſten Be- Bis die Hoffnung ſich umwandelt ins 
wußtſeyn und inniger Empfindung Das Schauen, ohne Hoffnung, dieſe Gottes⸗ 
zuführt, was ſonſt dem Geiſtesblicke entwe— kraft, darbte der Glaube, ohne ſie vermoͤch— 
der verborgen bliebe oder im Daͤmmerlichtſte der Sterblichen keiner das felige Jenſeits 
der Zukunft verſchwämme. —Aus der oft zu erreichen. Wenn auch tropfenweiſe 
oͤden Wuͤſte der Gegenwart verſetztſ nur, er der Hoffende lebt von der Zukunft⸗ 
Hoffnung die ſchmachtende Seele in Kraft welt, die hier ihn erquickt, dort aber mit 
des Geiſtes der Verheiſſung in die Wonne— Wonneſtroͤmen beſeligen wird. 


gefilde der Ewigkeit und zukünftiger 
Herrlichkeit; laͤßt uns als etwas der Ge— 
genwart bereits Angehoͤrendes, nicht nur 


ahnen, ſondern durchs Wort und im Wort 


ergreifen, was von Ewigkeit her und für 
Ewigkeiten ein unermeßliches Erbarmen 
und eine unergruͤndliche Liebe uns bereitet 
hat; ermuthigt zum Vorwaͤrtsſchreiten, 
leiht Jugendkraft und Adlerfluͤgel dem 
Muͤden, hebt,; ſtarkt den Glauben an die 


Dieſe Hoffnung im Thraͤnenthale hier» 
ſie gibt uns Geduld in Truͤbſal, 
Ausdauer im Leiden, Standhaftigkeit zu 
kämpfen den guten Kampf des Glaubens. 
Hoffnung und Truͤbſal ſind die 
unzertrennlichen Gefährten 
unſers Lebens. Naͤhrt ſich des Glaubens 
ſtille und ſanfte Freude von dem Hoff— 
nungsblick in himmliſche Fernen, ſo beſie— 
gen wir, durch denſelben gehoben und ge— 


Verheißung, läßt aus dem Sichtbaren zum ſtärkt, durch Ausharrung, Geduld und Er— 
Unſichtbaren uns emporſchwingen und gebung die Bitterkeit zeitlicher Drangſal. 
läßt, mag ſie auch lange und hart geprüft Beides thut Noth zur Vollbereitung und 
werden, uns nie zu ſchanden werden. Aber, Seligkeit: ſowohl der in Gott nur Seliges 
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ſchauende und erfaffende Frohſinn, als zum Gnadenthron emporgeſchwebt waren. 


der Demuthsſinn, die Frucht der 
Leidensuͤbung, die von Schlacken der uns 
allenthalben umſtellenden Sünde reinigt, 
unſer Gnadenbeduͤrfniß und Sehnſucht 
wekt und unterhaͤlt, außer uns das 
zu ſuchen und zu empfangen, was wir nirz 
gends in uns finden, was nur unbe— 
dingte Gnade, was die eigene verdor—⸗ 
bene Menſchennatur uns nie zu geben ver— 
mag. Nie kann die Seele unter dem 
Kreutze erliegen, ſie wird feſt bleiben, ge— 
troſt und unverzagt; denn ſchließend von 
der Liebe auf die Führung, nicht von 
der Führung auf die Liebe, ſieht ſie in der 
Prüfung nicht Ungnade und Zorn, ſon⸗ 
dern die treue erziehende laͤuternde, wenn 
auch vaterlich zuͤchtigende Hand Gottes, 
der nie über Vermoͤgen verſuchend, unſre 
Laſten wägt, unfre Thraͤnen zählt, der mit 
Vater, ja mit Mutterzaͤrtlichkeit und immer 
zur rechten Zeit, troͤſtet, pflegt, ſegnet, heilt 
bis der letz te Berg uͤberſtiegen, der Ir Br 
te Kampf durch- und ausgerungen, der 
letzte Feind zu unſern Fuͤßen liegt. Die 
rechte Weihe und himmliſche Salbung er— 
theilt aber unſerem Sinn erft das Gebet. 
Ohne dieſe heilige Flamme, ohne dieſes 


Wie die Blume ihren Kelch der Sonne zur 
wendet, ſo iſt des Chriſten Herz unaufhoͤr⸗ 
lich der unendlichen Liebe zugekehrt, um von 
Ihr Licht, Kraft und Leben zu empfangen. 
Wollen wir als geiſtliche Prieſter daſtehen 
fo muß unſre Wohnung Jehova's Heilige 
thum* ſeyn Dieſes Heiligthum aber, es 
iſt der Umgang, es iſt die innig traute Ge⸗ 
meinfihaft der gottliebenden Seele mit dem 
Vater unſers Herrn Jeſu EChriſti,—die 
durch anhaltendes Beten bedingt iſt.— 


Wie auf der Himmelsleiter Engel aufe 
und niederſteigen, fo ſteigen fe immer no h 
auf und nieder auf die Seele, die durch das 
Mittleramt Immanuels mit Gott ver⸗ 
ſoͤhnt und vereinigt, betend hinaufblickt, 
hinauf ſich fehnt, hinauf weint und ringt. 
Gebetsuͤbung gibt Gottesweihe und Him⸗ 
melskraft, Israels Wagen und Reiter, 
läßz uns nie lange dürre und matt, iſt der 
Seele Athemholen und ſey auch unſere 
Küftung im Kampf und Tod, bis der letzte 
Sterbeſeufzer unſern Lihpen entgleitet z 
Herr, in deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt!“ 


Einſt wird Hoffen zum Schauen, einſt 


Salz iſt jede Gabe auf dem Altar kraft- kroͤnt mit des Lebens Krene Gott den aus⸗ 
los und unrein; ohne ſie wuͤrde der Hoff⸗harrenden Dulder, den durch ſtilles 
nung Adlerflug ſich bald wieder erdwaͤrts Dulden vollendeten Sieger; einſt erhebt 
ſenken; ohne Gebet wurden bald der unſer Glaubens- und Rothgefihret, unſer 
Trübſal Wogen zuſammenſchlagen uber ſchwaches Loblied und Dankgeſang ſich 


unſerm Haupte und wir zur Tiefe verſin- 
ken, denn nur betend, ja nur unabläß— 
ig betend und ringend empfangen wir die 
Segnungen des Himmels, Hoffnung und 
Geduld, und unabläßig betend nur bewah— 
ren und mehren ſie ſich. Das betende 
Herz iſt der Aue gleich, deren aufſteigende 
Daͤmpfe in Thau oder Regen erfriſchend 
und befruchtend auf diefelbe wiederfehren- 
So traͤufen des heiligen Geiſtes Gnaden— 
kraͤfte beſeligend auf ein betendes Herz nie⸗ 
der, deſſen Seufzer und Flehen, nur Gott 
vernehmbar, vorher in naͤchtlicher Stille 


zum dennernden Hatkelujah und wir ſin— 
gen das Lied des Lammes begleitet vom 
Klang der goldenen Harfen. Bis dahin 
beſtrahte, lieber Michraver, ſeliges Hoffen 
deinen Pilgerpfad taste der Hoffnung, 
Freude den Kampfesmuth, Trübſal lehre 
dich Geduld und Demuth, wirke Gottähn⸗ 
lichkeit und Lammesſinn durch die Gemein 
ſchaft mit dem Kreutze Jeſu z—anhalten— 
des Gebet laſſe deine Seele ruhen in Gott 
und laſſe dich in Ihm finden ein Genuͤgen 
aller Freuden immer und cwiglich! As 
men. 


Goͤttliche Bewahrung. 


Göttliche Bewahrung. 
Beinahe jeder Menſch wird ſich aus ſei— 
ner eigenen Erfahrung an einzelne werke 
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daß das Erzählte allerdings ein ſchlagendes 
Beiſpiel göttlichen Schutzes ſey und zu ine 
nigen Dankgebeten auffordere; daß er, aber 


würdige Umſtande feines Lebens erinnern, dennoch ein anderes Beiſpiel mitzutheilen 


wo er einer ihm drohenden Gefahr nur mit 


habe, wobei dies, wie er glaube, in noch 
Muͤhe, aber durch Gottes Vorſehung doch 


hoͤherm Grade der Fall waͤre. Jeder 


glücklich entging. Doch find ohne Zweifel; horchte hoch auf. Was konnte das ſeyn? 


die uns verborgen gebliebenen Gefahren, de⸗ 
nen wir entgangen find, ohne nur zu mer 
ken, daß wir uns darin befanden, noch viel 
zahlreicher, als diejenigen, welche wir 
wahrgenommen haben. 

In einer Verſaͤmmlung von Predigern 
ſprach einſt einer derſelben mit tiefer Bewe— 
gung davon, in welch' einer großen Gefahr 
er auf dem Wege geweſen und wie gluͤck— 
lich er durch Gottes Güte aus ihr errettet 
worden ſey. „Als ich eben auf der Spitze 
eines hohen ſteilen Berges war,“ erzaͤhlte 
er, „den ich ſchon oft ohne Furcht und oh— 
ne Unfall herabgefahren war, brach das 
Hintergeſchirr meines Pferdes; der Wa— 
gen rollte ſogleich dem Thiere auf die Hin— 


terbeine und machte es fo wild, daß es in 


ſetzte. 


wuͤthenden Spruͤngen den Berg herunter— 
Da an kein Aufhalten zu denken 
war, erwartete ich nichts anders, als mit 
ſammt meinem Wagen nach wenigen Au— 
genblicken auf die Seite geſchleudert und 
in Stuͤcken zerſchmettert zu werden. Aber 
es war im Mathe Gottes beſchloſſen, daß 
ich nicht nur mit dem Leben davon kom— 
men, ſondern auch nicht den geringſten 
Schaden nehmen ſollte. Es gelang mir, 
den Lauf des Pferdes in gerader Richtung 
zu halten und, ehe ich an einen andern 
Abhang kam, es zum Stillſtehen zu brin— 
gen; und ſo bin ich hier mitten unter euch 
geſund und unverletzt.“ 

Man hatte dem Erzähler mit ſteigender 
Theilnahme zugehoͤrt; Jeder fühlte, wie 
groß ſeine Gefahr geweſen war, und dank— 
te Gott mit ihm für die Rettung aus einer 
ſo augenſcheinlichen Lebensgefahr. Aber 
wie groß war ihre Ueberraſchung, als ein 
anderer der anweſenden Bruͤder bemerkte, 


„Ich kam,“ fagte er, „deſſelben Weges, 
wie Bruder N., und nachdem ich auf die 
Spitze jenes Berges gelangt war, fing ich 
an, langſam hinunter zu fahren, und mei— 
nes Pferdes Hintergeſchirr brach nicht; 
daher wurde es auch nicht flüchtig, und ich 


kam in keine Noth irgend einer Art, ſon— 


dern legte den ganzen Weg in vollkomme— 
ner Gemuͤthsruhe zuruͤck. Und nun, Bruͤ⸗ 
der! frage ich euch: wer von uns Beiden 
hat die meiſte Urſache, Gott fir feinen 
Schutz zu danken, unſer theurer N., der 
kaum mit dem Leben davon kam, eder ich 
der nicht die leiſeſte Gefahr bemerkte? Wir 
find heute Beide hier, wir find Alle 
hier, gleich wohl und munter. Er allein 
iſt in Angſt gekommen; aber waͤhrend 
er wahl feine Seele und Alles, was in ihm 
iſt, zum Lobe Gottes auffordern mag, haben 
wir nicht noch mehr Urſache, es zu thun?“ — 

So iſt es. Bei Errettung aus augen— 
ſcheinlicher Gefahr zeigt ſich Gottes Hand 
gleichſam ſichtbar vor unſern Augen. Wo 
wir aber keine Gefahr bemerken, da vergeſ— 
ſen wir, wie viele Gefahren uns dennoch, 
auch ungeſehen, umgeben, und daß wir oh⸗ 
ne Gottes Schutz auch nicht Einen Augen⸗ 
blick ficher feyn würden. Wenn wir das 
her zu ſolchen Zeiten, wo wir irgend einer 
augenſcheinlich drehenden Gefahr gluͤcklich 
entgangen ſind, uns verpflichtet fuͤhlen, die 
Vorſehung Gottes preiſend anzuerkennen, 
die uͤber uns zu unſerer Rettung wachte: 


wie viel mehr Dank noch ſind wir unſerem 
himmliſchen Beſchützer ſchuldig fuͤr feine 
tägliche und ſtuͤndliche Bewahrung, zu al— 
ler Zeit, unter den verſchiedenſten Umſtän— 
den, bei Tag und bei Nacht, wenn keine 
ploͤtzliche Gefahr uns erſchreckt, und keine 
Plage ſich unſerer Hütte naher, — 
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Vor einigen Jahren hatte eine america— 
niſche Reiſegeſellſchaſt das todte Meer be— 
ſucht und ein umſtaͤndliches Tagebuch da— 
rüber ausgegeben, aus welchem ich mitthei— 
len will, was es über Lot's Weib erzählt. 

Dieſen Morgen (26 April 1847) unter⸗ 
ſuchten wir die Berge von Usdon (So— 
dom, ) und ſchauten uns neugierig nach der 
Salzſäule um, welche als Lot's Weib ge— 
nannt wird. Während wir ſo an den 
Ufern des See's herumfuhren, erblickten 
wir eine ungeheure, abgerundete, thurmar— 
tige Saule. Dies fagte der Araber, ſey 
die Saule, in welche Lot's Weib bei dem 
Untergange von Sodom verwandelt wor— 
den ſey. Mit einigen Schwierigkeiten 
landeten wir hier. Wir maßen die Säule, 
und fanden ſie 60 Ellen hoch und 40 El— 
len im Umfang. Lot's Weib war wohl 
nicht ſo groß, daß ſie dem Maaße dieſer 
Säule gleichkam; dem mag aber ſeyn wie 
ihm will, wir ſtanden vor der ungeheuern 
Saͤule und fanden, daß fie wirklich aus 
feſtem Steinſalz, aus einer kryſtalliſirten 
Maſſe beſteht. Sie iſt in der Naͤhe der 
Stelle, welche in der heiligen Bibel bezeich— 
net iſt, und ſcheint die einzige ihrer Art 
hier zu ſeyn; die Araber der Umgegend, die 
wir befragten, erklaͤrten, das ſey Lot's 
Weib. Wir nahmen davon Proben mit. 
Dieſer Theil des See's iſt ſehr ſeicht, und 
ſein Waſſer dicker, ſalziger, als da, wo es 
tiefer iſt, denn hier iſt es nur ein bis fuͤnf 
Fuß tief. Die Ufer ſind mit Salzincru— 
ſtiationen bedeckt, wahrſcheinlich von der 
fortdauernden Verdampfung aus dem 
Meere.“ 


Correſpondenz. 


Wir haben ſchon vorigen Monat im enge 
liſchen Viſiter es beklagt, daß uns die Laſt, 
eine deutſche und engliſche Publication her— 
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Beſtellungen. 


hoffen bald Erleichterung zu bekommen, 
durch die Hulfe eines Bruders, der der 
engliſchen Sprache mächtiger iſt als wir. 
Dann werden wir deſto mehr Fleiß auf 
das Deutſche verwenden koͤnnen, wenn 
unſere deutſche Leſer und Freunde fortfah— 
ren, Unterſchreiber zu ſammeln. Bis jetzt 
ſehlt noch faſt die Halfte an der Zahl von 
Fuͤnfhundert, welche erforderlich ſind, um 
die Unkoſten zu beſtreiten. Dieſes geben 
wir unſern Leſern zu bedenken in der Hoff— 
nung, daß jeder ſuchen wird, nicht nur das 
ſeinige zu thun, ſondern auch neue Leſer 
für den Evang. Beſuch mit Vorausbezah⸗ 
lung zu werben. E Wir ſollten bis En- 
de nächſten Monats nothwendig wiſſen, 
wie viele den naͤchſten Jahrgang zu haben 
wünſchen. 


Der Religiöfe Botſchafter. 


Gedruckt in Milford (Quäckertown) 
Bucks Co. Pennſ. 


Wir haben ſo eben eine Anzahl von 
Blaͤttern, die unter dem Namen, „Der Re— 
ligioͤſe Botſchafter“ von der Mennoniten— 
oder Menniſten-Gemeinſchaft herauskom— 
men, erhalten, und ſehen daraus, daß auch 
unſere Mennoniten-Bruͤder die Preſſe ges 
brauchen, um ſich untereinander zu ermah⸗ 
nen und aufzumuntern, und ihre runde 
füge und Lehren zu vertheidigen. Das 
Blatt ſcheint gut unterſtuͤtzt zu ſeyn, und 
iſt nach Form und Inhalt achtungs⸗ und 
empfehlungswerth fir ſolche, die dieſer Ge— 
meinſchaft zugethan find, oder dieſelbe nähe 
er kennen zu lernen wuͤnſchen. 


* 
* * 


Beſtellungen. 


Am Donnerſtag den 13ten dieſes Mo- 
nats (September) wird, geliebt es Gott, 
ein Liebes- und Abendmahl gefeiert werden 
bei Bruder Heinrich Bender, 12 
Meilen ſuͤdlich von Bolivar, Tus— 
cara was Co. O. 


Am Samstag den 22ſten deſſelben Mes 
nats ſoll ein Liebesmahl ſeyn bei Bruder 
David Brauer, im nordoſtlichen 


auszugeben, zu ſchwer wird, und daß wir Theil von Keokuk Co. Iowa. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 3. 


> 
Das Gebet im Wamen Jeſu. 


Bohr wahrlich, ich ſage euch, jo! 
ihr den Vater um etwas bitten werdet in 
meinem Namen, ſo wird Er's euch geben. 
Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 


Namen. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, 
daß eure Freude vollkommen ſey.“ Jog. 
16, 23. 24. 


Laßt bei dieſem wunderſamen Worte, N 
in welchem unſer koͤniglicher Freund nichts, 
Geringeres als die Schluͤſſel zu allen! 
Schatzkammern Gottes uns in die Haͤnde | 
legt, einige Augenblicke uns verweilen, und 
feine Tiefe, ſo weit es ach su ergrun⸗ 
den ſu chen. 

Was man e unter dem Ges 
bete im Namen Jeſu zu verſtehen pflegt, 
das wißt ihr. Man ſagt, im Namen Je—⸗ 
ſu bete der, der in ſolcher Geſinnung ſeine 
Bitte vor Gott bringe, daß er die Erhoͤrung 
hoffe, nicht auf den Grund einer eigenen 
Wuͤrdigkeit, ſondern auf den der Verdien— 
ſte Chriſti, und aus freier Gnade. Man 
ſagt, im Namen Jeſu bete der, der in der 
gebeugten Anerkennung, daß er eines recht⸗ 
mäßigen Anſpruchs an die Huͤlfe Gottes 
ganz und gar ermangle, zu dem Stuhle 
der Majeſtaͤt ſich nahe, nichts deſto weni— 
ger jedoch zu der Milde Gottes des Beſten 
ſich verſehe, weil er im Blute Jeſu ſich ge⸗ 
waſchen weiß. — 3ſt dieſe Erklarung die 
richtige und wahre? Nun, unrichtig 
it ſie eben nicht; aber mangelhaft und un- 
vollſtändig. Es kann einer wirklich in der 
eben bezeichneten Herzensſtellung beten, | 
und doch betet er darum noch nicht im, 
Namen Jeſu. Denn bedeutete dieſer 
Ausdruck weiter nichts, als Beten im 
Vertrauen, nicht auf eigene Wuͤrdigkeit, 
fondern auf's Verdienſt des Bürgen; fo 
hätte der Heiland doch wohl nicht zu ſei— 
nen Fuͤngern ſagen koͤnnen: Bisher habt 


Poland, O. Oetober 1855. 


— 


nicht im Gebrauche geweſen. 
aber die Vaͤter des alten Bundes zu beten 


ein eigenes, 


Nro. 


ihr nichts gebeten in meinem Namen!“ 
Oder wir muͤßten annehmen, daß dieſe 
theuren Männer, die doch täglich" beteten, 
bisher nur in eigener Gerechtigkeit gewan— 
delt und in ihren Gebeten phariſaͤiſch auf 
ihre eigene Tugend ſich vor Gott berufen 
hätten. Wer aber koͤnnte ſich unter euch 


entſchließen, einem ſolchen Gedanken bei 


ſich Raum zu geben? Zudem liegt's of⸗ 
fenbar am Tage, daß Chriſtus bei den 
Werten: Bisher habt ihr nichts gebeten 
in meinem Namen,“ nicht blos ſie, die 
Eilfe, im Auge hat, ſondern ſagen will, 
dieſe Weiſe des Gebets ſey uͤberhaupt unter 
den Heiligen auf Erden bis dahin noch 
Wie nun 


pflegten, und wie auch ſie nicht wagten, 
auf die eigene Gerechtigkeit und ohne 
Mittler ihr Geſuch vor Gott zu bringen, 
wer las die heilige Schrift und weiß das 


nicht? Das ganze Prieſterthum mit ſei— 


nem Opferweſen, was war es, als eine 
fortgehende, ſchreiend laute Predigt an die 
Alten, daß fie die Hoffnung einer gnaͤdi— 
gen Erhoͤrung von Seiten Gottes nicht auf 
ſondern ausſchließlich auf ein 
fremdes und ihnen zugerechnetes Verdienſt 


zu gründen haͤtten? Ja zu den Elementar⸗ 


Artikeln und Anfangsgründen ihres Glau— 
bens gehoͤrte die Wahrheit, daß es vermeſ— 
ſen, umſonſt und gottlos ſey, den Allmaͤch⸗ 
tigen ohne ein gläubiges Vorſchieben des 
verheißenen und in den Opfern abgebilde— 
ten Vertreters anzurufen, und keinem kam 
es auch nur von ferne in den Sinn, ſich 
anders und etwa unter eigener Firma in 
die Feuerflammen des Stuhls der Maje— 
ſtät hinein zu wagen. Wollte alſo der 
Heiland unter dem Beten in feinem Na— 
men weiter nichts verſtanden wiſſen, als 
das Beten eines gebeugten 
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gläubiger Berufung auf das Verdienſt des 
Buͤrgen, fo hätten auch Abraham, Moſes, 
Daniel, David, u. ſ. w. allerdings im Na⸗ 
men Jeſu ſchon gebetet. Jeſus ſelber aber 
verneint dies geradezu, denn, wie geſagt, 
auch die Alten ſind mit einbegriffen, wenn 
er ſpricht: „Bisher habt ihr nichts gebe— 
ten in meinem Namen!“ 

Das Gebet im Namen Jeſu kuͤndigt 
ſich uns alſo als etwas ſchlechthin Neues 
an. Der Heiland ſelbſt ſtellt uns daffelbe 
als eine Sache dar, die vor ſeiner Erſchei— 
nung auf Erden noch nicht gekannt, und 
ſomit zu den ausſchließlichen Praͤrogativen 
der neuen Bundeszeit zu zaͤhlen ſey. 

Ja allerdings, jedes Beten in Jeſu Nas 
men geſchiehet im Vertrauen auf Jeſu 
Verdienſt; aber nicht jedes Beten im Ver— 
trauen auf Jeſu Verdienſt iſt darum auch 
ſchon ein Beten in Jeſu Namen. Der 
Beter in Jeſu Namen befindet ſich in einer 
innern Stellung zu Gott, welche den Juͤn— 
gern ſo wie den Heiligen des alten Bundes 
noch fremd war, und in der nicht jeder ſich 
befindet, der im Glauben an Mittler 
betet. Wenn ich im ſchmerzlichen Be— 
wußtſeyn meiner Verdammungswuͤrdig⸗ 
keit betend dem Ewigen mich nahe, und 
ſchiebe Chriſtum vor, als einen Schirm 
und Schild, weil ich weiß und fuͤhle, daß 
ich ohne feine Vermittlung verzehret wür— 
de, dann bete ich allerdings auf Chriſti 
Verdienſt; aber ich bete alsdann noch 
nicht in Chriſti Namen. Ich denke uns 
ter meinem Beten mir den Vater dann 
noch fremd, fern und feindſelig, und mich 
durch Chriſtum nur geſchüͤtzt vor ſei⸗ 
nem Zorne. Ich bleibe dann gleichſam 
ſchüchtern vor der Thuͤre Gottes ſtehen, 
und ſchiebe meinen Burgen nur aͤngſtlich 
vor, weiß ich mich vor Gott noch fuͤrchte. 

s Gefühl meiner Schuld und der 
ligkeit Gottes iſt noch vorwiegend 
n nieiner Seele, nicht aber das meiner 
echtfer tigkeit vor Ihm und feiner 
Liebe. Mir bangt noch vor dem großen 
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majeſtaͤtiſchen Herrn mit den Augen wie 
Feuerflammen, und mein Herz, indem ich 
bete, raunt mir zitternd zu: Eilends bes 
rufe dich darauf, daß Jeſus deine Schuld 
getragen, oder es iſt aus mit dir; du em— 
phaͤheſt nichts und wirft hinausgeſtoßen!“ 
Seht, meine Bruͤder, indem eich alſo bete, 
bete ich fuͤrwahr nicht uͤbel, ſondern wohl 
und chriſtlich: nicht auf eine eigne Gerech—- 
tigkeit, ſondern auf die des Buͤrgen und 
Vertreters. Aber evangeliſch bete 
ich noch nicht. Im Namen Jeſu beten 
iſt doch noch etwas Anderes. Denn ſagt 
nur ſelber, ob es nicht wirklich etwas An— 
deres ſey, wenn ich zum Vater trete in kei— 
nem andern Bewußtſeyn, als dem ſeligen, 
daß ich ſein innig geliebtes Kind nun bin, 
und daß meine Uebertretung in keinerlei 
Weiſe mehr droben in Betrachtung 
kommt? Iſt das nicht wirklich etwas 
Anderes, wenn ich meine Bitte vor Ihn 
bringe in dem entzuͤckenden Gefühle, daß 
fein eigenes Vaterherz Ihn draͤnge, mir 
als einem Gliede ſeines geliebten Sohnes 
Alles mit Freuden darzureichen, was ich 
begehre, und wenn ich vertraulich an ſeine 
Bruſt mich werfe, in der ſuͤßen, friedens— 
reichen Ueberzeugung, daß ich in Chriſto, 
meinem Buͤrgen und Vertreter, nicht blos 
vor ſeinem Zorne geſchützt, ſondern 
auch ſein Liebling, ja ein Gegen— 
ſtand ſeines hoͤchſten Wohlgefallens, ſeiner 
Augenweide und ewigen Ergoͤtzung gewor— 
den bin? Wenn ich in ſolcher Weiſe den 
Herrn Chriſtum und ſein Opfer nicht 
mehr wie eine Schirmwand nur oder einen 
Blitzableiter aͤngſtlich zwiſchen mich und 
den Allmaͤchtigen in die Mitte ſchiebe, ſon— 
dern nicht mehr daran gedenkend, daß ich 
ein Suͤnder bin, nur in dem Schmucke 
mich ſehe, den ich in Chriſto trage. 
Wenn ich alfo zum Haufe des ewigen Va— 
ters ein- und ausgehe, als ein Kind vom 
Hauſe, das ſich nicht erſt ſchuͤchtern nach 
Jemandem umſieht, der es einfuͤhre und 
begleite, und es mir nicht von ferne in den 
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Sinn kommen laſſe, meiner Unwürdigkeit ) uns, ſondern Ihn, den eigenen Sohn, 
wegen weniger freimuthig, kindlich und abweiſen und beſchaͤmen würde. O, ers 
kühn zu ſeyn; denn nur ein Bewußtſeyn ſtaunenswuͤrdige Sache! Und wahrlich, 
füllt meine Seele, kein getrenntes dies iſt der Sinn der Worte Jeſu, und kein 
mehr: das Bewußtſeyn, daß ich in der anderer. 

Vertretung meines Mittlers dem Vater] Iger es denn nun vermag, in die Herr 
uͤberſchwaͤnglich wohl gefalle, und dies Bez lichkeit des Bürgen als in 100 eigene ſich 
wußtſeyn hat dasjenige meiner Sünden hinein zu glauben, und in dem Kindesrech⸗ 
ganz verſchlungen z—ſagt, ſagt doch, meine te, das ihm erworben iſt, mit ganz freiem, 
Lirgen, iſt das nicht wirklich ganz etwas ledigem Gewiſſen zutraulich, froh und kind⸗ 
anderes noch, als das Beten auf Chriſtiſſich feine Bitte vor Gott zu bringen, und 
Opfer und Verdienſt, das wir vorhin be⸗ ſo hoch von Gottes Liebe zu ihm denkt, daß 
ſchrieben! N Und Nan wiſſet, meine Bru⸗ es ihm auch nicht von ferne einkommt, zu 
2 5 Br N 90 ha . zweifeln, ob ihn der Vater auch erhören 
BE : We werde, ber betet in Jeſu Namen. In dies 
Jemandes Namen etwas thun, das heißt fer Weiſe haben freilich die Heiligen des als 
ja in des ganzen Welt nichts Anderes, als ten Teſtaments noch nicht gebetet. Ihre 
in irgend einer Sache Jemandes Perſon Einſicht in das Mittlerthum Chriſti reich— 
vertreten. Sage ich dir z. B., du moͤch⸗ te ſo weit noch nicht, daß ſie ſchon, wie ſich 
teſt dieſen oder jenen meiner Freunde in Paulus ausdrückt, „mit vollendetem Ge— 
weten Namen m eee Aten, unp RA wiſſen' dem Ewigen ſich hätten nahen koͤn— 
thuſt es, ſo bitteſt ja nicht eigentlich dur nen. Ihre Stellung zu Gott glich derje⸗ 
ſendern ich bin der Bitfende. Mein nigen eines Delinquenten, dem durch einen 
ſeenehe in een Bo gu dich nher Gnadenausſpruch ſeines Koͤnigs auf dem 
und kommt dir zu Gute, und erhielteſt du Schaffote noch die Strafe erlaſſen und das 
eine abſchlägige Antwort, nicht du wäxeſt Leben geſchenkt ward. Sie wußten, daß 
dann beſchämt, ich wäre es. Nun denkt fie um des Meſſias willen nicht würden 
Net au fün an Prinllegium 85 Dr verdammet werden, und in fo fern freuten 
Heiland da ertheilt, wenn er uns ermu⸗ auch fie ſich ihrer Erloſung. Aber fo we— 
thigt , wir moͤchten den Vater bitten in nig ein begnadigter Uebelthäter aus der ihm 
feinem Namen. Denn was kann z. Theil gewordenen Begnadigung fließen 
Er Anderes damit ſagen wollen, als, wir würde, daß der König nun, nachdem er 
moͤchten durch den Glauben uns ganz an ſei⸗ ihm das Leben ſchenkte, ihn auch in Pur— 
ner Stelle ſtehend denken, und ſo frei, ſo pur und Seide kleiden, und ihn als einen 
froͤhlich vor den Vater treten, als ob wir Freund an ſeine Tafel, ja in ſeine Arme 
Chriſtus waͤren. Wir moͤchten für unſere nehmen werde, eben ſo wenig dachten ſie 
Bitten daſſelbe offene und geneigte Ohr er- daran, oder hoͤchſtens ahndeten fie es nur 
warten, das ſeine Gebete immer bei dem aus weiter Ferne, daß ihnen auch die ganze 
Vater faͤnden, und uns als ſolche anſchau— Herrlichkeit des Mittlers, auf den fie hoffe 
en und betrachten, auf welche vor Gott die f ten, als ihr Eigenthum geſchenkt und zuge⸗ 
ganze Liebenswürdigkeit des Eingeborenen rechnet ſey; und fo war es ja nicht zu ver— 
übertragen ſey. Wir möchten in dem ſe- wundern, wenn fie vor dem Angeſichte Je— 
ligen Bewußtſeyn bleiben, daß Gott uns hovah's faſt nur zitternd und in hoͤchſt feltes 
nicht mehr kenne nach dem Fleiſche, und | nen Momenten nur einmal zu einiger Ver— 
wohl erwaͤgen, daß, wenn er uns von ſich traulichkeit ſich erheben konnten. Mit 
wieſe und beſchaͤmte, er eigentlich nicht uns verhalt es ſich nun anders. Wir 
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ſahen alles das, was ſie nur als Verheiſſung Liegt es dir an, daß dein krankes Kind ge— 
erſt von ferne grüͤßten, verwirklicht und re- neſen moͤge? Säheſt du gerne dein ganzes 
al in die Erſcheinung treten, und wiſſen, Haus zu Gott gezegen? Sage es dem 
aus welchem Grunde „der Geringfre| Vater, ſage es Ihm in Jeſu Namen, und 
im Himmelreich großer” heißet wahrhaftig! Er gewährt dir's ;—in Er 
als Johannes. Wir koͤnnen darum in gar muß es gewähren oder —die Fundamente 


anderer Herzensfaſſung vor dem Herrn etz 
ſcheinen, und ſind nicht befremdet, wenn 
der Heiland das Gebet in ſeinem Namen 
als eine Sache uns bezeichnet, die erſt jetzt, 
nachdem Er gekommen, in's Leben treten 
werde. | 
„Was wird dieſem Gebete nun verhei— 
ßen? Vernehmt es und erſtaunet! „A⸗ 
men Amen!“ beginnt der Herr. Das 
iſt fein koͤnigliches Siegel unter dieſe merke 
würdige Handſchrift; das iſt der Eid, wo— 
mit er fie bekräftigt; das iſt die feierliche 
Formel, mit der er die Sache gegen jeden 
Widerſpruch und Zweifel ſicher ſtellt. 
„Ich ſage euch!“ fährt er fort. „Ich, 
der ich in des Vater's Schooſe bin. An 
mich habt ihr euch zu halten, wenn ſich's 
nicht fo bewähret, wie ich ſage!' Und 
wie lautet nun das große, das gewichtige 
Wort, das Fr fo feierlich, fo majeſtaͤtiſch 
eingeleitet? „So ihr den Vater um etwas 
bitten werdet in meinem Namen, das wird 
Er euch geben!“ Nun, was wollen wir 
denn mehr, ihr Lieben? Sehet, da wird uns 
eine große, weiße Tafel hingehängt, die von 
der Erde bis in den Himmel reicht. Dar⸗ 
auf laßt ſich ſchon was ſchreiben. Um 
was ihr nur bitten moͤgt,“ ſpricht der 
Herr; Joh. 15. heißt es: Alles, was 
ihr wollt, wird euch gegeben werden.” 
Hier ſind alſo alle Schranken und Zäune 
hinweggeriſſen. Hier wird ein Feld uns 
eroͤffnet fuͤr unſere Anſpruͤche, das keine 
Markſteine und keine Grenzen hat. 


Nichts in der Welt iſt fo groß, nichts fü ger 


ringe, daß wir's nicht jeden Augenblick 
vom Vater empfangen koͤnnten, fo wir's im 
Namen Jeſu nur begehren. Sage an, 
was hatteſt du gerne? Wäreſt du gerne 
aus deinen haͤuklichen Noͤthen entruͤckt? 


‚feines Wortes wanken, und die Bibel iſt 
nicht mehr das Buch der Wahrheit. Mit 
dem Wunderſtabe jenes Gebetes in der 
Hand, biſt du ein Herr der ganzen Welt, 
ein Gebieter über alle Schaͤtze Himmels und 
der Erden. Winke, und Amalek ſinkt. 
Schlage an den Felſen, und er giebt dir 
Waſſer. Gebeut den Wogen des rothen 
Meeres, und ſie zertheilen ſich. Bedraur . 
die Stürme, die dich umtoben, und es wird 
ganz ſtille werden. Du kannſt Alles, Al⸗ 
les haben, biſt du nur im Stande, in Jeſu 
Namen darum anzuhalten. Aber freilich, 
ob dir's gelingen werde, im Namen Jeſu 
Alles zu begehren, was du dir wohl 
wünſchen moͤchteſt, das bezweifle ich. Du 
koͤnnteſt wünſchen, Gott möchte dir 
einen Todten aus dem Grabe wieder auf— 
erwecken; aber beten darum, mit voller, 
zweifelloſer Freudigkeit wuͤrdeſt du doch als— 
dann nur fünnen— der Geiſt laßt es ans 
ders dir nicht zu —-wenn du vollkommen 
und goͤttlich überzeugt waͤreſt, der Ehre 
Gottes halber ſey ein ſolches Wunder 
noͤthig. Waͤre aber dieſer Fall vers 
handen —bete, und der Tode wird erſtehen. 
Luther konnte im Namen Jeſu um das 
Leben feiner todtkranken und fihen aufge— 
gebenen Freunde Melanchthon und Mico⸗ 
nius beten, und zweifelte nicht; ſiehe, da 
erhielt er auch, was er begehrte. Du 
koͤnnteſt ein Verlangen haben nach Gold 
und Silber. Nun ja, begehr' es in Chri— 
ſti Namen, wenn du kannſt, und es 
muß dir werden. Aber wann wirſt du 
das Fünnen — Nun, der ſelige Franke 
konnte es; fofert floſſen ihm Tauſende zu, 
und er, der anfänglich kaum über wenige 
Groſchen zu gebieten hatte, hatte bald ge— 
nug, um den Waiſenkindlein ein Haus zu 
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Vom guten Hirten. 


bauen, faſt ſo groß, wie eine kleine Stadt, 
und der Herr that, was fein Knecht begehr— 
te. „Ihr Lieben, ſchreibt Johannes, wenn 
uns unſer Herz nicht verdammt, d. h. wenn 
wir uns unter unſerm Beten nicht heim— 
lich verklagen muͤſſen, daß wir im eigenen 
Geiſte, oder nur unſerem Fleiſche zu Liebe, 
oder Gott verſuchend beten, dann has 
ben wir eine Freudigkeit zu Gott, 
und was wir bitten, werden wir em— 
pfahen. 
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für uns zu bitten und zu vers 
nennt ſich ſelbſt gleich an ei— 
Stelle, den Eingang oder die 
Schaafſtall — anderswo den 


gen iſt, um 
treten. Er 
ner andern 
Thuͤr zum 


Weg, die Wahrheit und das Leben. 


Ich bin ein guter Hirte:“ nicht ein ge— 
woͤhnlicher Hirte, der gute, der einzig gute, 
der beſte Hirte iſt Er. Nicht ein Herrſcher 
und Richter, der gekommen iſt in die Welt, 
die Menſchen zu richten und zu beherrſchen, 
ſondern ſelig zu machen, die Menſchen zu 


Schluß folgt. 5 3 „ e 
(Schluß folgt.) weiden, zu huͤten wie ein Hirt ſeine Schaa— 


fe. Er iſt zwar unſer Herr und Koͤnig, 
aber Er beherrſcht uns nicht wie ein Fuͤrſt 
ſeine Unterthanen und Sclaven, ſondern 
liebt uns als Schaafe, die Er theuer er— 
kauft hat. Darum ſagt Er zu den Sei— 
nen: Ihr heißet mich Herr und Meiſter, 
und es it wahr, ich bin's — aber ich bin 
unter euch wie ein Diener. Luc. 22, 29. 
Ich. 13, 14. 


———— m mn 


Vom guten Sirten. 


Der Heiland hat ſich in Seinem Ver— 
haͤltniſſe zu den Menſchen, und beſonders 
zu Seinen Glaͤubigen unter verſchiedenen 
Bildern dargeſtellt. Einmal ſagte Er: 
Ich bin der Weinſtock, ihr die Reben; 
wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt 
viele Frucht —ohne mich koͤnnet ihr nichts] Er beſchreibt nun ſelbſt, was für ein gu— 
thun. Ein andermal ſagte Er: Ich bin ter Hirte Er iſt: „Der gute Hirte läßt 
das Brod des Lebens, das vom Himmel fein Leben für die Schaafe. Ein Mieth— 
gekommen iſt und der Welt das geben lig aber, der nicht Hirte iſt, def die Schanze 
giebt; wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch des fe nicht eigen find, ſieht den Wolf kommen 
Menſchenſohnes und trinket Sein Blut, und verläßt die Schaafe und flieht, und 
ſo habt ihr kein Leben in euch. — Wieder- der Wolf erhaſcht fie und zerſtreut die 
um vergleicht Er ſich ſelbſt mit einer Hen-DSchaafe.“ Ein ſolcher Hirte iſt unſer 
ne, die ihre Küchlein unter ihre Flügel Heiland, der Seine Schaafe mehr liebt als 
ſammelt, fie deckt und ſchuͤtzt. — Abermal fein eigen Leben, der wirklich fen Leben für 
nennt Er ſich den Bräutigam und Seine uns gegeben hat in den ſchmerzlichſten, bit— 
Juͤnger die Hochzeitleute, und vertheidigt terſten Tod. So unterſcheidet Er ſich von 
ſie damit gegen die Anklage der Phariſaͤer: den falſchen Hirten oder Miethlingen, die 
So lange der Bräutigam bei ihnen iſt, nur den Lohn, nur die Wolle der Schaafe, 
koͤnnen fie nicht faſten; wenn aber der nicht das Wohl derſelben ſuchen; die nicht 
Bräutigam von ihnen genommen iſt, wer⸗ Hirten, Huͤter, Bewahrer der Schaafe 
den fie ſchon faſten. Ja die Schrift nennt find, ſondern in Gefahren ſie verlaſſen, fie 
Ihn gewoͤhnlich das Lamm das fuͤr uns den Woͤlfen preisgeben und ſich ſelbſt zu ret— 
geſchlachtet iſt, das unſchuldige, unbefleckte ten ſuchen, und die Schaafe verderben laſſen. 
Lamm, durch deſſen Blut wir erkauft find, Es iſt ihnen nichts an den Schaafen ge— 
und das uns rein macht von aller Suͤnde, legen. Aber dem Heiland iſt alles an 
und die Suͤnden der Welt hinwegnimmt. uns gelegen; Er hat uns theuer erkauft; 
Auch der Hoheprieſter wird Er genannt, Sein Blut und Leben haͤngt an uns, denn 
der ſich ſelbſt geopfert hat für unfere Sun: | Er hat Blut und Leben für uns gegeben. 
den und für uns in den Himmel eingegan-Wir find Ihm theuer geworden; aber es 

Ev. Beſuch Jahrg. 3. 10* 
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gegeben. — 

O wie viele Hirten ſind Woͤlfe in 
Schaafskleidern, die der Heerde nicht ſcho— 
nen, wie ſchon Paulus (Apg. 20.) voraus 
ſagte: „Ich weiß, daß nach meinem Ab— 
ſchiede werden unter euch kommen graͤuli— 
che Woͤlfe, die der Heerde nicht ſchonen 
werden. Auch aus euch ſelbſt werden 
Männer aufſtehen, die verkehrte Dinge re— 
den, die Jünger an ſich zu ziehen.“ Dar— 
um empfiehlt er Wachſamkeit und Acht— 
haben auf ſich ſelbſt und auf die Heerde, 
unter welcher der heilige Geiſt die Aufſeher 
und Hirten beſtellt hat zu weiden die Ge— 
meinde Gottes, welche Er durch Sein eige— 
nes Blut erworben hat. Moͤchten alle 
Hirten ihre Gemeinden fo anſehen und fo 
theuer achten, als erworben mit dem theu— 


ren Blut Chriſti des Oberhirten; wie ſorg— 


fältig würden fie ſich der Heerde annehmen! 


Aber wer das aus dem Auge laͤßt, und ſich 


Glaube, Eine Taufe. 


Ihm nicht zu viel; Er hat es gern holen, das Verlorne nicht ſuchen, ſondern 


ſtreng und hart herrſchen Uber fie. Sie 
laſſen die Schaafe ſich zerſtreuen — als 
wenn fie gar keinen Hirten hatten — und 
allen wilden Thieren zur Speiſe werden; 
laſſen fie irre gehen anf allen hohen Huͤ— 
geln und auf den Bergen, ohne nach ihnen 
zu fragen oder ihrer zu achten. Darum 
droht Er ihnen, daß Er Seine Heerde von 
ihren Haͤnden fordern, und mit ihnen ein 
Ende machen werde, daß ſie nicht mehr 
Hirten Jen und ſich ſelbſt weiden follen. 
Er wolle Seine Schaafe erretten aus ih— 
rem Maul, daß ſie fie forthin nicht mehr 
freſſen ſollen. Nun aber beſchreibt Er 
ſich ſelbſt als guten Hirten: „Ich will 
mich meiner Heerde ſelbſt annehmen und 
ſie ſuchen, wie ein Hirt ſeine Schaa— 


fe ſuchet, wenn ſie von ſeiner Heerde ver— 


irrt ſind — ich will fie weiden auf allen 
Bergen Ifrael, in allen Auen und auf 
allen Angern des Landes: ich will ſie auf 


ſelber meint, wie kann der ein Hirte ſeyn? die beſte Weide führen; und ihre Huͤrden 


er iſt ein Miethling, wie der Heiland ſagt. 

„Der Miethling aber fliehet, denn er iſt 
ein Miethling, und achtet der Schaafe 
nicht,“ — er iſt lohnſuͤchtig, will nur ges 
winnen, nur von der Heerde leben und ſich 
wohl ſeyn laſſen; darum kann er kein Op⸗ 
fer bringen; wo er Gefahr, Verluſt, Lei— 
den und Beſchwerden kommen ſieht, flieht 
er wie vor Woͤlfen; und laͤßt die Heerde 
im Stich. Es iſt ihm an feinem Wohl: 
ſeyn, an ſeiner Bequemlichkeit und an ſei— 
nem Leben mehr gelegen, als an der Heer— 


den liegen und fette Weide haben. 


— —— — 


werden auf den hohen Bergen Ifraels ſte— 
ben; d daſelbſt werden fie in ſanften Huͤr- 
Ich 
will ſelbſt meine Schaafe weiden und will 
ſie lagern und ewig erfreuen. 


Aus dem „Goſpel-Viſiter.“ 
Ein Herr, Ein Glaube, E 
Taufe. Epheſ. 4, 5. 

Bruͤder, Schweſtern und Freunde. — 

Aufgefordert über dieſe Worte zu predigen, 


Eine 


de; mag ſie zu Grunde gehen, wenn er ſich will ich ſuchen ſo zu thun. Ich begehre 


nur retten kann. 


eure ungetheilte Aufmerkſamkeit, waͤhrend 


Darum hat der Herr ſchon im alten ich mich beſtrebe meine Anſichten darüber 


Teſtament durch Heſekiel (34.) fo ſehr uber 
die ſchlechten Hirten und Miethlinge gez 
klagt, die ſich ſelbſt weiden, ſtatt die Heer— 
de zu weiden wie ſie ſollten; die das Fett 
der Heerde freſſen und ſich mit ihrer Wolle 
kleiden; die das Gemäſtete ſchlachten; 
die der Schwachen nicht warten, das Ver— 
wundete nicht verbinden, das Verirrte nicht 


mitzutheilen; und ich begehre nicht nur eu— 
re Aufmerkſamkeit, ſondern eure gebetsvolle 
Andacht, damit was ich ſagen moͤge, von 
Herzen gehe, und das Herz erreiche Vieler, 
wenn nicht Aller hier gegenwaͤrtig. 

Der Apoſtel Paulus dringt hier ſo wohl 
als in allen ſeinen Epiſteln unaufhoͤrlich 
auf die Einigkeit des Glaubens, der Hoff— 
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nung und der Liebe ſeiner Nachfolger. Wunſch, daß ſie nur einen Herrn haben 
Der Chriſt kann nur Einen Gott haben, ſollten. 1 Cor. 1, 3. wo er fragt: „Wie? 
oder er iſt ein Goͤtzendiener, und nichts un— Iſt Chriſtus nun zertrennet? Iſt denn 
terſchieden von jenen abgoͤttiſchen Heiden, Paulus fuͤr euch gekreutziget? Oder ſeyd 
von welchen er (Paulus) jo oft umringt ihr in Pauli Namen getauft?“ Hieraus 
war. Und während er Einen Gott nur ſehen wir, daß nur Ein Herr ſeyn kann, 
verehrt, darf er doch Einen Herrn anbeten, daß keine Trennung ſeyn ſoll, noch ſollen 
welcher iſt Chriſtus, der Menſch-gewordene wir Paulus die Ehre geben, die allein 
Gottes Sohn, Eins mit Gott dem Vater. Chriſtus gebührt. 
1. Ein Serr. Wiederum, 1 Cor. 8, 12. „So haben 
Dieſer Ausdruck in unſerm Text bezieht wir doch nur Einen Gott, den Vater von 
ſich ohne Zweifel unmittelbar auf Chri- welchem alle Dinge find, und wie in Ihm; 
ſtu s. Er iſt unſer einiger Erloͤſer, Hei⸗ und Einen Herrn Jeſum Chriſt.“ In 
land, Lehrer und Mittler. Er erloͤßte uns dem vorhergehenden Verſe giebt er zu, es 


von dem Fluch eines gebrochenen Geſetzes; 
aus dem traurigen Zuſtand, aus welchem 
wir uns ſelbſt nicht zu retten vermochten. 
Er leitet und erhaͤlt uns in dem Weg der 
Gerechtigkeit, und durch ſeine Lehre, (wel— 
che eine Kraft Gottes iſt zur Seligkeit aller 
die daran glauben,) werden wir in den 
Stand geſetzt, den Weg zu den Wohnungs 
en des Himmels ſicher zu finden. — 
Um der leidigen Folgen des Falles wil— 
len waren wir nicht im Stande diejenige 
Reinheit des Gemüths zu erlangen, die uns 
für den Himmel tauglich macht, noch die 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt. 
Obwohl wir den Vortheil ſeines Unter— 
richts genießen moͤgen, und obwohl wir alle 
ſeine Gebote aufs genaueſte beobachtet haben 
moͤchten, ſo wuͤrden wir dennoch fuͤr un— 
nütze Knechte angeſehen, und zu kurz fallen 
in dem Ruhm, den wir an Gott haben ſol— 
len, und an dem Heil unſerer Seelen, 
wenn Er nicht ins Mittel traͤte als unſer 
Fürfprecher, und zu Huͤlfe Fame allen de— 
nen, die ernſtlich darauf bedacht ſind ſelig 
zu werden. 6 
Das Verlangen, welches der Apoſtel 
Paulus kund gibt, um ſeine Nachfolger 
in der (Einigkeit des Geiſtes und in dem 
Band des Friedens” zu bewahren, kann 
erſehen werden aus vielen Ausſprüchen in 
ſeinen Epiſteln. 


ſind viele Goͤtter und viele Herren.“ Aber 
fuͤr uns iſt nur Einer, und als ein weiteres 
Zeugniß, daß unter Gottes Kindern eine 
Uebereinſtimmung der Geſinnung ſeyn 
ſoll, leſet nur noch 1 Cor. 1, 10. 

Es ſcheint ganz und gar unnoͤthig zu 
ſeyn für mich, weitere Zeugniſſe anzufuͤh— 
ren, um die Lehre der Einigkeit in dieſem 
Punkte zu begründen. Bei uns, Bruͤder, 
iſt es nicht noͤthig hier zu verweilen; aber 
bei den Epheſern war es hoͤchſt noͤthig und 
dienlich fo zu thun, indem viele von denen, 
welche die Gemeinde in Epheſus bildeten, 
heidniſche Goͤtzendiener geweſen waren, und 
vor ihrer Aufnahme in die chriſtliche Kir— 
che eine Menge Goͤtter angebetet hatten 
gleich den Athenern, die aus Furcht, ſie 
moͤchten Einen vergeſſen haben, auch Dem 
e Gott'' einen Altar baueten, 
dem Einzigen, den Paulus ihnen predigte. 
— Dis ſey genug, über dieſen Punkt. 

Ein Glaube. 

Ihr moͤchtet fragen, kann es mehr als 
Einen Glauben geben —Ja, es gibt zwei 
Gattungen von Glauben, einen Fruchtba— 
ren, und einen Unfruchtbaren. Der Eine 
bringt uns die Segnungen des Himmels, 
zuwege, und der Andere gereicht zum Ver⸗ 
derben der Seele in Ewigkeit! Der Eine 
wird genannt ein wahrer, evangeliſcher und 


— ͤ — —öäñää — — . — — 


Einige wenige will ich |jeligmachender Glaube; der Andere ein 
anführen mit Hinſicht auf den beſondern ſſpeculativer, 


hoffnungsloſer und todter 
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Glaube. —Der eine verſchafft uns einen Ge— 
ruch des Lebens; der Andere kann nur den ſeyn. 


Geruch des Todes bewirken. Aber hier— 
mit haben wir nur allgemeine Vorſtellung— 
en von dieſen zwei Gattungen des Glau— 
bens. Laſſet ſie uns näher betrachten! 

Der wahre Glaube, den wir eben be— 
trachten, kann voͤllig begriffen werden in 
wenigen Worten. Heb. 11, 1. Es iſt 
aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an 
dem, das man nicht ſiehet.“ — Wiederum, 
wir muͤſſen glauben daß ein Gott ſey, und 
daß Er denen, die ihn ſuchen, ein Vergel— 
ter ſeyn werde. Habt ihr dieſen Glauben, 
meine Bruͤder und Schweſtern? 

Auf der andern Seite, jener hoffnungs— 
loſe und todte Glaube kann abgetheilt wer— 
den erſtlich in den Glauben des Heuchlers: 
Was wird er ihm nuͤtzen? Wie feine 
Hoffnung wird er untergehen. Und da iſt 
der Glaube des Veraͤchters aller Segnun— 
gen und GnadensErweifungen Gottes, der 
da glaubt, die Welt ſey durch Zufall ent— 
ſtanden, und daß, wenn er ſterbe, fo wer— 
de er gleich ſeyn jeder andern Creatur, un— 
verantwortlich einem hoͤhern Weſen als er 
ſelbſt iſt. Welch ein Glaube! Es iſt 
nicht der Eine, uͤber dem wir nach Pauli 
Wunſch uns vereinigen ſollen. 

Und es gibt noch eine andere Claſſe von 
Weſen, welche auch einen Glauben haben, 
und dieſe ſind die Teufel, und bei ihrem 
Glauben zittern ſie, und doch iſt er un— 
wirkſam, denn ſie bleiben eben was ſie wa— 
ren Teufel. 

Was aber den wahren Glauben betrifft, 
ſo iſt es uns nicht allein befohlen zu kaͤmp⸗ 
fen ob, ſondern auch zu beſitzen und zu 
üben den Glauben, der einmal den Heili— 
gen vorgegeben iſt. Und obſchon wir die— 
ſen Schatz in irdiſchen Gefäßen nur ha— 
ben, ſo iſt es unſere Pflicht denſelben theu— 
er zu achten und mit vereinigten Kraͤften 
zu bewahren. 


Ein Herr, Ein Glaube, Eine Tauſe. 


liche Verlangen des ganzen Volks Gottes 
Es war nicht der Wunſch Pauli, 
daß ſeine Bruͤder ſich ſollten hin und her 
wagen und wiegen laſſen von allerlei Wind 
der Lehre durch Schalkheit der Menſchen 
und Täuſcherey.— So viel über den zwei— 
ten Punkt. 
Eine Taufe. 

Diß iſt der letzte Punkt zu betrachten. 
Hier wuͤnſcht der Apoſtel Paulus nach 
meinem Begriff von der Sache eine Einig— 
keit der Geſinnung zu erhalten in der Tau— 
fe nach der Weiſe und Ordnung, wie ſie 
von Johannes dem Täufer eingeführt, und 
von Chriſto befohlen worden, von welcher 
Ordnung wir ſogleich reden wollen. In 
dieſem (erſten) Zeitalter der Kirche war 
ſicherlich nur Eine Weiſe und Ordnung, 
was ſie auch gepeſen ſeyn mag. 

Wir meynen wir wiſſen ſie, und wir 
wollen ſuchen ſie zu beſchreiben uͤber eine 
Weile. Dieſe Epiſtel war wie es ſcheint 
nur etliche 30 Jahre nach dem Tod oder 
der Kreutzigung Chriſti geſchrieben worden, 
und wir muͤſſen daher ſchließen, daß das 
mals noch Perſonen lebten, die Zeugen 
waren bei Verrichtung der Taufe unter 
der perſoͤnlichen Aufſicht Chriſti ſelbſt, 
und wir koͤnnen ſicherlich nicht denken, daß 
es follte Leute gegeben haben, die frech ge— 
nug waren die Weiſe der Taufe zu ver— 
ändern während Pauli Lebenszeit, was 
immer fie war. — Doch ſahe er mit ſei— 
nem prophetiſchen Auge, daß es geſchehen 

ürde, und ſagte es voraus. Ap. Geſch. 
20, 29. 30. Die Erfüllung dieſer Weiſ⸗ 
ſagung iſt am Tage. 

Ueber die Weiſe zu taufen welch' eine 
Trennung unter denen, die Gottes Volk zu 
ſeyn bekennen! Die Mehrheit meynt ein 
wenig Waſſer auf die Stirne eines Kind— 
leins geſprengt ſey hinreichend, iſt aber da— 
bei ſo freiſinnig zu glauben, daß andere 
Weiſen ebenfo gut ſeyen. Eine andere 


Dieß war der Wunſch des Claſſe iſt fo auſſererdentlich liberal, daß fie 
Apoſtels Pauli, und ſollte allezeit das ſehn⸗ 


die Uebung irgend einer Weiſe in ihrerCem— 
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knunion geſtattet, oder wenn es vorgezogen mige, und nicht eine beſendere Weiſe 


wird, gar keine Weiſe. 
beral in der That! Was wird denn aus 
dem Spruch: Eine Taufe? Wars 


der Apoſtel befiehlt? Alle Finnen nicht 
urfprünglich geweſen feyn, 
Noch exiſtirt eine andere Gemeinde- 


Verfaſſung welche auf Einfoͤrmigkeit dringt, © 


wenn immer es ihren Zwecken entſpricht. 
Können fie aber ite Abſicht nicht errei— 
chen, ſo weichen fie ein wenig ab, um ein 
Mitglied hier und da zu fangen; nehmen 
oft und willig ſolche an, die nach ihrem 

Urtheil unſchriftmaͤßig getauft, und ent— 
weder gar nicht oder zu eft begraben find. 
Demungeachtet, obſchon ſie ſolche aufneh— 


men mit ihrer fruͤhern Taufe, fo ſtehen ſie z 


nicht an, dieſer ihre Taufweiſe mit unge— 
geſchickter Kinder ihrem Fallen auf das 
Geſicht zu vergleichen. 

Welche Frechheit? Welcher Wider— 
ſpruch? Wo iſt die Einheit der Taufe 
nach ſolchem Verfahren? Aber ich ſtelle 
mir vor, der Zweck ſoll die Mittel heiligen, 
eine Sache, die fie den Roͤmiſchen vorwer— 
fen, und dech felbſt üben. Wo iſt dieſe 
Eine Taufe, von der ſie ſo viel Ruͤhmens 
machen ?— Wo, wenn fie ſelbſt Mitglie— 
der unter ſich zaͤhlen, die mit einer andern 
als der bei ihnen beliebten Taufe getauft 
ſind? Doch freue ich mich mit euch Bruͤ— 
dern zu wiſſen, daß es eine Gemeinde gibt, 
wenn auch klein, die in dieſen drei Haupt— 
lehren, die wir jetzt betrachten, Eins ſind. 

Aus unſerm Texte laͤßt ſich die Weiſe 
der Taufe nicht entſcheiden, als nur ſo 
weit, daß es Eine Weiſe ſeyn ſoll; und 
daher koͤnnen jene Gemeinden, die verſchie— 
dene Arten zu taufen haben, und ſelbſt die— 
jenige, welche bekennt ihre Weiſe von die— 
ſem Theil der heiligen Schrift herzuleiten, 
dieſen Ausſpruch „Eine Taufe“ nicht zu 
Huͤlfe rufen zur Rechtfertigung ihrer Ue— 
bung. Vorausgeſetzt denn, daß dieſer Aus— 
druck „Eine Taufa? hier nur eine einfoͤr— 


bildliche Ausdruͤcke. 


Ausnehmend li- bedeutet, fo entſteht die Frage: Wie 
kommen wir an dieſe Weiſe? und wir 


antworten folgendermaßen. 
um nicht Einer Uebung treu bleiben, wie 


Wir leſen an verſchiedenen Orten, daß 
fie in das Waſſer giengen um die Taufe 
zu verrichten. Johannes der Täufer ver— 
waltete fie zu Enon, „denn es war viel 
Waſſer daſelbſt.“ Der Heiland wurde 
getauft im Jordan. Philippus taufte den 
Kämmerer in einem Strom. Ihr moͤget 
ſagen, daß dieſes noch nichts entſcheide. 
Zugegeben; nicht mit Hinſicht auf die Wei- 
ſe zu taufen; darum forſchen wir weiter. 
Paulus in Nom. 6. vergleicht die Taufe 
einem Begraͤbniß und Pflanzen, beides 
So kommen wir denn 
zu dem Schluß, daß wenn es erfordert 
war in das Waſſer zu gehen, und zwar 
wo viel Waffer war, und wenn die Taufe 
einem Begräbniß verglichen iſt, ſo muͤſſen 
ſie nothwendig eingetaucht worden ſeyn. 

Hoͤre ich Jemand ſagen, das iſt gerade 
was ich behaupte: —Eine Taufe? So 
thue ich auch; aber nicht Eine Eintau— 
chung. Zum Beiſpiel wenn ich einen mei— 
ner Nachbarn fragen würde, ob er alle ſein 
Heu gemaͤhet habe? und er antwortete: 
Ich habe ein Feld gemaͤhet; — muß ich 
denn ſchließen, daß er das ganze Feld ab— 
maͤhte mit Einem Schwung ſeiner Senſe? 
Oder wenn mir einer meiner Freunde 
ſagt, daß er eine Mahlzeit gegeſſen habe, 


muß ich daraus ſchließen, daß dieſe Mahl— 


zeit nur aus einer Art von Speiſe beſtan— 
den ſey? Sicherlich nicht. 

Wir leſen 1 Joh. 5, 7. „Denn drei 
ſind die da zeugen im Himmel; der Va— 
ter, das Wort, und der heilige Geiſt; und 
dieſe Drei ſind Eins. Und drei ſind die 
da zeugen auf Erden; der Geiſt, das 
Waſſer, und das Blut, und dieſe drei 
find beiſammen.“ Wenn dieſes ſo iſt, 
warum, moͤchte ich fragen, koͤnnen drei 
Eintauchungen nicht Eine Taufe ausma— 
chen? Warum nicht? 
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Es iſt uns allen bekannt, wenigſtens »Ich bin jetzt überzeugt, daß eine dreimali⸗ 
denen unter uns, welche die Schrift mit ge Eintauchung recht iſt; doch bin ich ge— 
Bedacht leſen, daß die Zahlen fie ben und neigt zu glauben, daß der Täufling hin— 
drei häufig bei den Juden gebraucht ter ſich ins Waſſer eingetaucht werden 
wurden. Wir lefen, daß David dreimal, ſollte, um eine Begrabung vorzuſtellen. 
des Tages betete, und einer der Propheten Darauf iſt zu erwiedern, daß irgend etz 
ſiebenmal des Tages z— daß Jericho ſieben- was begraben oder gepflanzt iſt, wenn es 
mal umgangen wurde, und daß Elias drei- zugedeckt iſt. Wenn wir Korn oder ſonſt 
mal Waſſer uͤber den Altar goß, ehe er etwas pflanzen, ſo gilt uns gleichviel wel— 
den Namen feines Gottes anrief, daß Er uche Seite oben bleibt; alles was wir dabei 
mit Feuer antworten ſollte. Wir leſen beachten, iſt, daß es zugedeckt werde. Da— 
auch, daß Naeman ſich ſieben mal taufte her iſt es ein Begraben oder Pflanzen in 
im Jordan. jedem Fall. 

Die Frage iſt nun: Welche von dieſen, Wir halten aber dafuͤr, daß indem wir 
Zahlen wurde wahrgenommen bei jenen! und zu Gott wenden ſonderlich in dem feier— 
erſten Chriſten, die meiſtens Juden waren?! lichen Gebrauch der Taufe, wir es thun ſoll— 
Es war entweder die Eine oder die Ande- ten in der ehrfurchtvollſten Stellung, und 


re. Wie koͤnnen wir entſcheiden, ob ſie 
ſiebenmal oder nur dreimal eintauchten? 
Ich antworte: Nach einer Regel, die un— 
fehlbar iſt. Matth. 28, 19. „Darum ges 
het hin, und lehret alle Voͤlker, und taufet 
ſie in dem Namen des Vaters, und (tau— 
fet ſie in dem Namen) des Sohnes, und 
(taufet fie in dem Namen) des heiligen 
Geiſtes.“ Dieſe drei — find Eins; Ein 
Gott, Eine Taufe, 

Dieſer Ausſpruch des Einen Herrn 
ſollte billig die Sache für immer entſchei— 
den. Sollten wir aber, wie es zuweilen 
an uns gefordert wird, Perſonen in unſere 
Gemeinſchaft aufnehmen, die nur Einmal 
eingetaucht ſind, dann koͤnnten wir nicht 
ſagen, daß wir nur Eine Taufe hätten; 
es waͤren zwei. Und ſollten wir einen 
aufnehmen, der nur mit Waſſer begoſſen 
worden wäre, fo hätten wir eine dritte 
Taufe. Sollten wir gar ſolche aufnehmen, 
die in ihrer Kindheit nur beſprengt wur— 
den, ſo wuͤrden wir eine vierte Taufe ha— 
ben. 

Daraus koͤnnet ihr ohne Fehl ſehen, 
daß Paulus im Text nicht davon redet, 
wie oft die Perſon eingetaucht werden ſoll, 
fondern wie nur einerlei Uebung dabei 
ſtatthabe. Nun moͤchte Jemand ſagen: 


ſo weit unſere Beleſenheit reicht, finden wir, 
daß Gottes Volk allezeit ſich zu ihm kehr— 
te vorwärts und nicht ruͤckwaͤrts; in de— 
muͤthiger Stellung, allezeit auf ihre Kni ee 
oder Angeſichter fallend. 

Allein es mag gefragt werden: Haben 
wir keine Exempel von ihrem Ruͤckwärts⸗ 
fallen zum Zeichen der Demuth ?— Ih 
weiß von keinen der Gottesfürchtigen; doch 
ſtehen zwei ſolche Begebenheiten aufgezeichz 
net, eine von Eli dem Prieſter, wel- 
cher zurückeſiel vom Stuhl, als er hoͤrete 
von der Niederlage der Kinder Iſrael in 
der Schlacht, und der Bericht ſagt, er 
brach ſeinen Hals entzwei. Eine andere 
Begebenheit dieſer Art iſt die der Kriegs— 
knechte im Garten Gethſemane, welche auf 
des Wort Jeſu: „Ich bin's,“ zurückwi— 
chen und zu Boden ſielen. Ich vermuthe, 
unſere Freunde nehmen dieſe Begebenhei— 
ten nicht zum Exempel. 

In dem Gefpräch unſeres Heilandes 
mit Nicodemus ſagt Er: „Es ſey denn, 
daß Jemand von oben geboren werde, kann 
er das Reich Gottes nicht ſehen.“ Und 
abermal ſpricht Er: „Es ſey denn, daß 
Jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich 


e kommen.“ Folglich gehen wir ein 
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im Glauben durch die Taufe. Wir wuͤn— 
ſchen ſo zu thun mit Freudigkeit und vor— 
wärts gerichtetem Angeſicht, jedoch demuͤ— 
thig, auf unſern Knieen. 

Was die We betrifft, daß wir 

nur einen Theil des Koͤrpers dreimal ein— 
tauchen, fo iſt dieſes nur eine Ausflucht, 

eine bloße Spitzfindigkeit. Wir koͤnnten 
erwiedern und ſagen, daß unfere Freunde 
en ihrem Theil nur einen Theil des Taͤuf— 
lings taufen, und dieſer das übrige ſelbſt 
tauft. Meiſtens gehen ſie alle in das 

Waſſer fur ſich ſelbſt, und ſtehen da, bis 

der Taͤufer zu ihnen kommt; folglich iſt ein 

Theil im Waſſer eine Zeitlang, ehe der an— 

dere eingetaucht wird. Aber das heißt 

mit Worten ſpielen; wir machen keinen 

Gebrauch von ſolchen kleinlichen Einwen⸗ 

dungen. 

Ich hoffe, Brüder, Schweſtern und 

Freunde, ich habe einen eurer Annahme 

wuͤrdigen Gegenſtand behandelt, und wenn 
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wir unſern lieben deutſchen Le— 
ſern mit neuer Munterkeit dienen, 
und unſern beſten Fleiß zu ihrer 
Aufmunterung und Erbauung an— 
wenden, wenn denn auch nur die 
Anzahl der Leſer hinreichend waͤ— 
re, die Koſten des Drucks zu de— 
cken. Wir bitten daher alle un— 
ſere liede Bruͤder und Mitarbei— 
ker im Weinberg des Herrn, und 
alle die dieſes leſen, um ihre ge— 
neigte Huͤlfe, damit doch unſere 
deutſche Mutterſprache nicht ganz 
vergeſſen werden möchte. Menu 
jeder Leſer ſich nur ſo viel bemuͤ— 
hen wollte, noch einen oder etliche 
Unterſchreiber fuͤr unſer kleines 
Blatt zu ſammeln, und das ge— 
ringe Subſcriptfonsgeld von 50 
Cents bald einzuſenden, ſo wuͤr— 
den die Koſten gedeckt ſeyn, und 
wir koͤnnten den naͤchſten Jahr⸗ 


ihr demſelben Beifall gebet, fo iſt der einzi— gang mit Freuden anfangen und 


ge Weg mich davon zu uͤberzeugen, daß ihr 


euch denſelben zu eigen machet— 


Der Evangeliſche Be ſuch. 

Nit den zwei naͤchſten Num- 
mern geht dieſer Jahrgang des 
Evangehſchen Beſuchs zu Ende, 
und es iſt Zeit zu fragen, ob er 
fortgeſetzt werden ſoll oder nicht. 
Wir muͤſſen zwar geſtehen, daß 
der Engliſche Viſiter unſere Zeit 
und Kraͤfte ſo in Anſpruch nimmt, 
daß 


wir den deutſchen Beſuch 


nicht fo intereſſant machen konn⸗ 


ten, als wir es wuͤnſchten. 
haben uns daher ſchon laͤngſt nach 


Wir 


einem Gehuͤlfen umgeſehen, der 


uns einen Theil der Laſt abneh- d 
men koͤnnte, und wir hoffen viel⸗ 


Menſch. 


fortſetzen, ſo lange der Herr will. 
Ihm ſey Alles, wir und unfere 
Leſer, und unfer geringes Werk 
anbefohlen. 


* 
* 


* 


Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Vom reichen Wann und armen 
Lazarus. Luca 16. 

Der Heiland Jeſus Chriſtus ſetzte ein 
wahres Chriſtenthum ſchoͤn an das Licht 
in dem Gleichniß oder (ſoll ich ſagen?) 
Hiſtoria von dem Lazares und dem reichen 
Mann. Lazarus iſt beſchrieben ein armer, 
verachteter, ſchmerzvoller und geplagter‘ 
Er ſebte in Armuth, und war 
am Ende nicht mehr vermoͤgend, feiner 
Hunger zu ſtitlen oder feine Bloͤſe zu bes 
decken. Seine Wanderſchaft war von ei— 
ner Thuͤr zur andern. Er lag vor des reichen 


leicht bald unſern Wunſch er- Mannes Thüre, hinuntergeſchlagen mit 


fuͤllt zu ſehen. 


Dann koͤnnten K 


Krankheit. Keine Huͤlfe von einigem 
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Menſchen. Kein Freund ruͤhrete ſich, um 
ſich ſeiner anzunehmen. Da lag er und 
wartete auf die Broſamen, die von feines 
reichen Nachbar's Tiſche fielen. Das war 
ſein Unterhalt, und damit ſuchte er ſeinen 
nagenden Hunger zu ſtillen. Seine zerzif— 
ſene Kleider reichten nicht hin, ſeine Wun— 
den zu bedecken an ſeinem ſterblichen Leib; 
doch kamen die Hunde, und leckten ihm 
feine Schwären. Iſt es moglich zu be 
ſchreiben einen mehr hinuntergeſchlagenen, 
nichts geachteten Menſchen? — 

Aber er ſtarb z—und nun der, welcher kei— 
nen Freund auf dieſer Welt hatte, der hat— 
te jetzt Engel zu Freunden, ihn zu begleiten 
und zu tragen zu der ewigen Himmels— 
Wohnung, und konnte ſagen: Nun adje! 
zu Armuth, zum Hunger, zu zerriſſenen 
Kleidern, zu allen ſchmerzhaften Wunden, 
zu aller irdiſchen Traurigkeit. Der, wel— 
cher keinen Aufenthalt hier hatte, findet jetzt 
eine Behauſung bei den Heiligen. Der 
welcher ein Ausgeworfener auf Erden war, 
hat jetzt feinen Ruheplatz in Abraham's 
Schoos, triumphirt jetzt auf den golde— 
nen Gaſſen im Neuen Jeruſalem, und iſt 
geworden einer von den Heiligen, die da 
angethan find mit reiner u. weiſer Seiden— 

Der reiche Mann lebete alle Tage herr— 
lich und in Freuden, ja in Luſt, Hochmuth 
und Ehre auf dieſer Sterbenswelt. Er 
wußte nichts von Mangel oder einiger 
Noth; denn er war reich. Aber alles was 
er hatte war nur auf dieſer Welt. Er hat— 
te nichts auf der andern Seite des Grabes. 
Zum letzten hatte er zu ſterben. Alle Med— 
icinen und Pflege, was die Welt thun 
kann, konnte den Tod nicht aufhalten. Er 
mußte fort. „Und da er in der Hoͤlle und 
in der Qual war, hob er ſeine Augen auf, 
und ſahe Abraham von ferne, und Laza— 
rus in feinem Schooß.“ Da begehrete er 
nur ein Troͤpflein Waſſer ſeine Zunge zu 
kuͤhlen.— 

Liebwerthe Freunde. Laſſet uns hier 
ſtill ſtehen, und bedenken nnfere Zungen 


— 
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Der hohe Preis. 


* 
ſuͤnden, Hochmuthsſuͤnden und andere, di 
jetzt fo hoch im Schwange find in der Welt. 
Laſſet uns beſorgt ſeyn, uns herunter zu 
halten zu den Niedrigen; denn Gott wi— 
derſtehet den Hoffaͤrtigen, aber den Demuͤ— 
thigen gibt er Gnade. Wir leſen nicht, 
daß der Reiche Mann ein frecher Eünder 
geweſen, auſſer daß er alle Tage herrlich 
lebete und in Freuden. Ich fuͤrchte frz 
wahr, die Freude, Reichthum und Wohl- 
luſt dieſer Welt iſt jetzt zu viel zu unſern 
Zeiten. So viel fuͤr dießmal 

Von einem Liebhaber der Wahrheit. 
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Der hohe Preis. 

Ein franzoͤſiſcher Ofſizier bekam währe 
rend feiner Gefangenſchaft zu Read in g 
(in England) eine Bibel in die Hände, 
Er las fie, und ward don ihrem Inhalt ſo 
ergriffen und ven der Thorheit ſeiner frühe— 
ren freigeiſteriſchen Grundſaͤtze, und vor 
der Wahrheit des Chriſtenthums fo uͤber— 
zeugt, daß er beſchloß, don der in ſeinem 
Innern vorgegangenen Umwandlung auch 
ein oͤffentliches Bekenntniß durch den Ule— 
bertritt in die evangeliſche Kirche abzule⸗ 
gen. Als ſeine ehemaligen leichtfertigen 
Kameraden ihn damit aufjzogen, daß er 
ſich jetzt ſo zur ernſten Seite hinneige, ſag⸗ 
te er kurz ab: Ich habe nicht mehr gethan 
als mein alter Schulkamerad Bern a— 
dotte, der ein Lutheraner geworden fe 
Ja, ſagten ſie, aber er that dies, um eine 
Krone dadurch zu erlangen. — Mein Be— 
weggrund iſt ganz der naͤmliche, erwieders 
te der Offizier, wir ſind nur in Hinſicht 
des Ortes von einander verſchieden. Der 
Endzweck Bernadotte's war eine Kro— 
ne in Schweden, und der meinige — 
eine Krone im Himmel! 


— I u 


4 * 

Ein Schiffbruch im chineſiſchen 

57 Meer. 
5 einem Brief. 

„Nachdem der Arzt erklaͤrt hatte, daß 
meine Gattin zur Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit eines kuͤhleren Klima's beduͤr— 
fe, und nachdem die Brüder Legge und 
Chalmers mir gerathen hatten, eine 
Reiſe nach Auſtralien zu machen, verlor 
ich keine Zeit, und nahm alsbald Plaͤtze auf 
dem Dampfſchiff „Douro“, das uns in 
Singapur abſetzen ſollte, und von da woll— 
ten wir dann mit einem andern Dampf— 
ſchiff nach Sidney fahren. Am 22. Mai 
Nachmittags 2 Uhr verließen wir Hong— 
kong, und hatten eine glückliche Seereiſe 
bis zur Nacht des 24ten, wo gegen 8 Uhr 
Abends ein furchtbarer Sturm uͤber uns 
kam, der 6—8 Stunden anhielt. Die 
»Wogen brachen auf eine ſchreckliche Weiſe 
uber das Schiff herein, und ſchwemmten 
zwei feiner Boote, fo wie faſt den ganzen 
Mundvorrath, hinweg. Der Wind tobte 
mit ſolcher Gewalt, daß er die Dampfroͤh— 
re hinwegfegte, als waͤren fie aus Pappen— 
deckel gemacht; auch die meiſten Segel 
wurden von den Beſchlagſeiſingen hinweg— 
geriſſen; der Regen fiel in Stroͤmen, und 
war beſtändig von lebhaftem Blitz und 
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Material, um eine neue zu verfertigen. 
Einige Segel jedoch waren vom Sturm 
verſchont geblieben, und dieſe wurden jetzt 
aufgezogen, ſobald der Capitaͤn den Bes 
ſchluß gefaßt hatte, nach Hongkong zuruͤck— 
zufahren, und dort das beſchaͤdigte Schiff 
repariren zu laſſen. 

Am Morgen des 25 war das Schiff 
unter Segel, und fuhr luſtig dem Hafen 
zu, den wir vor Kurzem verlaſſen hatten. 
Niemand ließ ſich eine Gefahr einfallen; 
vielmehr lebte alles der frohen Hoffnung, 
in drei Tagen Hongkong wieder zu ſehen. 
Als die Nacht eintrat, legten ſich alle, die 
nicht Berufshalber aufbleiben mußten, in ih— 
ren Kojen zum Schlafen nieder; aber Mor— 
gens halb 2 Uhr wurde ihr tiefer Schlum— 
mer ploͤtzlich geſtoͤrt durch eine Erſchuͤtter— 
ung und ein ſchauerliches Knarren. 
Der Dampfer war auf einen Korallenriff 
aufgelaufen. Es war ſehr finſter. Ser 
dermann eilte auf's Verdeck: die meiſten, 
wohl nicht alle, hatten den Eindruck, daß 
es bis zum Tode nur noch ein Schritt 
ſey. In unſerer traurigen Lage erhoben 
wir unſere Herzen zu dem, der eine Hilfe 
iſt in der Noth. Eine Woge um die an— 
dere brach ſich uͤber dem Schiff. Meine 
Frau und ich wurden von den Wellen 


Donner begleitet. Der aͤlteſte Matroſe an durchein genetzt, und wir ſtanden drei bis 
Bord hatte ſein Lebenlang keinen ſolchen vier Stunden in unſern naſſen Kleidern 
heftigen Orkan geſehen. Durch die gütige da. Bei jeder Woge, die an die Seiten 
Barmherzigkeit unſeres himmliſchen Va- des Schiffes ſchlug, krachte es, als wollte es 
ters, zu deſſen Throne waͤhrend des augenblicklich entzwei gehen, und in jeder 
Sturms manches Gebet aufſtieg, wurde Minute ſahen wir uns in der Gefahr, in's 
unſer Schiff vor aller weiteren Beſchaͤdi- Meer geſchleudert zu werden. Gluͤcklicher— 
gung bewahrt. Gegen Morgen ließ der weiſe jedoch giengen unſere Beſorgniſſe 
Sturm nach. Als das Tageslicht anbrach, nicht in Erfüllung. Während fo Alles 
und wir auf's Verdeck kamen, zeigte ſich beftürzt daſtand, und Niemand über unfere 
feine Heftigkeit an den mancherlei Truͤm- Lage Auskunft geben konnte, ließ ſich 
mern, die auf den Verdecken hin und her ploͤtzlich in der Entfernung ein Licht wahr— 
geſtreut lagen, zerbrochenen Spieren, Tau⸗ nehmen. Man dachte, es ſey auf irgend 
enden, Stuͤhlen, todtem Geflügel u. ſ. w. einem Schiff. Der Kapitän ließ augen— 
Der groͤßte Verluſt aber war unſere blicklich blaue Lichter anzuͤnden, Racketen 
Dampfroͤhre. Sie konnte nicht erſetzt ſteigen, und Kanonen abfeuern, um das 
werden, und es fehlte auch an Bord am vorübergehende Schiff von unſerem Un— 
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glück in Kenntniß zu ſetzen und um Hilfe 
anzuſprechen. Aber unſere Nothſignale 
fanden keine Erwiederung. Endlich ver— 
ſchwand das Licht gänzlich, und ließ uns, 
wie wir zuvor waren, ohne Hilfe und ohne 
Hoffnung. Wahrſcheinlich iſt es nichts 
Anderes als der Reflex eines aufgehenden 
Planeten geweſen. Dieſe Erſcheinung 
wird oft von Seeleuten wahrgenommen, 
und kann ungeuͤbte Augen leicht täuſchen. 
Drei peinliche Stunden brachten wir ſo im 
Finſtern auf dem Verdeck zu, und mittler⸗ 
weile wurde Einiges gethan, um das Schiff 
zu erleichtern. Der Vordermaſt wurde ge— 
kappt (am folgenden Tage folgte ihm auch 
der Hauptmaſt); 
wurden auf dem Verdeck aufgehaͤuft, und 
der Capitän ließ alsbald ein Floß bauen 
für den Fall, daß wir das Schiff verlaſſen 
müßten. Unſere Rettungsmittel beſtan— 
den nur in zwei Joͤllen (kleine Boote,) 
und eine davon war nicht einmal brauch— 
bar. Nicht weniger als 140—150 Per⸗ 
ſonen befanden ſich an Bord. Hätte nicht 
der gnädige Gott den Wind geſtillt, und 
die Wellen mehr beruhigt zu der Zeit, als 
wir auf dem Riff aufliefen, fo wäre viel— 
leicht keine Seele mit dem Leben davon— 
gekommen. 


denen man auf dem Meer begegnen kann, 
nur zeigen, daß er auch leicht daraus erret— 
ten, daß Er toͤdten koͤnne und lebendig 
machen. 


„Als der Morgen anfieng zu grauen, 
meinten wir, nicht weit von uns Land 
wahrzunehmen; unglücklicherweiſe aber 
zeigte ſich bei Sonnenaufgang, daß es 
nichts anderes war als das dunkelfarbige 
Waſſer am Rande der Klippen. Um 8 
Uhr wurde eine Beobachtung angeſtellt, 
und unſere Lage dadurch ermittelt. Man 
berathſchlagte über die Maaßregeln, die 
unter unſern traurigen Umſtänden zu 
ergreifen wären. Wir waren keinem bez 
wohnten Land näher als 120 Seemeilen, 
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ſchwere Gegenſtaͤnde 


Es ſchien aber, der Herr wol— 
le uns durch eine der groͤßten Gefahren, 


1 

und das war die Inſel Hainan. Nach 
Hongkong war's dreimal f it. Zwar 
lag die Wood yeinfel nur Meilen von 
uns; aber unuͤberwindliche Schwierigkei— 
ten waren im Wege, und ſo wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, Einige von uns ſollten in der 
beſten Joͤlle nach Hainan fahren, um bei 


den Mandarinen oder bei den Fiſcher— 
dſchonken Hilfe zu ſuchen. Wenn das 


gluͤckte, ſollten Einige die Dſchonken nach 
dem Wrack zuruͤck begleiten, die Andern 
ſollten nach Hongkong gehen, um von dort 
weitere Hilfe herbeizuſchaffen. 

„Acht Perſonen boten muthig ihre frei— 
willigen Dienſte fuͤr dieſes Unternehmen 
an. Am Nachmittag des 26 Mai mach⸗ 
ten fie ſich auf den Weg, nahmen Mund— 
vorrath und Waſſer auf eine Woche mit, 
und wurden von den Gluͤckwuͤnſchen und 
Gebeten ihrer Unglücksgefährten begleitet. 
Am 28. kamen ſie zu einigen Inſeln in der 
Nähe von Hainan, und wurden zwei (bie 
(neſiſche Dſchonken (Fahrzeuge) gewahr. 


„Die Zölle legte ſich an eine derſelben, und 


mein chineſiſcher Diener, der als Dolmet— 
‚fiber. dabei war, wurde an Bord der 
ODſchonke geſchickt, um Hilfe, Lebensmittel 
und Waſſer zu erbitten: aber es wurde 
Alles verweigert, wenn man nicht zuvor 
das Boot zur Pluͤnderung uͤberlaſſe. Die 
gefuͤhlloſen Chineſen fiengen an, meinen 
Diener zu pruͤgeln, und als die Leute in der 
Joͤlle das wahrnahmen, zogen ſie ihn als— 
bald mit Gewalt in die Joͤlle zuruͤck. So 
ſchnell als moͤglich ſuchten ſie von dieſen 
unfreundlichen Leuten los zu werden, und 
da ihr erſter Verſuch, mit den Bewohnern 
dieſer Gegend zu unterhandeln, fehlgeſchla— 
gen hatte, kamen fie zu dem Entſchluß, ges 
radezu auf Hongkong loszuſteuern. Das 
ſah aber fait wie ein hoffnungsloſes Unter— 
nehmen aus. Nachdem ſie mit widrigem 
Wetter gekämpft hatten, fo daß die Joͤlle 
beinahe unterſank, nach einer unaufhoͤrli— 
chen Fahrt von 8 Tagen und 7 Nächten, 
welche ihnen 36 Stunden vor dem Einlauf 
) 
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fen in den Hafen von von ihren Lebens— 
mitteln nur hoch ein paar Zwiebacke übrig 
ließ, erreichten ſie endlich Hongkong am 3. 
Juni Nachmittags halb 5 Uhr. So 
gnaͤdig leitete der Herr unſer kleines Häuf— 
lein, an welchem alle unſere Hoffnungen 
auf Errettung hiengen. Haͤtte irgend ein 
Unfall ſie betroffen, daß ſie Hongkong nicht 
erreicht hätten, ſo wurden die Folgen fuͤr die 
Leute an Bord des „Dours“ hoͤchſt une 


ſchwimmer wurden in's Meer gelaſſen, ei 
nige mit einer großen Flagge, andere mit, 
Segeln, um die Aufmerkfamkeit der See— 
fahrer, denen fie etwa begegnen wurden, 
zu feſſeln. Waͤhrend aller dieſer Bemuͤh— 
ungen aber gieng ein Tag um den andern 
träge dahin, und es zeigte ſich nicht die ger 
ringſte Ausſicht auf Hilfe. Am 27 kamen 
zwei Dſchonken zum Vorſchein. Eine von 
ihnen warf aus reſpectvoller Entfernung 


gluͤcklich geweſen ſeyn. Es wurde aber nur einen Blick auf uns, und fuhr dann 


unaufhoͤrlich um glückliche Reiſe der Joͤlle 
zu Gott gebetet, und das Gebet fand Er— 


hoͤrung. O daß die Menſchen wollten um Hilfe angerufen. 


dem Herrn danken um Seine Guͤte und 
um Seine Wunder, die Er an den Men- 
ſchenkindern thut! Kaum war die trau— 
rige Nachricht von unſerem Schiffbruch 
den Agenten der Geſellſchaft, welcher unfer 
Schiff gehoͤrte, mitgetheilt, fo wurden als— 
bald Maaßregein getroffen, um uns Hilfe 
zu ſenden. Fuͤnf Stunden nach Einlauf 
der Joͤlle gieng ſchen das Dampfſchiff 
„Malta“ von Hongkong ab, und am an⸗ 
dern Tage folgte ihm der Dampfer „Tar⸗ 
tar.“ 

Waͤhrend der Abweſenheit unſerer Joͤlle 
wurde Allem, was menſchlicher Scharf— 
ſinn erdenken kann, aufgeboten, um das 
Wrack gegen weitere Ungluͤcksfaͤlle zu ſchuͤ— 
tzen, und unſere verzweifelte Lage kund zu 
thun. Vier Floͤße wurden gebaut, um die 
Paſſagiere und die Mannſchaft im Fall 
der aͤußerſten Neth aufzunehmen, und ſo— 
fort wurde auch die Erbauung eines geraͤu— 
migen Boots unternommen. Auch Kork— 
ſihwimmer wurden zugeruͤſtet, an welche 
man zwei wohlverſchleſſene Flaſchen an— 
band mit einer Engliſch und Chineſiſch ge— 
ſchriebenen Nachricht von dem uͤber uns 
gekommenen Unfall, wobei die geopraphi⸗ 
ſche Laͤnge und Breite desjenigen Theils 
der Sandbank, an dem der „Douro“ ge— 
ſtrandet war, angegeben war, ſowie die 
Ziehl der an Bord befindlichen Perſonen. 
Wenigſtens ein halb Duzend ſolcher Kork— 

” 


weiter; die andere wurde mittelſt unſerer 
zweiten Joͤlle, die ausgebeſſert worden war, 
Der Führer der 


Oſchonke wurde nach einiger Unterredung 


befragt, was er dafuͤr fordere, einige un— 
ſerer Leute nach Hainan oder Hongkong 
zu fuͤhren, und es wurden fuͤr jeden Mann 
3000 Dollars verlangt. Dieſe unver- 
ſchämte Forderung machte allen weiteren 
Unterhandlungen ein Ende, und die— 
Dſchonke fegelte fort. Die naͤchſten zehen: 
Tage blieben wir feſt auf der Sandbank 
ſitzen, ohne etwas wie ein Segel zu erbli— 
cken. Hoffnung und Verzweiflung wech— 
ſelten haͤufig mit einander ab, und bei den 
Meiſten hatte letztere die Oberhand. Tag 
vor Tag muſterten wir den Horizont hin 
und her, um ein weißes Segel oder einen 
gekreuſelten Rauch zu erſpaͤhen. Die Hilfe 
wollte aber gar nicht kommen. Wir rech⸗ 
neten ſechs Tage für die Reiſe unferer Joͤl— 
le nach Hongkong, und zwei für das 
Dampfboot, das uns zu Hilfe geſchickt 
werden ſollte; als aber dieſe Zeit verfloſſen 
war, ſank die Haffnung immer ſchneller, 
immer tiefer. War unſere Joͤlle verſun— 
ken oder von den Seeräubern genommen, 
was ſo leicht geſchehen konnte, ſo hatten 
wir nichts vor uns als Verſchmachten, Erz 
trinken, toͤdtliche Krankheiten, Meuterei 
und Angriff von Seeräubern; und wenn 
wir umkamen, fr erfuhr Niemand, wor 
Bei allen dieſen ſchauerlichen Ausſichten 


aber hatten wir dach Gottlob noch etwas, 


das uns aufrichtete das Gebet und das 
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Leſen im Wort Gottes 
und jeden Abend verſammelten ſich ſaͤmmt— 
liche Paſſagiere, und dieſenigen von der 
Schiffs mannſchaft, die Engliſch verſtan— 
den, zum Gebet und zur Bibelbetrachtung. 
Engländer, Parſi's, Muhamedaner und 
Chineſen, alle waren in der Stunde des 
Gebets beiſammen. Jeden Abend, wann 


Jeden Morgen 


x 


die Finſterniß ſich über uns lagerte, und 
wir bei'm Niederliegen zur Ruhe nicht 
wußten, ob nicht ein Sturm ſich erheben, 
und uns während des Schlafs in's Meer 
verſenken werde —empfahlen wir uns 
Dem, der die Winde in ſeiner Fauſt hält, 
und die Wogen ſchweigen heißt. Und je⸗ 
den Morgen, wenn wir aufftanden, ſtieg 
unſer Dank empor fuͤr die Erhaltung un— 
ſeres Lebens, unſerer Geſundheit, für die 
Darreichung unſerer Bedürfniſſe und der 
Gnadenmittel. Oft fuͤhlte ich einen gro— 
ßen Troſt, wenn ich über die Fuͤhrungen 
Gottes nachdachte. Immer wieder erin— 
nerte ich meine Unglücksgenoſſen daran, 
daß, wenn wir auch jetzt außerhalb des 
Bereichs der Hilfe irdiſcher Freunde ſeien, 
wir doch nie an einem Ort ſeyn koͤnnten, 
wo Gott nicht auch waͤre. Das einſame 
Riff, dem die Seefahrer ſo fergfältig aus⸗ 
weichen, ſei doch auch ein Theil von Gottes 
Erde. Er ſei ebenſogut bei uns auf dem 
Riff, wie in unſerer ſichern Wohnung auf 
dem Lande. Auch auf dieſer Sandbank, 
nicht minder als in jeder andern Lage, koͤn⸗ 
ne Er uns Seine Gnadenbeweiſe widerfah— 
ren laſſen. Die Stunden, da wir uns mit 
Gebet und mit Gottes heiligem Wort be— 
fchäftigten, ſchienen in der That wie ein er— 
friſchender Thau zu ſeyn, der verwelkte 
Pflanzen wieder neu belebt. Es war, als 
ob ihr geſegneter Einſtuß die letzten Funken 
der Hoffnung vor gänzlichem Erloͤſchen be⸗ 
wahrte, die heftigen Ausbrüche boͤſer Lei— 
denſchaften unterdruͤckte, und die Seelen 
zum Vertrauen auf Gott erhoͤbe. Ich 
hoffe, Manche von uns, wenn fie an dieſe 
Tage der Gefahr auf der noͤrdlichen Sand— 
bank zurückdenken, werden ihre Herzen 
dankbar zu Gott aufſchwingen, und Sei⸗ 
ner von da an gedenken, gleichwie David 
an die Zeit, von der er ſagt, “alle deine 
Wellen gehen uber mich.“ 

„Zu der von Gott beſtimmten Stunde 


kam auch die Zeit der Erloͤſung. Am 5. 
Juni, Nachmittags 4 Uhr, wurde von un⸗ 


ſerem Beſaanmaſt aus in der Ferne ein 
Rauch bemerkt. So wie das Schiff allz 


Todes-Anzeige. 


te in jedem Geſicht. 


mählig näher kam, erkannten wir den 
Dämpfer „Malta.“ A ſere Beſorg⸗ 
niſſe hatten nun ein Ende; Freude ſtrahl— 
Jedes Herz fuͤhlte 
ſich getrieben, Gott für Seine unausſprech— 
liche Barmherzigkeit Dank zu ſagen. Noch 
ehe ich ſelbſt den Vorſchlag machen konnte, 


erſuchten mich die Paffagiere, ein Dankge⸗ 


bet vor Gott zu bringen, Der uns in Sei⸗ 
ner Barmherzigkeit rechtzeitige Hilfe zuge— 
ſandt habe; und man kann ſich denken, 
daß ich dieſer Aufforderung mit Freuden 
folgte —Am 13 Juni kamen wir in dem 
Schiffe „Pekin“ in Singapur an. Da 
die Geſundheit meiner Gattin durch den 
Ungtüuͤcksfall an Bord des „Douro“ noch 
mehr gelitten hatte, ſo habe ich beſchloſſen, 
hier zu bleiben, bis der nächſte Daͤmpfer in 
der Mitte des Auguſt nach Auſtralien 
fahrt.“ 


——ů— 


Todes⸗Anzeige. 


Starb in Aſchland Co. O. Juni 26 
Benjamin Franklin Bar, alt 17 FJ. 6 
M. 29 Tage, und Juni 30 John Wes⸗ 
ley Bär, alt 19 J. 3 M. und 20 Tage, 
beide Soͤhne von Br. und Schw. Baͤr 
unweit Sullivan. 


Starb in Carroll Co. Ind. July 19 
Schw. Tinkle, alt 57 Jahre; und Aug. 
15. Schw. Mary Betz, alt 91 J. 2 M. 
15 Tag. inet 


Starb in Ross Townſchip, Clinton Co. 
Ind. Aug. 19, Br. Heinrich Neher, 
früher von Rockingham Co. Va,, alt 81 J. 
10 M. 26 T. Hinterließ 13 Kinder, 91 
Enkel und 50 Ur⸗Enkel. 


nr 5 

Starb in Elk-⸗Creek Diſtrict, Somerſet 
Co. Pa. Schw. Eliſabeth Berkly, alt 
84 J. und 26 T. Sie hinterließ einen 
hochbetagten Ehegatten und neun lebendige * 
Kinder, welche mit ihren Kindern und En— 
keln (Enkeln und Urenkeln der Verſtorbe⸗ 
nen) im Ganzen 190 Perſonen zählen. 
Dieſe Schw. war in der That eine Mutter 
in Iſrael, indem 3 ihr Soͤhne, 1 Tochter- 
mann und 3 Enkel an front ſtehen, und 


ein Sohn (bereits verſtorben) und 2 Enkel 


Armendiener ſind.— Starb ebenfalls in 7 
ſelben Gegend Aug. 24 Schw. Maris 
Zochſtetler, Wittwe, alt 76 J. und 1 
Monat. h 

* 


Das Geber im Namen Tefu. 
(Schluß.) 

Nun, was ſagt ihr zu dieſen Sachen? 
O, ſeitdem von jenem großen Worte: 
„Amen, ich ſage euch, ſo ihr den Vater 
um etwas bitten werdet in meinem Na— 
men, fo wird er's euch geben,“ die Schlei— 
er mir gewichen, ſtehe ich ganz überraſcht 
davor, wie vor einem eröffneten Heilige 
thum, und weiß mich kaum zu laſſen vor 
Erſtaunen und Entzuͤcken über die Fülle 
großartiger und beſeligender Gedanken, die 
ich darin beſchloſſen ſehe. Ich ſehe gleich— 
ſam uͤber dieſem Worte einen Gottesthron 
erbaut. Leuchtende Blitze fahren nach al— 
len Seiten von ihm aus, um das Allerhei— 
ligſte im Tempel des Chriſtenthums mir 
zu erhellen; die ſeligſten Artikel des neuen 
Teſtamentes, fie ſtehen in unverhuͤllter 
Klarheit, wie holde Friedensengel um ihn 
her geſchaart, und unter ihm erſcheint die 
ganze Herrlichkeit des Evangeliums in ei— 
nem wundervoll und majeſtaͤtiſch ſtrahlen— 
den Brennpunkte vereinigt. 

O wie ſtraft uns jenes Wort! wie wer— 
den wir vor ihm zu Schanden! Denn 
wenn das Gebet in Jeſu Namen das 
Schifflein iſt, das an der Küͤſte jenſeits 
mit Allem, was man wuͤnſchen mag, bela— 
den wird, ſo liegt's am Tage, daß es un— 
ter uns als an Leuten fehlen muß, die 
mit dieſer Arche zu ſegeln wiſſen. Der 
Zuſtand, in dem wir uns befinden, bewei— 
ſet es. Denn gaͤbe es ſolche, wahrlich! 
es ſaͤhe an ders aus in unſerer Mitte. Der 
Himmel bliebe nicht ſo ehern uͤber uns; 
das lahme, geiſtesarme Weſen wäre bald 
verſchwunden. Die Gemeinde würde bluͤ— 
hen wie die Lilien, des Rauſchens auf dem 
Todtenacker kein Ende ſeyn, und Gabe um 
Gabe aus den Wolken auf uns niederreg— 
nen. Unſere Armuth alſo richtet uns. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Poland, O. November 1855. 


Nro. 11. 


Wir wiſſen den Schlüſſel nicht zu gebrau— 
chen, der uns gegeben iſt, und es trifft 
auch uns, was Jeſus ſeinen Juͤngern ſag— 
te: „Bis hieher habt ihr nichts gebeten 
in meinem Namen.” 


Doch in demſelben Maße, wie das große 
Wort uns ſtraft, richtet's uns auch wieder 
auf, indem es die goldne Ausſicht uns er— 
öffnet, daß ja jeden Augenblick nun der 
Kirche Chriſti ein ſchoͤneres Morgenroth 
erſcheinen koͤnne. Es iſt wahr, die Kir— 
che bietet im Allgemeinen ein traurig duͤ— 
ſter Bild uns dar in unſeren Tagen; aber 
was beduͤrfte es nach jenem Worte mehr, 
als daß nur irgendwo einmal ein Haͤuftein 
von Gerechten gedrungen und ermuthigt 
würde, im Namen Jeſu mit voller, kindes - 
froher Zuverſicht um einen neuen Pfingſt⸗ 
tag für die Erſtorbene anzuhalten, und in 
Stroͤmen ergoͤſſe ſich fo fort das Leben Got—⸗ 
tes auf die Erde, und ein neuer Geiſtes— 
fruͤhling ſchwebte vom Himmel nieder. Es 
iſt wahr, kuͤmmerlich geht es in unferen 
Gemeinden her, und der Erweckung und 
rechten Lebensfriſche iſt leider wenig; aber 
wer weiß, vielleicht wird heute noch einem 
einzigen Menſchen unter uns das Herze 
weit, um die ganze Gemeinde in daſſelbe 
hinein zu nehmen, und ſie im Namen Je⸗ 
ſu hinauf an's Vaterherz zu tragen; und 
von Stund an traͤufeln die Wolken wieder 
und die Himmel regnen uͤber uns Gerech— 
tigkeit. Es iſt wahr, von denen, die wir 
lieben, geht noch mancher auf dem breiten 
Wege, und floͤßt uns die Beſorgniß ein, 
wir moͤchten uns einſt ewig von ihm tren— 
nen muͤſſen. Aber nur ſtille! Wie ſiehet 
uns auch hier das große Jeſuswort fo troͤſt 
lich an. Ich habe bis jetzt im Namen 
Jeſu für die Seele dieſes, jenes meiner 
Lieben noch nicht gebeten. Aber vielleicht 
vermag ich's noch vor Mitternacht, viel⸗ 

Ev. Beſuch, Jahrg. 3. 11 
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leicht in diefer Stunde noch, und—mein 
Sorgen hat ein Ende. Die theure Seele 
iſt gerettet. Seht, ſo ſtehen wir auf je— 
nem Worte, wie auf einer ſtillen Hoͤhe, ſe— 
lige Hoffnung athmend, und nichts als 
helle, heitere Ausſicht vor uns. 

Das Wort vom Gebet in Jeſu 
Namen berichtigt manche irrigen Begrif— 
fe, die vom inneren Stande eines wahren 
Chriſten unter uns im Umlauf ſind. So 
ſagt man unter Anderem, ein armer 
Sünder, was jeder Chriſt doch ſey, habe, 
ſo oft er bete, wohl zu erwägen, daß die 
Vertraulichkeit zu Gott gewiſſe Grenzen 
habe, und daß ſich's nicht fuͤr ihn gezieme, 
mit aufgerichtetem Haupte, wie ein Heili— 
ger, in das Haus des großen Herrn hinein 
zu treten. Nur geſenkten Blickes, mit ei⸗ 
nem: „Hier kommt ein armer Suͤnder 
her, der gern um's Loͤſegeld ſelig wär'“ 
duͤrfe er der erhabenen Schwelle ſich na— 
hen, und wenn er etwas zu erbitten habe, 
habe er es nur zu thun mit Beding, und 
duͤrfe keinen Augenblick vergeſſen, daß er 
jeder goͤttlichen Erhoͤrung ſchlechterdings 
unwürdig ſey.—- Nun, wer denn anders 
nicht deten kann, der bete ſo. Nur ſtehe 
er davon ab, ſein Beten zur allgemeinen 
Norm erheben und fuͤr das einzig rechte 
undevangeliſche erklaͤren zu wollen. 
Nein, evangeliſch iſt dieſe Weiſe des 
Gebetes nicht. Aber hat nicht auch Abra⸗ 


Das Gebet im Namen Jeſu. 


* 


ſeyn vor dem Vater feſt zuhalten: das er 
ne, daß Alles, was Chetfmum vor dem 
Vater werth macht und empfiehlt, voll- 
ſtaͤndig auf uns uͤbertragen ſey. Wir 
dürfen alſo mit dem Vater reden wie 
Chriſtus. Chriſtus aber fuͤrchtet fi 
nicht; Chriſtus wirft ſich an des Vaters 
Herz als ein wohlgefaͤllig Kind; Chriſtus re— 
det ganz vertraulich; Chriſtus begehret froh 
und ungeſcheut, was er zu haben wuͤnſcht, 
und zweifelt nicht, er werde es empfahen. 

Es giebt noch eine andere Anſicht von 
dem inneren Verhaͤltniſſe, in dem ein Chriſt 
zu feinem Gotte ſtehen müſſe; die iſt noch 
irriger und verwerflicher als jene. Man 
denkt: „Ich weiß jetzt, daß ich ein Er— 
waͤhlter Gottes bin. Was nun zu meinem 
Beſten dient, das wird mir werden. Mein 
Hoherprieſter betet jetzt für mich, fo brauche 
ich hinfort nicht mehr zu beten!“ So 
denkt man, und in der That, das Ding 
wird praktiſch, man betet wenig oder gar 
nicht mehr. —Verkehrtheit ohne Gleichen! 
Denn erwaͤgt doch nur einmal: der Hei— 
land tritt zu einem armen Suͤnder, und er- 
theilt ihm feierlich die große, herrliche Er— 
laubniß, in allen ſeinen Angelegenheiten 
mit einer Kindesfreudigkeit dem Vater 
nah'n zu dürfen, als wenn er Chriſtus, 
der Geliebte des ewigen Vaters, ſelber waͤ— 
re. Der Suͤnder aber, für dieſes Privile— 
gium ſich bedankend, erwiedert: „O nicht 


ham fo gebetet: „Herr, ich unterwinde] doch; ich verzichte auf dieſes angebotene 


mich, mit Dir zu reden, wiewohl ich Staub Vorrecht. 


und Aſche bin?“ 
Salomo desgleichen? 
ben. Es iſt 4 


Abraham und Moſes. 


und Jakob, Moſes, ſelig werde. 
Moͤgen fie, ihr Lie- gen, für mich beten; was bedarf's da noch 
dier mehr auch, als felbit |deö eigenen Bemuͤhens?“ 


Ich weiß ja, daß ich doch einſt 
Du willſt ja für mich fürs 


O, wer fuͤhlt 


Oder wißt ihr ſihn nicht, den Herzensfroſt und Tod in die⸗ 
nicht, daß es von Johannes hieß, Keiner fen erbaͤrmlichen Gedanken! 


„Ei, ſagen 


ſey aufgekommen vor ihm, der großer denn wir, und das mit gutem Grunde, wenn 


er geweſen wäre, und doch ſey der Kleinſte d 


er Menſch recht lebendig waͤre in ſeinem 


im Himmelreiche wieder größer, als Jo- Innern, er würde uber das Anerbieten eis 

hannes? — Wir leben im neuen Teftamenz Ines ſolchen Kindes-Rechtes ſich vor Freude 

te, und haben das Privilegium, zu beten und Verwunderung nicht zu laſſen wiſſen, 

in Chriſti Namen, d. i. als ob wir und es für feine Lochfte Seligkeit erachten, 

Chriſtus wären, und nur ein Bewußt tagtäglich von ſolchem füßen Privilegium 
1 


Ein ſehr merkwuͤrdiger Brief. 


Gebrauch zu machen. Nun er aber ein 
ſolches Vorrecht gar verſchmähen kann, ſo 
iſt es unverkennbar, entweder er iſt noch er⸗ 
ſrorben nach dem Geiſt und unverneuert, 
oder er liegt in einem e 
Schlafe der Trägheit und der Lauigkeit dar— 
nieder, und auch mit ſeinem: Jeſus, bete 
Du fuͤr mich! kann es ihm kein Ernſt 
ſeyn.“ Seht, meine Lieben, fo wirft das 
Große Wort vom Gebet im Namen Jeſu 
ein Licht auf zwei verſchiedene Richtungen 


des Chriſtenthumes: auf eine falſch ge- 


ſetzliche und auf eine fälſchlich freie, 
und wer kann im Lichte jenes Worts noch“ 
zweifeln, daß die eine wie die andere durch— 


aus ganz verkehrt, und dem Evangelio zu- 
bannende: Gleichwie Ihn der Va— 


wider ſey? 

Das Wort: „Amen, ich ſage euch, fü 
ihr den Vater um etwas bitten werdet in 
meinem Namen!“ es druͤckt uns endlich 
ein neues Siegel auf die ſuͤßeſte und ſelig— 
ſte aller bibliſchen Wahrheiten. Waß für 


eine Wahrheit ich hier meyne, ahndet ihr 


daß 


wohl ſchon. Ich meyne nicht die, 
wir um Chriſti willen nun nicht mehr ver— 
dammet werden; ich meyne die viel 
mehr, daß wir in Chriſto dem Vater ganz 
ſuͤße, theure, wohlgefaͤllige Kinder worden 
ſind. Freilich an hundert Orten der 


Schrift wird uns das kund gethan: aber 
klarer und unzweideutiger, dünkt mich, nir⸗ 


gends, als in jenem Worte. Denn indem 
der Heiland uns ermuntert, 
ſeinem Namen, 
Bewußtſeyn, wir ſeyen nicht minder lieb 
und werth vor Gott, als Er, zum Vater 
beten mochten, fo folgt daraus ja unver 
kennbar, daß wir auch wirklich dem Vater 
in demſelben Maße lieb und wohlgefaͤllig 
ſind, wie Chriſtus; und Chriſtus deutet 
uns in jenen Worten nichts Geringeres an, 
als daß die ganze Fulle der Heiligkeit und 
Schoͤne, die dem Vater an Ihm fo wohl: 
gefalle, zurechnungsweiſe, und ſomit wahr— 
haftig auf uns uͤbertragen ſey. Um dieſe 


daß wir in. 
das heißt, in dem, 


155 


gern noch tiefer einzuprägen, ſagt er ihnen 
in den folgenden Verſen: „Sie moͤchten 
die Sache nicht ſo anſehen, als ob ſie da— 
rum eines Fuͤrſprechers bei dem Va— 


ter beduͤrften, weil ſie ſelbſt, ohne Gefahr 


verzehrt zu werden, der ewigen Majeſtaͤt 
ſich nicht nahen koͤnnten. Nein, ſpricht er, 
aus dieſem Grunde ſage ich nicht, daß ich 
den Vater fuͤr euch bitten werde. Denn, 


ſetzt Er hinzu, der Vater ſelbſt hat 


euch lieb, und damit druͤckt Er's ihnen 
tief, tief in's Herz hinein, daß feine Herr⸗ 
lichkeit die ihre ſey, und daß es ihnen zu⸗ 
ſtehe, ſo oft ſie ſich dem Vater naheten, 
kein anderes Gefuͤhl in ihrer Seele mehr 
zu dulden, als das ſelige und Furcht ver— 
ter liebe, alſo liebe Er auch 
pre 

Dies über eins der herrlichſten und ges 
haltvollſten Worte, die aus dem Munde 
Chriſti gegangen ſind. 

Krum macher. 


— —— 


merkwür 
Brirf. 

Es wird zur letzten Zeit der 
Berg des Herrn, da des Herrn Haus 
iſt, gewiß ſeyn hoher, denn alle 
Berge, und über alle Hügel erhaben 
werden z und werden alle Seiden, 
dazu laufen.“ Jeſ. 2, 2. 

Wisconſin, den 26 Septbr. 1855. 

An den Herausgeber. 

In unſerem Herrn Jeſu Chriſto lieber 
Bruder Kurtz. 

Gnade ſey mit dir, und Friede von 
Gett, und dem Vater Jeſu Chriſti !— 
„Als die Unbekannten, und doch bekannt; 
als die Traurigen, aber allezeit Fröhlich.” 
Heute von dem Liebesmahl zu. Frank⸗ 
lin⸗Grove, Lee Co. Illinois im 
den zuruͤckgekehrt, wo ich unter viel Segen 
das Abendm ahl des Herrn ſo wie ſeine an⸗ 


Ein fehr diger 


Kris 
le⸗ 


unbeſchreiblich ſuͤße Wahrheit ſeinen Juͤn⸗ geordnete Fußwaſchung mit den lieben 


Brüdern derten gehalten habe, und deinen 
Namen, lieber? Bruder, ſo wie deinen Le— 
bensweg erfuhr, welcher letztere ſo vieles 
Aehnliche mit meinen Führungen des 
Herrn hat, grüße ich dich als meinen leben 
Bruder im Herrn, und theile dir in Kürze 
meinen Chriſtenſtand und meine Miſſion 
in hieſigem Lande mit, fo wie die Exthei⸗ 
lung deines bruͤderlichen Rathes in Liebe 


von dir erwartend, der du nun ein alter 


Junger des Herrn biſt. 

Es hat dem Herrn gefallen, mich mit dem 
aller-elendeſten und muͤhevollſten Stande 
auf Erden zu beſchenken, naͤmlich ſein Pre⸗ 
diger zu ſeyn, wo ich das Wort (Pſalm 
116, 10.) oft erfahren habe: „Ich glau⸗ 


be, darum rede ich; ich werde aber ſehr 
geplaget.“ Seit 10 Jahren predige ich 


in dem kraͤftigen Gefühl meiner eigenen 
Schwachheit und Elendigkeit, und unter 
vielen äußerlichen Verfolgungen das herr⸗ 
liche Evangelium unſeres Heilandes Jeſu 
Chriſti, unter ſeiner Gnade in Deutſch⸗ 
land, in Preuſſen, und in derſelben Ge— 
gend, wo im Jahr 1708 die erſte acht See— 
len ſich vereinigten, und ſich taufen ließen 
in den Tod des Herrn, von welchen acht 
Seelen, welche gleichſam in die Arche der 
Wahrheit wieder eingegangen ſind, die Ge⸗ 
meinden des Herrn hier in America ge⸗ 
pflanzet wurden. 

Des Herrn Fuͤhrung war mit mir 
auch darinnen, daß ich erſt nach meiner 
Bekehrung Sein Evangelium verkuͤndiget 
habe, auch ſchon vor Erlernung der alten 
Sprachen bekehret ward, wodurch ich der 
ufgeblaſenheit der Schul⸗Weisheit in der 
Gnadenkraft Jeſu Chriſti entgehen konnte. 
Auch beſuchte ich viele Chriſten im W uͤrt⸗ 
temberger Lande, und hätte gerne 
einechemeinde gefunden, welche in der ganzen 
geoffenbarten Wahrheit des Neuen Teſta⸗ 
ments geſtanden haͤtte. 

Aber ich konnte keine ſolche finden, ob⸗ 
gleich ich ſehr viele Seelen fand, welche den 
des zerbrochenen Zion's 


großen Schaden 
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wohl erkannten, aber nicht recht dem Him— 
melreich wollten Gewalt anthun, um hinein 
zu gehen; da doch kein anderer Weg iſt 
in's Himmelreich, als mit Gewalt hinein 
zu gehen. Auch fand ich die einzelne Ge— 
meinſchaften, als: Baptiſten, In⸗ 
ſpirirte, Methodiſten ꝛc. daß 


ſie wohl einzelne Stuͤcke der Wahrheit hats 


ten, aber nicht die ganze Wahrheit. 

So ſing ich denn ſelbſt an zu predigen 

das Evangelium des Friedens, obgleich in 
Schwachheit und unter Seufzen, jedoch in 
Kraft und Troſt des Herrn. Der Herr 
that viele Herzen auf, und gab ihnen Bu⸗ 
ße zum Leben, und eroͤffnete ihnen die 
Schrift, daß ich bei ſiebenzig See— 
len in den Tod des Herrn taufen durfte 
durch die Taufe der dreimaligen Unter- 
tauchung im Fluß, nachdem ich zuerſt 
durch dieſelbe Taufe getauft war von einem 
durchreiſenden Bruder, welcher ſeine Taufe 
von den Waldenſern herleitete. 

Die Taufe der dreimaligen Untertau⸗ 
chung fand ich als die allein richtige Taufe 
nach dem Wort des Herrn, zu taufen im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und 

des heiligen Geiſtes. Auch fand ich, daß 

die erſten Kirchenlehrer die Taufe der drei— 
maligen Untertauchung von den Apoſteln 
herleiteten, welches ich in einer kleinen 
Schrift, die ich in Deutſchland herausgab, 
nachzuweiſen ſuchte. 

Durch dieſe apoſteliſche Taufe bekamen 
wir in Deutſchland einen ganz abgeſonder⸗ 
ten Stand, indem ſich die Baptiſten, wel⸗ 
che uns noch am naͤchſten ſtanden, auch von 
uns abſonderten, weil wir ihre Taufe mit 
einmaliger Untertauchung nicht als fihrifte 
mäßig anerkennen durften, ſondern jeden, 
der von ihnen zu unſerer Gemeinde kom— 
men wollte, erſt recht nach dem Wort des, 
Herrn taufen mußten. 

Darnach fanden wir, daß der Chriſten— 
heit in unſerem Deutſchland das theure 
Gebot Jeſu von der Fußwaſchung 
ganz unbekannt war, und deſſen hoher 
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Zweck und Segen war ihr geraubt und' ein Zeichen und Ausdruck der geiſtigen Ver— 


entſtellt: ja, bei vielen Chriſten war es 
zur kindiſchen Gleichgültigkeit herabgeſun— 
ken. Aber der treue Heiland offenbarte 
uns ſeine Weisheit und Liebe auch in die— 
fer feiner heiligen Anordnung der bruͤder- 
lichen Fußwaſchung. 

Der Herr, welcher den Demuͤthigen ſei— 
ne Gnade verheiſſen hat, und ſeine Gnade | 
auch ſtets mittheilet denen, welche ſich dee 
müthig unter Sein Wort beugen, und 
daſſelbe ghun, —Er gab auch uns zu erken— 
nen, daß wenn wir wollen voͤllig Theil an 
Ihm haben, an ſeinem Verdienſt und Le— 
ben, ſo ſollen wir auch erſt Theil nehmen 
an feinem Gehorſam und Demuth, und 


ſtets ausuͤben auf den Leib und 


wandtſchaft der Glieder Jeſu Chriſti. 
Ferner erkannten wir auch die Salbung 


mit Oel im Namen des Herrn als ein Ge— 


bot des Neuen Teſtaments, wo das Gebet 
des Glaubens auch wird ſeinen Segen 
ſonderlich 
auf die Seele. 8 

Mit Dank und Anbetung zum Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti haben wir auch 
erkannt die Lehre von der Wiederbringung 
aller Dinge. Die ganze Schrift war uns 
verſchloſſen, bis uns Chriſtus, das Lamm 
Gottes, welches der Welt Suͤnde traͤgt, 
die ſieben Siegel brach. 

Da wir nun erkannt haben, daß Gott 


ſollen uns reinigen laſſen von allen noch die Liebe iſt, und ſeine Liebe in unſere Her— 
anklebenden Suͤnden, wozu der Herr die zen ausgegoſſen hat, ſo lieben wir die Bruͤ— 
Fußwaſchung hat eingeſetzet, daß die Ge⸗ der und alle Menſchen, weil ſie Chriſtus 
waſchenen (Getauften), welche in der Tau- der Herr alle erloͤſet hat mit ſeinem Blut. 
fe find rein geworden, aber durch Schr ach⸗ Wir leiſten daher keine Nriegsdienſte, 
heiten ſich noch hin und wieder verunrei- und brauchen keine fleiſchliche Waffen 
nigen durch die noch anklebende Sünden, zu unſerer Ritterſchaft, ſondern geiſtliche 


ſollen in der Fußwaſchung des Herrn ab— Wa 


. 1 | 
gewaſchen werden, weil die Fußwaſchung 
im Wort des Herrn ihre Kraft hat, und 
eine Seligkeit in ihrer That verheißen iſt. 

Ferner fanden wir, daß das Abendmahl 
des Herrn mit einem Liebesmahl verbun— 
den war bei den erſten Chriſten; 1 Cor. 
11: 20—22. Und daß ſolches nicht PR 
Tage, ſondern des Abends oder des Nachts 
iſt gehalten worden. Ap. Geſch. 20, 11. 
(Hier werden es unſere liebe Leſer dem lie— 
ben neulich aus Deutſchland angekomme— 
nen Bruder, der mit ſeinen Glaubensge— 
noſſen die ſo fremd gewordene Wahrheit 
erſt nach und nach wieder ſuchen mußte, 
nicht verdenken oder verargen, wenn er noch 
nicht jedes Ding bei ſeinem rechten Namen 
nennt. In der allgemein angenommenen 
Kirchenſprache heißt nun die Gemeinſchaft 
des Leibes und Blutes Chriſti mit Brod 
und Wein ein Abendmahl, waͤhrend in 
der Schriftſprache das Brodbrechen niemals 
ein Abendmahl genannt wird. — Unmerz 
kung des Herausgebers.) 

Auch erkannten wir, daß der Kuß der 
Chriſten ein heiliger Kuß der Liebe ſey, und 


fen, welche mächtig ſind in Gott zu 
zerſtoͤren die Befeſtigungen. 

Auch ſchwoͤren wir keinen Eid 
im Neuen Teſtament, wie uns Chriſtus, 
unſer Herr, ſolches ausdruͤcklich verboten 
hat, und befohlen, daß wir unſer Wort 
ſeyn laſſen ſollen Ja, das Ja iſt, und 
Nein, das Nein iſt, denn wir ſind aus 
Gott geboren, welcher die Wahrheit iſt. 

Gerne hatten wir uns in unſerm 
Deutſchland ſtille gehalten, und dem Herrn 
gedienet in ſeiner Nachfolge; aber wir 
mußten erfahren, daß die dem Herrn an— 
hangen, auch ein Geiſt mit ihm ſind, und 
nicht mehr der Welt anhangen koͤnnen, 
ſondern gottſelig leben muͤſſen, und Alle 
welche gottſelig leben wollen, müſſen Ver⸗ 
folgung leiden. Die erſten Verfolgungen 
waren uͤber die Taufe, welche wir ſtets des 
Nachts verrichten mußten in Fluͤßen, in 
Waͤldern und Gebirgen, wo wir des Le— 
bens nicht ſicher waren wegen Steinwuͤr⸗ 
fen, wenn wir entdeckt wurden. 


Ev. Beſuch J ahrg. 3. N 
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Auſſerdem mußten wir einen Strom 
von Läſterungen Jahrelang erdulden von 
wegen der Fußwaſchung. Jedoch dieſes 
erduldeten wir. Einmal wurde uns 
unſer Verſammlungshaus zerſtoͤrt eines 
Abends, wo ich und mehrere Glieder im 
Sher waren nach einer Verſammlung. — 
Nit Noth find wir dem Tode entgangen, 
der uns erreicht hatte, wenn uns die ſchwe— 
ren Steine getroffen hätten, welche die wuͤ— 
hende Menge auf das Haus warf. 


Gade 


Dog dieſes ertrugen wir mit Gebet, 
und giengen an einen andern Ort, wo die 
cute nicht fo be fe waren. 


recht erkannten, oder ſtets im Gefaͤngniß 
zu ſeyn. Alle unſere Haabe und Eigene 
thum war in Gefahr. Denn es wurde 


ene unferer Brüder geſagt, welcher als, 
N } 

Zeuge vor Gericht geladen wurde durch .: * ; 
105 chr gilden Ne urch meinde reißte mit. 

fein Nachbar, welcher letztere ſich von ſei⸗ 


nem Weibe wollte ſcheiden laſſen, und une 
ſer Bruder ſollte bezeugen mit einem Eide, 
ob er gehört habe, daß die Eheleute ſich 


oft gezanket hätten, oder ob fie es nicht ge- 


than hätten; und da der Bruder willig 
war fein Zeugniß oh ne einen Eid abz ule⸗ 9 
gen, ſo wurde ſolches nicht angenommen, 
ſondern ihm gefagt, wenn er nicht einen 


Eid ſchwoͤre, fo würden ihm alle Proceß⸗ 


koſten ihm fort und fort zur Zahlung ges 
ſtellt, bis er ſchwoͤre. 


Unter ſolchen Umſtänden haben wir oft 
zum Herrn geflehet, Er ſollte uns gewiß 
machen, ob es fein heiliger Wille ſey, daß 


wir auch nach America ſollten auswanz- 


dern, wo fihon fo viele bedrängte Kinder 
Gottes find hingewandert und haben eine 
Zuflucht gefunden. Wir wurden es end— 
lich gewis, daß wir nur nach America 
konnten hinwandern, weil dieſes gute Land 
ſeine Thure oͤffnet fuͤr ſo lche, die um Ge— 
rechtigteit willen verfo lget werden. 


nen, und dem Herrn dienen nach unſers 
Gewiſſens Ueberzeugung, 


Kampf; 
Da wir aber - 5 . g 1 
Eidſa d Kriegsdienſt Aufgebung meiner Heimath, die Abreiſe u. 
zum Eidſchwoͤren und Kriegsdienſten ge- e e e f { 

N . 95 . 8 Abſchied von meinen Brüdern waren uber 
zwungen wurden, ſo blieb uns keine andere 


Wahl übrig, als zu thun was wir als un⸗ 
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Nach vielem Ueberlegen wurde es für 
das Beſte gehalten, daß ich ſollte zunäch ſt 
allein ziehen, und mich erkundigen, ob in 
America Brüder ſind, wo wir uns koͤnnen 
anſchließen oder mit vereinigen, oder wenn 
wir ſolche Brüder nicht mehr finden, koͤnn⸗ 
ten, fo wollten wir ſuchen, ob wir in ir 
gend einem Theil dieſes Landes leben koͤn— 


a 


Schwer und muͤhevoll leitete ich nun 
meine Auswanderung ein; mit nicht vor⸗ 
her geahneten Hinderniſſen trat ich in den 
der Perkauf meiner Sachen, die 


alle Beſchreibung ſchwer. 

Mit meiner Gattin, ſechs Kindern und 
einem Dienſtmädchen, welches letztere in 
meinem Hauſe iſt bekehret geworden, trat 
ich Mitte Mai dieſes Jahres meine Reife 
an. Auch eine andere Familie unſerer Ge— 
Unſere Reiſe war un— 
ter dem Schutze Gottes wohl eine gute zu 
nennen, und ich hoffe, der Herr wird das 
Wort ſegnen, welches ich Sonntags pre— 
digte, an den Zuhoͤrern auf dem Schiffe. 

Nach 52 Tagen landeten wir wohl und 

geſund in Neuyork an, von wo wir 


ſo gleich nach Mil waukie reißten. Wir 


konnten aber von unſern Brüdern keine in 
Wisconſin finden als nur zwei Seelen. 
Hier habe ich nun dieſen Sommer Sonn- 


tags gepredigt in Schulhaͤuſern oder wo 
ſich eine Thüͤre öffnete, und in meinem äuſ— 


fern Beruf als Arzt practizirt. 

Auf eine bruͤderliche Einladung nach 
Franklin Grove zum Liebesmahl zu 
kommen auf den 22ſten dieſes Monats, 
gieng ich dahin, und wurde recht erquickt, 
jo wie ich auch mehrere Brüder perſoͤn— 
lich habe kennen gelernt, als Br. Em⸗ 
mert und Br. Lehmann, Biſchoͤffe; 
Br. Wetzel, einen deutſchen Prediger, u. 
Andere. Hier hoͤrte ich auch zunächit von. 
dir, lieber Bruder, und von deinem Weg 
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zu der Gemeinſchaft. Gerne hätte ich] Gott aber, der die Geringen troͤſtet, der 
meinen Weg zu dir eingeſchlagen, wozu | fröfte uns in Chriſto Jeſu, feinem lieben 
mich unſere Brüder aufmunterten; aber Sohne. — Es gruͤßet dich dein Bruder u. 
Zeit und Koſten der Reiſe hielten mich Genoſſe der Truͤbſal und am Reich und an 
davon zurück, weil ich durch die vielen An- der Geduld Jeſu Chriſti. 
ſpruche meiner Gemeinde, welche groͤßten— Friedrich Herring. 
theils arm iſt, wie in Deutſchland üͤber⸗ N. S. Einige Brüder ſagten mir, daß 
haupt die wahren Chriſten find, gar keinen in Jowa mehrere Brüder ſchon angeſiedelt 
Geldvorrath erhalten konnte, obgleich ichſſeyen. Ware wohl daſelbſt ein Ort für 
eine ſehr reichliche Einnahme in Deutſch- unſere deutſche Brüder — Wären viel— 
land hatte. leicht in deiner Gegend Bruͤder, welche 
Heimlich und oͤffentlich wurden mir die auch noch dorthin ziehen möchten, und wil— 
Saͤcke dargereicht zum Hineinlegen, näm— lig wären mit uns eine gemeinſchaſtliche 
lich die Säcke, welche nicht veralten. Gott Colonie und Gemeinde dort zu gründen? 
weiß! ich bin kein Geld-Sammler; dar-[— Der Herr aber gebe uns Verſtand in 
um gab ich fo wie ich es erhielt, und habe Falken Dingen. 
zuletzt alle meine Mobilien zu Gelde ger Der Obige. 
macht, wodurch ich meine ſchwere Reiſe- 
koſten beſtreiten konnte. Dieſe Koſten ka-“ 
men ſonderlich hoch, weil ich meine ziem— Nachſchrift des Herausgebers. 
lich große Bibliothek gerne mitnahm in 
Arzneikunde und Theologie, welches größ⸗ fanden wir bei unſerer Heimkunft von drei 
tentheils ſeltene Werke ſind. Liebesmahlen, welchen wir beigewohnt hat- 
Nun, lieber Bruder, erſuche ich dich ten in den Counties Stark, E ulitt und 
um deinen brüderlichen Rath und Mit- Celumbiana. Wir waren ſehr erbaut 
theilung: und erquickt worden bei dieſen feierlichen 
1. Die Brüder auf dem Lieb t an. Celegenhenen, und als wir auf ben Seine 
ſagten mir, daß ich auf einem ganz un- wege waren, dachten wir niht bah ran, daß 
gunſtigen Platze wohne, weil unſere Ge⸗ a ein Liebesfeſt dort fur uns bereitet wä⸗ 
meinde hier gar nicht iſt, noch Jemand hier e. Aber in der That, das Leſen dieſts 
wohne, als nur die zwei Brüder. Daz Sie war auch ein Liebesfeſt. 
wohne ich 16 Meilen von der Stadt un Das Etſtaunen unſerer lieben Leſer kaun 
Wald, in dem einen Bruder ſeinem alten, nicht groß 
leerſtehenden Blockhauſe. Zudem find auch d 


Obigen Brief von unbekannter Hand 


ir ſeyn als d 48 U Aerige, da wir 


durch dieſen Brief die rind Nachkicht er⸗ 
bereits 2 Aerzte hier. — Alſo ſollte ich dich hielten, daß eine ſolche Heerde von Bas 
fragen, lieber Bruder, ob du einen beſſern der, in Deutſchland ſey, 0 nabe Eins mit 
Platz für mich weißt. e ee 


2 
haͤltſt fuͤr meine Gemeinde zu wohnen, 
ſiebenzig Seelen? Und ob wehl Brüder Zufluchtsſtätte pur ihn ER und ſeine 
an ihrem Herüberziehen hülfreiche Hand Bruder zu ſuchen, ſich frei vereinigen koͤnn⸗ 
legen werden? So wie überhaupt erz|te mit unſern Brüdern in Illinois bei ih⸗ 
warte ich umgehend von dir, wenn es dir rer Communion, und ſie ihn ebeyſo frei, 
moͤglich iſt, dein Bruder-Wort, was du zulaſſen konnten. Dieſes iſt um fo nerk⸗ 
für gut haͤltſt mir mitzutheilen, indem du wuͤrdiger, als dieſe deutſche Brüder ſo we— 
ſchon ſo Vieles in dieſem Lande erfahren. nig von uns wußten, als wir ven Ihnen» 


Welche Gegend du fuͤr die beſte a ee und daß einer von ihnen 
N dieſem Lande angekommen, um eine 
| 
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Aber Zeit und Raum würde uns ge- nug, uns für die zeitliche Ausübung dieſer 
brechen, wenn wir die gemiſchten Gefuͤhle Pflicht vorzubereiten. Wir wiſſen daß fie 
von Freude und Leid, Hoffnung u. Furchtſin Noth ſind; daß ſie nach America bli— 
ꝛc. beſchreiben ſollten, die unfer Gemüth cken um Hülfe; daß fie ſich an uns wen- 
bewegten, waͤhrend wir dieſen Brief laſen. den in dieſem Brief ihres Bruders und 
Denn wer, der ſich freuen gelernt hat mit Vorgängers, um Rath, und die Frage 
den Engeln Gottes über einen Suͤnder, kaum wagen, ob die Brüder willig’ wären, 
der Buße thut, würde ſich nicht freuen, ihnen huͤlfreiche Hand zu leiſten zum Heruͤ— 
wenn er hoͤrt von ſiebenzig Seelen, berziehen, um ſo zu entrinnen den Haͤnden 
denen Gott Buße gegeben hat zum Leben? ihrer Unterdruͤcker und Verfolger? 

Wer, der einen Funken Liebe in feinem Unſere Leſer wiſſen, daß wir vor bald 
Herzen hat, ſollte nicht trauren über die 2 Jahren einen Ruf erhielten aus Deutſch— 
Trübſale, Leiden und Verfolgungen dieſer land, und Willigkeit und Pflicht fuͤhlten 
Bruder in einem fernen Lande, während dieſem Ruf zu folgen in Hoffnung als 
wir Friede, Ueberfluß und Freiheit genje⸗ Werkzeug in der Hand Gottes zu dienen 
ſen in dieſem unſerm Lande: —ellten zum Heil etlicher Seelen. Aber jetzt ſehen 
wir nicht von innerſtem Herzensgrund wir, daß eine allweiſe Vorſehung es hin— 
Gott preiſen und danken fuͤr alles was er derte; daß man uns dort nicht brauchte; 
an dieſen armen deutſchen Bruͤdern, und und daß Gott Werkzeuge finden kann, 
an uns gethan hat? Sollten wir nicht' wann und wo Er will, um feine gnaden— 
mit gebogenen Knieen anbeten, und mit reiche Abſichten auszuführen. Ueberdieß, 
dem Pſalmiſt ſagen: wann es uns, gelungen wäre, eine kleine 

„Ich will den Namen Gottes loben mit Heerde zu ſammeln und heruͤberzufuͤhren, 
einem Lied, und will ihn hoch ehren mit vielleicht mit Huͤlfe der Brüder, hätten we- 
Dank. Laß deine Huͤlfe den Elenden wie- der wir noch die Brüder fo überzeugt ſeyn 
derfahren, und deinen Schutz den Bedräng-koͤnnen von der Reinheit und Lauterkeit 
ten. Daß die Elenden es ſehen, und fich |fofcher Neubekehrten, welche zuvor wußten, 
freuen, und die Gott ſuchen, denen das ſes ſeyen Bruder und viele Brüder in Ame— 
Herz leben muͤge. Denn der Herr hoͤret riea. Aber von der Redlichkeit dieſer Brüͤ⸗ 
die Armen, und verachtet feine Gefangene der, die uns jetzt anſprechen, koͤnnen wir 
nicht. Es lobe ihn Himmel, Erde, und keinen Zweifel haben in dieſer Hinſicht. 
Meer, und alles das ſich darinnen reget.] Sie wußten nichts von uns. 

Denn Gott wird Zion helfen, und die Für jetzt, geliebteſte Brüder, laſſet uns 
Stätte Juda bauen, daß man daſelbſtſ den Stand dieſer armen deutſchen Brüder 
wohne, und fie beſitze. Und der Saameſ in unſern Gemuͤthern, ja in unſern Herzen 
ſeiner Knechte wird ſie ererben, und die ſei— tragen; laſſet uns an ſie gedenken, wenn 
nen Namen heben werden darinnen blei- wir uns niederſetzen an unſern mit Ueber⸗ 
fluß bedeckten Tiſch; wenn wir daheim 
ſind in unſerer friedlichen Wohnung— 
oder wenn wir ausgehen unſere Bruͤder zu 
beſuchen, oder der Verſammlung beizuwoh— 
nen, wo Niemand uns erſchreckt; und am 
allermeiſten laffet uns an fie denken, wenn 
wir uns zum Gnadenſtuhl wenden, und 
der Gott aller Gnade, wird uns ſtaͤrken 
ſeiner Zeit zu thun, was unſre Pflicht iſt, 


Us 
ben. 


Aber, liebe Brüder, unſere Gefuͤhle und 
ſelbſt unſere Gebete werden wenig fruch— 
ten, wenn unſer Thun nicht damit uͤber⸗ 
einſtimmt. Es iſt wahr, wir wiſſen noch 
ſo wenig von dieſen Brüdern, daß wir wei— 
tere Eröffnungen abwarten müſſen, um 
uns in Stand zu ſetzen, unſere Pflicht zu 
verſtehen. Allein wir wiſſen bereits ges 
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oder ſchon jetzt fuͤr die armen Brüder in ſgräßlichſten Geſtalten. Leben und Eigene 


Deutſchland beizulegen, nachdem der Herr 
uns geſegnet hat. 
* * 


my Ä . 


Ein Volk zur Buße gerufen. 


Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſem 
und dem vorigen Jahre! Damals zuͤch— 
tigte Gott uns ſchwer. Kornwuͤrmer und 
andere Inſekten verderbten Gras und Ge— 
traide und Früchte aller Art. 
übrig ließen, verzehrte die Dürre. 
und Munterkeit flehen. Dunkle Ausſichten 
ſtellten ſich jedem Nachdenkendem dar. In 
vielen Fallen verfaulte der Saame in der 
Erde, und die Scheuern blieben leer. Der 
bleiche Mangel ſtarrte Vielen ins Geſicht. 
Selbſt die vernunftloſe Schoͤpfung litt. 


Darum, daß der Boden lechzte, weil es 


nicht regnete auf die Erde, ſtanden die 
Ackerleute beſchaͤmt und verhuͤllten ihre 
Haͤupter. Denn auch die Hindin, fo auf 
dem Felde warf verließ ihre Jungen, weil 
kein Gras wuchs.“ Die Fluͤſſe vertrock— 
neten, und die Berge blieben nicht laͤnger 
grün. Der Herr war zornig. 
Während des vorigen Jahres ſtiegen die 
Lebensmittel zu einer ſolchen Hoͤhe, daß vie— 
le faſt die letzte Hoffnung aufgaben. Eine 
Menge Schweine, Schafe und Rindvieh 
ſtarb aus Mangel an Nahrung. Viele 
Menſchen litten empfindlich, weil ſie keine 
Nahrung, keine Kleidung, keine Feuerung 
hatten. Selbſt der Weſten, bisher der 
reiche Weſten genannt, ward an vielen Or- 
ten arm und unfruchtbar. Auf großen 
Strecken Landes ſah man oft nichts Gruͤ— 


1855 
Was ſie j 


| 
Freude . eee eee, 
5 Landes und ebnete fein Gepflugtes, mit 


thum war nicht mehr ſicher. Waͤre noch 
ein ſolches Jahr, wie das vorige, dieſem 
unmittelbar gefolgt, ſo wuͤrde ſich eine 
Maſſe von Elend und Verbrechen gezeigt 
haben, die zum Entſetzen geweſen wäre. 

Aber Gott iſt barmherzig. Das iſt 
unſre Hoffnung und Freude. Er, der im 
Jahre 1854 den Himmel ehern und die 
Erde ſteinern machte, zeigt im Jahre 
daß ſein Brunnen noch Waſſers die 
Fulle hat. „Er tränkte die Furchen des 


Regen machte Er es weich und ſegnete 
ſein Gewächs. Er kroͤnte das Jahr mit 


feinen Gut, und feine Fußſtapfen triefen 
von Fett.“ 


Und wie um uns zu zeigen, was Er haͤt— 
te uͤber uns verhaͤngen koͤnnen, wenn Er 
gewollt hätte, ließ Er in Europa einen der 
ugrühmlichſten und entſetzlichſten Kriege 
wüthen, einen Krieg, der Niemanden Vor— 
theil bringt, der vielleicht ſchon einer hal— 
ben Million Menſchen das Leben und 
Millionen uͤber Millionen an Geld geko— 
ſtet hat. Wir aber litten dadurch nur 
ſehr entfernter Weiſe. Wir beklagen aus 
Gefühl der Menſchlichkeit die blutigen 
Szenen des Kriegs und den Jammer der 
Wittwen und Waiſen, den ſie verurſacht 
haben, aber wir haben Frieden im eignen 
Lande. Keine wilden Kriegsbanden er— 
ſchrecken uns. Kein Feind brennt unſre 
Städte nieder und verzehrt unſre Vorraͤthe. 
Wir haben dies unſchaͤtzbare Vorrecht, den 
lieblichen Frieden. 

Sollte uns denn Gottes Guͤte nicht zur 
Buße leiten? Sollten unſre Herzen 


nes. Selbſt in jenen Gegenden ſtiegen durch ſeine Erbarmungen nicht geruͤhrt 
die Nahrungsmittel bis zu unerhoͤrten werden? Wahrlich, wir müßen ſehr ver— 


Preiſen. 

Dazu brachen auch Seuchen an mans 
chen Orten aus und rafften Viele hin. 
Die Menſchen wurden hart und grauſam 


härtet ſeyn, wenn alle die Guter, die Gott 
auf uns herabgeſchuͤttet hat, uns zu nichts 
Gutem bewegen. Ein richtig fuͤhlendes 


erz wird ſtets durch Liebe gewonnen. 
gegen einander durch die Noth. Die Selbſt ein haſſendes kann lange fortgeſetz— 
„Selbſtſucht zeigte ſich hie und da in ihren ter großer Guͤte nicht widerſtehn. Sollen 
| 
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wir denn unſre boͤſen Wege nicht bereuen | fie noch wir Anzeichen des Zorns, der die 


und uns zum Herrn bekehren? Verdient 
Er von unſern Händen nicht die beſte Ga⸗ 
be, die wir Ihm opfern koͤnnen, ein gede— 
muͤthigtes, dankbares, bußfertigss Herz? 

Man mag wohl fragen, ob Gott durch 


Schickungen feiner Vorſehung je eindring- 


licher zu einem Volk geredet hat, als in die— 
ſen beiden Jahren zu uns. Er hat uns 
gezuͤchtiget, damit wir Gerechtigkeit lernen 
ſollen. Er hatte im Augenblick des Zorns 
fein Antlitz ein wenig vor uns verbor 


wie ein Mann ſeinen Sohn zieht. 


abgefallenen Kinder auf dem Wege der 


Sitte wieder zu ſich zuruͤckzufuͤhren. Die 


des Elends geläutert werden wuͤrden, er— 
ſcheint ebenſo erfahrungswidrig, wie ſchrift— 
widrig. Kann der Menſch auf Erden, 
wo die Barmherzigkeit ſich ruͤhmt wider 
das Gericht;' nicht von der Liebe zur Suͤn— 


daß ihn eine Anſtalt von ungemiſchter 
Strenge in jener Welt je zur Umkehr be- 
wegen wird. Guͤte, nicht Strenge, er— 
zeugt Liebe. 

Indeſſen giebt es Menſchen, 
Alles verloren ſcheint. Nichts 
Gott züchtigt fir, aber es macht fie nur ver— 
ſtockter. 
ten des vaͤterlichſten Ernſtes, aber ſie gehen 
unbekuͤmmert dahin. Wohl dringt Schel— 
ten bei einem Verſtaͤndigen ein, aber bei ſih— 
zen auch hundert Schlaͤge nicht. Wenn 
man ſie auch in einem Moͤrſer zerſtampf— 
te, ließe ihre Gottloſigkeit doch nicht von ih— 
nen. Fuͤr ſolche muͤſſen wir das Schlimm— 
ſte befuͤrchten. Wenn ſie Friede, Friede 
rufen, wird das Verderben ploͤtzlich über 


an denen. 


| ße. 


ruͤhrt ſie. 


Er ladet fie zu ſich ein mit Wor⸗ 


Widerwaͤrtigen verzehren wird. Man 
ſagt, einem Erdbeben pflege eine ungewoͤhn— 
liche Stille in der Natur verauszugehn. 
So folgt auch die Pein in der Hölle oft un- 
mittelbar auf eine ununterbrochene fleiſch- 
liche Sicherheit. 

»Gett ruft unfre ganze Nation zur Bu⸗ 
Die Stimme der Liebe toͤnt laut und 
rührend und überzeugend. Will nicht Je— 
der umkehren und leben? Willſt du, der 


en . j e 
1 x gen, | du dies lieſeſt, nicht deinen boͤſen Weg vers 
aber auch im Zorn gedachte Er der Barm- 


herzigkeit. Er ſchlug uns, aber Er machte £ 
5 nicht ge 5 mi 5. Er zo 8 N 
es nicht gar aus mit uns. Er zog uns, Gottes 


Dies Jahr 
Wie willſt du vor 
Riſtterſtuhl erſcheinen, ohne dir ei— 


laſſen und Chriſto folgen? 
ann dein letztes ſeyn. 


1 9% 5 N nen Autheil an Chriſti Erloͤſung geſichert 
Es ſcheint Gottes Abſicht zu ſeyn, ſeine | 


zu haben? Laß dich uͤberreden und ergrei⸗ 


fe das ewige Leben! Soll unſre Nation 


li a EN Buße thun, fa kann es nur dadurch gie 
Hoffnung einiger Univerſaliſten, daß Men- 


ſchenſeelen nach dem Tode in einer Welt 


ſchehen, daß jeder Einzelne fuͤr ſich ſeine 
Sünden bereut, Chriſtum zu, feinem Hei— 


lande annimmt und durch Ihn dem zu⸗ 
küunftigen Zorn entſtieht. „Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde, und 


ſie 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen.“ 


de ub ud Liebe Gottes bi Darum „gebietet Er allen Menſchen an 
e ab und zur Liebe Gottes hingezogen wer— . 
: ungezogen wers allen En 


den, ſo iſt kein Grund da zu glauben, 


den Buße zu thun.“ Thue das, 


ſo wirſt du leben! 


Aus dem Jugendfreund. 


Der erſte Winterabend 1825. 


Am Tage St. Gallus, Abends um 6 
Uhr, kam die Mutter aus der Schlafkam— 
mer, wo Je den kleinen Paulus und das. 
noch kleinere Mariechen zu Bette gebracht 
hatte. Sie zog die Thuͤre hinter ſich zu 
und ſagte zur Magd, welche eben ein Licht 
auf den Tiſch geſetzt und die Fenſterlaͤden 
geſchloſſen hatte: Hoͤre! du darfſt wohl 
auch etwas in den Ofen legen. Es iſt 
ſchon recht kühl dieſen Abend. Und dus 
mit hüllte ſie ſich feſter in das wollene 


fie kommen. Fur jetzt aber ſehen weder Tuch. 
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„Was, Mutter,“ rief ihr Heinrich zu, de und ein waͤrmeres Klima ſuchen mußte. 
der vor Kurzem noch un Harten ſich warm Da it er denn zum erſtenmal in unſer 
geſprungen und die letzten Zwetſchgen im Schwabenland gekommen. 

Graſe zuſammen geſticht hatte, Has, eine) Ich wollte, ihr wäret da geweſen und 
heizen! iſt's denn ſchen Winter? es iſt hattet ihn erzählen hoͤren von feinen lies 
ja noch nicht einmal Herbſt geweſen.“ ben Eskimos, die bei all' ihrer Armſelig— 

Ehe er Antwort bekam, klopfte es an der keit doch ſo vergnügt und wohlgemuth 
Thuͤre und ein Mann trat herein mit ei- find. Er ſagte, die Leute in Deutſchland, 
nem Armkorbchen an der Hand, freund- die es doch beſſer haben, ſeyen bei weitem 
lich guten Abend wünſchend. a, ſagte nicht fo vergnuͤgt wie die auf Labrador. 
er will ich nur auch meine Trauben ver-“ „Ja ja! die Begnuͤgſamkeit, das iſt 
ſuchen laſſen, wie fie eben ſind. Sind eine feine Tugend,“ erwiederte Jacob. — 
freilich nicht wie die letztjährigen. Die „Wir wollen uns eben heuer auch begnü— 
Sonne fehlt ihnen. Man kann den ganz gen laſſen mit dem, was da iſt; wir ha⸗ 
zen Weinberg ausſuchen und findet keine ben alle Urſache dazu; denn, wenn gleich 
deſtillirte.“ viele Trauben noch nicht reif ſind, ſo hat 

Damit ſtellte er das wolle Koͤrbchen auf uns doch der Herr in allem Andern gar 
den Tiſch, und der Deckel ſiel zur Seite. reichlich geſegnet und einen ſchoͤnen Vor— 
„Ei,“ antwortete der Vater, „Nachbar rath für den Winter gegeben. 

Jacob, das find ja ſchoͤne Trauben!“ und] Es iſt doch auch in den Weinbergen viel 
die muntern Knaben Heinrich und Gott- beſſer als in manchem andern Jahr. Im 
lieb, die ſich indeſſen herzu gemacht hatten, fuͤnfter Jahrgang z. E. da fiel ein tiefer 
meinten das auch. Wenigſtens war auf Schnee auf die Trauben, daß man ihn 
den vergnügten Geſichtern und in den biz mit Beſen wegkehren mußte. — Wir war⸗ 
ſternen Augen deutlich zu leſen, Daß ſie teten damals immer auf beſſere Witterung, 
mit dieſen Proben des Herbſtes ſehr wohl weil man doch zum Leſen nicht gerne die 
zufrieden waren. Handſchuhe anzieht. Aber um Simonis 

Die Mutter, indem fie die ſchoͤnen, wei- und Juda holten unſere Nachbarn auf dem 
ßen ſchwarzen und roͤthlichen Trauben auf Berge drüben, was in unſern Weinber— 
eine porzellanene Platte legte, fagte zu dem ö gen ſtand, und wir fragten nicht viel dar- 
freundlichen Geber: Wer ſollte nicht Gott nach. Denn man wußte doch nicht,, was 
danken, daß es noch ſolche Früchte gibt? man mit den harten Beeren thun ſollte. 
Dieſer Tage iſt ein Mann bei uns gewe- Gottlob, daß doch noch etwas Gutes da iſt 
ſen, dem die ſauern Trauben von unſern heuer“ 

Rebgeländen trefflich ſchmeckten: denn es So redete der alte Hausfreund, ſtand 
waren die erſten, die er in ſeinem Leben dann auf, leerte den Reſt des Glaſes, das 
koſtete. Ich wollte wir konnten ihm dieſe man ihm vorgeſetzt hatte, auf das Wohl 
rn und reiferen auch nachſchicken. der Anweſenden und lud, während er das 

Der iſt wohl weit hergekommen 2“; leere Koͤrbchen wieder zur Hand nahm, die 
4 — der alte Jaceb, „wielleicht aus Ruß- Kinder auf's herzlichſte ein, zur Leſe in 
zaud ? — „Ihr habt nicht ganz unrecht,“ feinen Weinberg zu kommen. „Wenn es 
ſprach der Vater, „er iſt ein geborener ihnen eben nicht zu kalt iſt,“ ſetzte er hin⸗ 
Eſthe und alſo ein Ruſſiſcher Unterthan. zu. Ven der Kälte wollten die Kinder 
Seine beſten Lebensjahre aber hat er um nichts wiſſen und hiengen ſich dem Vater 
des Seilandes willen in Labrador unter bittend an den Arm, bis er dem alten Ja- 
den e Eskimos zugebracht, bis er krank wur— cob zu kommen zugeſagt hatte. Die Mut⸗ 


ö 
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ter begleitete den guten Nachbar dankend rer iſt, um zu ſehen, ob kein Weg iſt auch, 
die Treppe hinab, kam aber bald mit glo-ihnen eine Zuflucht hier zu bereiten? — Wie 
ſtendem Lichte wieder zuruͤck und ſagte: lange ſollen ſie ſchmachten? Werden ſie, 
„Es geht ein ſchneidender Wind, er hat die wie eine Heerde Schaafe ohne Hirten 
mir mein Licht ausgelöfcht, als Jacob die mitten unter den Wolfen find, nicht Ges 
Hausthüuͤre oͤffnete. Nun iſt's mit dem fahr laufen, zerſtreut und eine Beute liſti— 
Spätſommer aus und wir haben einen ger Feinde zu werden?: — — 
fruͤhen Winter.“ Solche Betrachtungen haben uns bewo— 
O Mutter, rief Heinrich, age doch | gen, unſern engliſchen Leſern einen Gedan— 
nicht vom Winter; jetzt wird's ja erft |fen mitzutheilen, den wir auch unſern deut 
Herbſt und ich darf mit meiner kleinen ſchen Leſern nicht vorenthalten koͤnnen. — 
Butte in den Weinberg. Das wird aber Wir fühlen uns beſonders verpflichtet, etz 
huͤbſch ſeyn!' Und jubelte laut. Die) was für diefe unfere arme Landsleute und 
Mutter ſchüͤttelte ſich, griff an den Ofen, Brüder zu thun, und find deswegen wil— 
ob er auch warm werde und ſagte, Nun lig, die Hälfte des Ertrags vom dritten 
ja, der Herbſt und der Winter find bei Band des Goſpel-Viſiters, von dem wir 
einander, ich bin froh, daß wir einen Ofen | eine zweite Auflage eben erſt vollendet has 
haben und Holz dazu. Kommt, wir wol- ben, als Beiſteuer für dieſe deutſche Brite 
len den Tiſch ein wenig näher rücken, der zu geben, und wenn es noͤthig iſt, das 
man kann die Warme ſchon ertragen.“ Ganze, und zugleich alle ſolche freiwillige 
Jetzt gab es eine artige Gruppe um den | Beiträge anzunehmen, die die Liebe unferer 
runden Tiſch; die Tanten Sophie und Americaniſchen Brüder beizuſteuern fir 
Emilie kamen auch herzu; der Vater zün⸗ gut findet. 
dete ſeine Pfeife an, und die Knaben eh Nun, liebe Brüder, wie gefällt euch dies 
ten ſich ihm zu beiden Seiten. Erſt wurs ‚fer Plan? Geſetzt, jeder Bruder, der den 
den die Trauben gekoſtet und man fand, dritten Band des Goſpel⸗Viſiters (oder 
daß fie nicht zu verachten ſeyen. Dann wer nicht engliſch leſen kann, den Evange— 
warteten die Kinder, ob der Vater etwas liſchen Beſuch, fo viel von den erſten drei 
erzählen wuͤrde. Heinrich hatte ſchon Jahrgaͤngen übrig find) zu haben wünſcht, 
die Kapſel mit den bibliſchen Bildern auf ſendet uns einen Thaler, fo würden finfe 
den Fiſch geftellt, und der Vater griff eben zig Cents als freiwillige Gabe, und fünf 
darnach, als Sophie ſtch mit einer Frage und zwanzig Cents als Ertrag des Ban— 


an ihn wendete. | des, für die armen Brüder aufgefihrieben, 
(Fortſetzung folgt.) und 2 25 Cents einſtweilen von uns zurück 

a A behalten. Ueber alle Beiträge werden wir 

ai im Viſiter öffentliche Rechenſchaft ablegen, 


Aue : und nichts von Wichtigkeit thun ohne den 
Unſere arme de in Deutſch⸗ Rath der Bruͤder. Sc diefe unſere 
land. Laſt vergroͤßert, und uns ein neues Kreutz 
Wem unter uns geht nicht die Noth auflegt, ſo wollen wir ſuchen um der Liebe 
der ſiebenzig Seelen zu Herzen, von denen willen, ja um Chriſti willen es freudig zu 
der merkwürdige Brief in dieſer Nummer tragen. Und ſo, liebe Bruͤder, was im— 
meldet, die unter mancherlei Anfechtung u. mer wir thun, laſſet es uns bald und frühe 
Verfolgung in Deutſchland ſchmach- ſich thun, und laſſet uns bald hoͤren, wie 
ten, und ihre Hände nach America euch dieſer Vorſchlag gefällt. 
ausſtrecken, wo jetzt ihr Lehrer und Fuͤh— 


Ein Brief an Kinder, 


Ein Brief an Rinder, 


Liebe Kinder! 


IE 
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Als der allmaͤchtige Gott Adam erſchuf, 


Ida ſchuf er feine Seele nach Gottes Bilde, 
das iſt, heilig und rein, und Adam lebte 


Weil unſer Heiland euch liebt, und weil im Geiſte Gottes; und er kannte den 


ich euch liebe, ſo ſchreibe ich einen Brief an 
euch, um euch zu erzählen, wie ihr Fünnt 
ſelig werden. Manche von euch denken 
zwar, es ſey noch Zeit genug, den Weg 
zum Himmel aufzuſuchen, wenn ihr alt 
ſeyd und herangewachſen; und ihr meynt 
vielleicht, daß Chriſtus mit Kindern, wie 
ihr ſeyd, gar nicht bekannt ſeyn wolle. 
Aber der Teufel giebt euch ſolche Gedanken 
ins Herz; und weil ihr den Heiland nicht 
lieb habt, darum hängt ihr ſolchen Gedan—⸗ 
ken nach. Denn wenn ihr Chriſtum liebe 
tet, ſo wuͤrdet ihr euch freuen, ihn jetzt zu 
kennen, und ihr wuͤrdet keinen Augenblick 
laͤnger warten, Ihn ernſtlich zu ſuchen. 
Der Teufel aber giebt euch in den Sinn, es 
ſey noch Zeit genug, um gut zu werden, 
wenn ihr erſt beſſer leſen koͤnnt, oder wenn 
ihr aͤlter werdet, oder krank, oder wenn es 
mit euch zum Tode geht. Diejenigen, die 
dem Teufel das glauben, wollen nichts von 
Chriſto hoͤren, verachten ſeinen Namen, 
fingen weltliche Lieder, toben, ſtehlen, luͤ⸗ 
gen und find zufrieden, ohne die Liebe uns 
ſers Heilandes zu leben, bis ſie alt und 
krank ſind; dann ſucht derſelbe Teufel ſie 
zu überreden, nun ſey es zu ſpaͤt, nun 
werden ſie nicht mehr angenommen; da⸗ 
durch gerathen ſo Viele in Verzweiflung 
und kommen vielleicht zuletzt in die Hölle, 
und wünſchen zu ſpaͤt, daß fie an ihren 
Schöpfer gedacht hätten in den Tagen ih- 
rer Jugend. Und Einige haben ſogar 
durch langes Suͤndigen ihre Herzen ſo ver— 
haͤrtet, daß, wenn ſie ins Alter treten, fie 


Herrn, und der Herr wandelte mit ihm in 
dem Paradieſe, einem großen Garten, der 
voll von Fruchtbaͤumen und allem Schoͤnen 
war, und alle Voͤgel und Thiere waren 
rings umher unter den Baͤumen des Garz 
tens. Da hatten Loͤwen und Tiger noch 
nicht die wilde, grauſame Natur; da war 
noch kein Gift in grünen Kräutern; Nat 
tern und Schlangen verwundeten noch 
nicht mit toͤdtlichem Stich, ſondern Alles, 
war gut und ſchoͤn, und Adam war gerecht 
und gefiel Gott, und Gott liebte ihn, und 
er liebte Gott, und Uebel oder Suͤnde wa— 
ren noch nicht in der Welt. Jetzt gebot 
Gott dem Adam, er ſollte nicht eſſen von 
einem Baum in der Mitte des Gartens, 
und Gott ſagte, wenn er es thaͤte, fo wuͤr—⸗ 
de er ſicherlich des Todes ſterben, das heißt, 
er wuͤrde ein elender Sterblicher werden; 
aber obgleich Gott dem Adam ſo drohte, ſo 
aß dieſer doch mit ſeinem Weibe; denn 
der Teufel, der jetzt die Leute zum Boͤſen 
verſucht, verfuchte fie auch, daß fie hinge- 
hen und eſſen follten, was verboten war, 
und uͤberredete fie, fie würden ſicherlich 
nicht ſterben, und ſo wurden ſie betrogen. 


Sobald aber dieſe erſte Aeltern geſün— 
digt hatten, wollte Gott fie nicht länger im 
Para dieſe wohnen laſſen, ſondern er ver— 
trieb ſie aus demſelben; und Adam und 
ſein Weib und alle ihre Nachkommen 
wurden dem Tode unterworfen, wie Gott 
ihnen das als Strafe angedrohet hatte. 
Und Gott wuͤrde ſie und uns und alle an— 
dern Menſchen zum hoͤlliſchen Feuer ver— 


nicht glauben und ſelig werden wollen. dammet haben; aber er iſt fo gnaͤdig, daß, 


Damit es euch nun nicht eben fa ergebe, 
will ich euch etwas bekannt machen mit 
dem Zuſtande eurer Seelen und mit dem, 
was unſer theurer Heiland fuͤr euch ge— 
than hat, und dann will ich euch einladen, 
zu ihm zu kommen und ſelig zu werden. 


er ſich unſer erbarmte und feinen Sohn da— 
hingab, unſer Heiland zu werden, und die— 
ſer kam hernieder vom Himmel und ward 
geboren als ein kleines Kind. Als er in 


1026 ſuͤndige Welt kam, ward er in einem 
(Stall geboren und in eine Krippe gelegt. 
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Als er aufgewachſen war, ward er gehaßt müßt glauben an ihn und an die heilige 
und verachtet; kaum war Einer und un welche lehrt, daß er fiir euch ſtarb, 

Andere, der ihn liebte. Sie haben ihn um abzuwaſchen alle eure Suͤnden durch fein 
mißhandelt, der Teufel trieb die Leute an, eigenes Blut am Kreutz. Wenn ihr Je⸗ 
ihn zu verwerfen, ihn mit fündigen Hän, ſum Chriſtum mit eurem Herzen nicht 
den zu toͤdten. Als er am Kreutze ſtarb, liebt, fo habt ihr keinen Glauben; und 
trug er die Strafe fuͤr alle anfere Sünden, wenn der Geiſt Chriſti nicht in eurer See⸗ 
und indem er fo für uns fein Blut vergoß le iſt, ſo ſeyd ihr von der Welt und kennet 
und fuͤr uns ſtarb, erwarb er von Gott und liebet Jeſum nicht; denn, wenn ihr 
Vergebung und Gnade fuͤr uns. ihn liebtet und an ihn glaubtet, fo würdet 

Als unſer Heiland vom Tode auferſtan- ihr ſeinen Geiſt in euch finden. i 

den war, fuhr er gen Himmel und ale) Nun fragt ihr wohl; was iſt denn 
Engel lobeten ihn und beteten ihn an, und Glaube? Liebe Kinder, der Glaube iſt ei- 
er hat ſich nun geſetzt zu der Rechten Got- ne Gabe Gottes, durch welche man Chri⸗ 
tes und bittet dort für uns. Sein Geiſt ſtum kennet und liebet; und wenn ihr un⸗ 
welcher iſt der heilige Geiß, treibt ſeine ſern Heiland um Glauben bittet, ſo wilk 
Jünger und Prediger hinzugehen und der er ihm euch ſicherlich geben, und ihr werdet 
Welt zu erzählen, was er für die Sünder gerechtfertigt ſeyn durch den Glauben ich 
gethan hat, um fie zu erloͤſen, und wie er meyne ihr werdet Vergebung der Sünden 
für fie geſtorben iſt, und wie er es gern haben. Unſers Heiland's Gerechtigkeit 
hat, wenn Kinder zu ihm kommen. Da- wird eure Seele bedecken, und er wird euch 
rum ſollen Kinder, auch kleine Kinder, es g willig machen zu allen guten Werken, als. 
gewiß glauben, daß er fie liebt, ſo gut wie da find: die Predigt hoͤren die Wahr⸗ 
andere Leute. Als er noch auf Erden leb- heit reden, die Feinde lieben und alles 
te, nahm er die Kleinen auf feine Arme thun, was recht iſt vor feinen: Angeficht, 
und ſegnete ſie; und als feine Juͤnger die- ihr werdet dann gern beten und gewiß 
jenigen zurückwieſen, welche die Kinder wiſſen, daß ihr in den Himmel kommt, 
herbeibrachten, und verlangten, man ſollte wenn ihr ſterbet. Manche Leute ſagen 

die Kleinen nicht zu Chriſto bringen, ward ihren Kindern, wenn fie gut wären, in die 
er ſehr unwillig und ſagte: Wehret ihnen Kirche gingen und keite Lügen ſprächen, 
nicht, denn ſolcher Kinder iſt das Reich ſondern beteten, dann wurden fie ſelig wer— 
Gottes. Und ſpäter, als er einritt in Jerur den. Das iſt nicht das Rechte, nicht das 

ſalem auf einem Eſel, da liefen die kleinen Eine, was Neth thut; fie muͤſſen Glau⸗ 

Kinder vor ihm her und lobeten Jeſu und ben haben an Chriſti Blut, glauben, daß 

riefen ihm zu: Hoſianah; und als Viele er für ihre Sünden ſtarb, und feinen Geiſt 

verlangten, er ſolle ihnen Schweigen gebie⸗ in ſich haben, ſonſt werden fie nimmer ſe— 

ten, that er es nicht, ſondern er ließ ſie ru— lig werden. Nehmt eure Bibel und 

fen und ſingen; denn er hoͤrt gern ſolcherſſſchlagt auf den Brief Pauli an die Romer, 

Kleinen Geſang, Lob und Gebet. Cap. 8, V. 9., da werdet ihr ſehen, wer 


. Ur me 

Darum, weil ich gewiß bin, daß, wie den Geiſt Ehriſti nicht hat, der iſt nicht 
früher, ſo noch jetzt unſer Heiland will, ſein. Gehet denn hin, liebe Kinder, ſam— 
daß die Kinder ihn kennen und zum Genuß melt euch zum Gebet, und bittet euren 
feiner Liebe gelangen, fo will ich euch erzaͤh-“ Heiland, daß er euch gebe feinen Geiſt und 
len, wie ihr zu ihm kommen koͤnnt. Alles das koͤſtliche Geſchenk feines Glaubens, und 
Gute, was ihr thun koͤnnt, kann euch ihm er wird euch erhoͤren. Leſet, was er ſelbſt 
nicht wohlgefaͤllig machen: ſondern ihr! ſagt im Evangelium Matth. Cap. 7, B. 
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11: Euer himmliſcher Vater will feinen euch liebt; aber alles, was ihr thun koͤnnt, 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten. vermag euch nicht die Seligkeit zu verdie— 
Ruhet wicht, bis ihr wißt, daß die Liebe nen, ihr werdet fie nur erlangen um ſeinet— 
Chriſti, ausgegoſſen iſt in eure Herzen; willen. Und wenn ihr alles Gute thut, 
denn, wenn ihr frerben ſolltet, ehe ihr mies was ihr thun koͤnnt, dann bittet Gott und. 
dergeberen ſeyd aus dem Geifte, und che ſprecht: „Herr, ich bin ein unnützer 
ihr dieſen Glauben habt, fo werdet ihr Knecht, ich kann nichts thun, dir zu gefalz 
nicht in den Himmel kommen. len, wie ich ſollte; aber vergieb du mir alle: 
Manche kleine Kinder, die erſt 5 oder meine Suͤnden um Jeſu Chriſti willen, 
6 Jahr alt waren, find ſchen bekehrt wor- und gieb du mir deinen heiligen Geiſt in 
den und haben an Jeſum Chriſtum ge— mein Herz, dann will ich dir beſſer dienen.“ 
glaubt und haben ein ſeliges Leben in der Ja, meine lieben Kinder, bittet Gott, daß. 
Welt geführt; und während andere Kin- er ſelbſt euch lehren wolle, wie ihr moͤget: 
der auf der Straße ſpielten, ſchlechte Re- recht beten, denn eure beſte Gebete ſind vor 
den im Munde fuͤhrten und wild tobten, ihm ſchlecht und muͤſſen rein gewafchen. 
hielten ſie ſich ſtille, redeten im Gebet mit ſeyn durch Jefu Blut, dann erſt werden: 
unſerem Heiland, laſen die Bibel und ſahen | eure Gebete erhoͤret werden, und wenn e& 
auf Gott. So thaten fie fortwährend, | eurem Heilande gefallen wird, euch feinen 
bis ſie ſterben ſolten, und dann zitterten 5755 zu geben und feine Liebe in eure Her- 
ſie nicht vor dem Tode, denn ſie kannten zen auszug gießen, dann werdet ihr nicht zit— 
den, der den Tod überwunden hat. tern vor dem Sterben, noch vor dem Tage 
Kinder, die Jeſum nicht lieben und kei⸗ Jr Gerichts, ſondern ihr werdet in den 
nen Glauben au ihn haben, fürchten ſich Va HA Hu ds 
zu ſterben; aber die andern ſterben gern, res Heilands Händen reißen; ihr werdet 
denn fie gehen hin, um mit unſerm Heiz ſelig ſeyn mit den Heiligen und bei Chriſto 
land im Reiche Gottes zu leben, und wer- ſeyn allezeit. 
den von Jeſu in alle Ewigkeit geliebt. O, Wenn euch Jemand fragen wuͤrde, was 
ihr lieben Kleinen, ich bitte euch, ſeyd wei- aus euch werden würde, wenn ihr ſterben 
fe und erwählet Jeſum Chriſtum, und ſolltet, fo wie ihr ſeyd, fo würdet ihr ge⸗ 


25 f 5%, wiß nichts zu antworten wiſſen, fondern 
glaubet an ſein Blut und an feinen Paz erſchrecken und aufſchreien bei dem Gedan⸗ 


men. Leſet immer von ihm, und, wenn ken an den Tod, aber wenn ihr Chriſtum 
ihr nicht verſtehen koͤnnt, was ihr leſet, be⸗kennet, fo freuet ihr euch zu ihm zu kommen, 
tet zu eurem Heilaude, und er wird euch und verlaſſet gern alle eure theuren Freun—⸗ 
den Sinn in eurem Herzen offenbaren de, Vater und Mutter und alle andern, 
duch feinen heilſgen G it Denket nicht A einzugehen in den Himmel. Haltet 
urch feinen heiligen Geiſt. Denket nicht euch aber nicht für wahre Chriſten, bis ihr 
ſo: „Um des Heilands Liebe zu gewinnen, Chriſtum wirklich liebt; wenn ihr aber 
will ich gut ſeyn, in die Kirche gehen, be- | für euch ſelbſt zu Chriſto betet, will Chri- 
ten, meinen Aeltern gehorchen, meine Bruͤ-ſtus ruh für euch bitten. Ja, gewiß, 

der und Schweſtern lieben und nicht zornig Herr Jeſu, Amen. Amen. Br: er 
oder gottlos on pies alles find Ma Und nun, Du theurer Meiſter, Iefus 
W e ſeyn A fin Pflich⸗ Chriſtus, ich habe dieſen Brief geſchrieben 
ten, die ihr erfüllen müßt, aber den Him- und flehe dich an, ihn zu ſegnen, daß er 
mel koͤnnt ihr euch damit nicht erwerben; hingehe und den Kindern Heil bringe, wie 
fondern bedenket, daß Chriſtus die Men fande wohlgefaͤllig it; gieb ihnen Ver⸗ 
ſchen nicht liebt wegen ihrer Werke, ſon— and, daß ſie leſen und an dich glauben 
lebt ſte alls feier SE das Heike und ſelig ch und Du ſollſt dafuͤr gta 

ohne ihr Verdienſt; bedenket, daß er jetzt Sendbote. 

| 
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Der Evangeliſche Befud. 


Mit der naͤchſten Num⸗ 
mer geht dieſer Jahrgang des 
Evangeliſchen Beſuchs zu Ende, 
und es iſt Zeit zu fragen, ob er 
fortgeſetzt werden ſoll oder nicht. 
Wir muͤſſen zwar geſtehen, daß 
der Engliſche Viſiter unſere Zeit 
und Kraͤfte ſo in Anſpruch nimmt, 
daß wir den deutſchen Beſuch 
nicht fo intereſſant machen konn⸗ 
ten, als wir es wuͤnſchten. Wir 
haben uns daher ſchon laͤngſt nach 
einem Gehuͤlfen umgeſehen, der 
uns einen Theil der Laſt abneh- 
men koͤnnte, und wir hoffen viel 
leicht bald unſern Wunſch er— 
füllt zu ſehen. Dann koͤnnten 
wir unſern lieben deutſchen Le— 
ſern mit neuer Munterkeit dienen, 
und unſern beſten Fleiß zu ihrer 
Aufmunterung und Erbauung an 
wenden, wenn denn auch nur die 
Anzahl der Leſer hinreichend waͤß— 
re / die Kosten des Drucks zu Des 
cken. Wir bitten daher alle un⸗ 
ſere liebe Bruͤder und Mitarbei— 
ter im Weinberg des Herrn, und 
alle die dieſes leſen, um ihre ge— 
neigte Huͤlfe, damit doch unſere 
deutſche Mutterſprache nicht ganz 
vergeſſen werden moͤchte. Wenn 
jeder Leſer ſich nur fo viel bemuͤ— 
hen wollte, noch einen oder etliche 
Unterſchreiber fuͤr unſer kleines 
Blatt zu ſammeln, und das ge— 
ringe Subſcriptionsgeld von 50 
Cents bald einzuſenden, ſo wuͤr— 
den die Koſten gedeckt ſeyn, und 
wir koͤnnten den naͤchſten Jahr⸗ 
gang mit Freuden anfangen und 
fortſetzen, ſo lange der Herr will.“ 
Ihm ſey Alles, wir und unſere 
Leſer, und unſer geringes Werk 
anbefohlen. 
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Correſpondenz und Todes-Anzeige. 


Todes-Anzeige. 
Starb im Auguſt oder Septbr. in 
Nord⸗Carolina Br. Jacob Bow⸗ 
man, alt 87 Jahre. 


Starb September 25 in Mahoning 
Co. O. Mutter Sprenkel, Wittwe von 
Weil. Heinrich Sprenkel, einem Lehrer uns 
ter den River-Bruͤdern, alt 81 J. 1 M. 
20 T. 

Starb September 28 in Cum ber⸗ 
land Eo. Pa. Br. Johannes Sollen 
berger, alt 84 J. 1 M. und 5 T. Er 
hinterließ eine Wittwe und neun lebende 
Kinder, welche alle Mitglieder der Ges 
meinde find, wie auch bei 70 Enkel. Eis 
ne Tochter und etliche Enkel waren fruͤher 
geſtorben. 


Starb Octeber 6 in Jaekſon 
Townfbip Lebanon Co. Pa. Bruder 
Daniel Bollinger, einer der aͤlteſten 
Biſchoͤfe unſerer Brüder, alt 74 J. 10 M. 
u. 14 T. Er predigte das einfaͤltige, ur⸗ 
ſprüͤngliche Evangelium langer als 40 
Jahre in Mifflin, Cumberland und Leba⸗ 
non Counties. hielt während dieſer Zeit 
mehr als 600 Leichenpredigten, war Bis 
ſchoff feit ungefehr 30 Jahren, und wohn⸗ 
te letztes Fruͤhjahr noch der Jährlichen 
Verſammlung bei, wo er auf der ſtehenden 
Committee als eines ihrer alteiten Glieder 
zum letztenmal diente. Krankheit: Ruhr, 
mit darauf folgendem Typhoid-ſieber. Lei⸗ 
chentett: Rem 8: 18. Br. Wenger 
und Zug mit andern hielten die Leichen⸗ 
predigt. 


So iſt dann ein anderer jener alten 
Knechte des Herrn, die fuͤr Säulen geach— 
tet wurden in der Gemeinde, zu ſeiner Ru— 
he eingegangen, und Jüngere muͤſſen ihre 
Stelle einnehmen. Moͤge der Herr uns 
Gnade verleihen, treu zu ſeyn, wie wir hof— 
fen und trauen, daß fie waren in ihrer 
Zeit und Geſchlecht. Sie waren nicht 
vollkommen; ſie hatten ohne Zweifel ihre 


Gebrechen; aber ſo lange ſie unſre Lehrer 


waren, war es unſere Pflicht ihnen unter— 
würſig zu ſeyn; denn, wie der Apoſtel 
ſagt, „ſie wachen über unſere Seelen, als 
die da Rechenſchaft geben ſollen, auf daß 
ſie das mit Freuden thun und nicht mit 
Seufzen.“ Es freuet uns zu vernehmen, 
daß das Ende unſeres Bruders im Fries 


den war. Moͤchte es auch unſer Theil 


ſeyn. 
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